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/u diesem Heft

[ ie Zeitschrift „HMeiliger Diens: die einzZIge Fachzeitschrift n Österreich, die sich mıit dem
emenbereIic| Liturgiewissenschaft und Iıturgischer PraxIıis beschäftigt, erscheimnt DereIts
seit dem re 1947 In diesem langen eıtraum kKonnten wır viele eser Degleiten. Wır
möchten Al dieser Stelle einmal UNSSTE Uurc| viele re treuen eser und auch
unsere euen  64 erzilc grüßen und ihnen danken
Leider hatte die rzabpiel St eier Im Ve  en Jahr mehrere Todesf{iälle eklagen.
Dadurch bedingt Dersonelle Veränderungen In der Leitung des Liturgischen nstitu-
ies und SOMI auch n der Schriftleitung dieser Zeitschrift notwendlg. Jes Ist auch der
run! daß der ahrgang verspatel erscheimmt Wır en Inr Verständnis
|Die efte des Jahres 1989 werden noch nachgeliefert, für das Jahr 1990 Ird en
Redaktionsteam die Schriftieitung übernenhmen

upe Schindlauer



Der eucharistische Mensch
Patrıce de la Tour du Pın IDienst der eTNCHETIEN Liturgıie
Prot IIr Jakob Baumgartner

Anläßlich der Tausendjahrteier der Taute Ruflands wurde des ötteren
JENC Stelle alten Chronik angeführt welche den Beweggrund für dıe
Hıinkehr des Kıever Großtürsten FALT Orthodoxie (1ım Jahre 988) esthal-
ten 111 Wladimir sandte zehn Manner A4aUS zunächst den (islamısıer-
ten) Bulgaren, annn den „Deutschen (worunter die Polen verste-

hen sınd die sıch VEg lateiniıschen orm des Christentums bekannten)
schließlich den Byzantınern In Konstantinopel „gerıete SIC aufßer
siıch S1C un lobten deren Gottesdienst Nach Kıev zurückge-
kehrt berichteten SIC ber das Erlebte „ Wır kamen Nnu den Grie-
chen, un SIC ührten uns hıneıin SIC ıhrem (3Off dienen Und WITLE W15-

SCI1 nıcht ob WITLr Hımmel der auf der Erde Es xibt auft der
Erde keinen solchen Anblick und solche Schönheıt und WITL sınd nıcht
imstande, c5 erzählen Nur das W15S55CH WI1I, da{ß ( 5ÖFF Ort den
Menschen weılt Und ıhr Gottesdienst 1ST besser als der aller Länder,
enn WIT können diese Schönheıit nıcht vErgCSSCH Worauft Wladımıiır

c 1antwortete „ Wır wollen gehen und dıe Taufte emptangen
Welches auch die politischen Gründe für die Bekehrung des

Gro({fßstfürsten und SCINCT BoJjaren SCWESCH SC1IMN INas, dürfte doch der
geschichtliche Kern der Nachricht des Chronisten tiımmen da{fß die
Schönheıt der byzantinischen Lıiturgıe die Annahme des christliıchen
Glaubens erleichterte und törderte Was VOT ausend Jahren galt das gilt
auch heute och der Mensch sehnt sıch danach Widerschein des
Schönen, der Bılder, KRıten, Hymnen und Gesänge VO Glanz der
Herrlichkeit Gottes ertfahren

Die Kırchen der Frankophonie hatten das Glück, be1 der Gottesdienst-
reform ı Gefolge des Zweıten Vatikanums sıch großen Dichter
verpflichten, der sıch bereitwillig auf das Geschäft des Übersetzens aus

dem Lateinischen und des Schaffens volkssprachlicher Texte einliefß:
Patrıce de la Tour du Pın Während zehn Jahren betätigte
sıch Schoße Kquıpe der Abfassung liturgischer Formulare,
damıt beauftragt, „über den Ausdruck der französıschen Sprache
und ber die Poesıe wachen“. Von Anfang hegte die Überzeu-
gung, dafß die Dıiıchtung, lange Zeıt hıindurch als das wichtigste Medium
der Glaubensvermittlung angesehen, ıhre Dienstfunktion zurückerlangen
könne, „besonders dieser Krisenperiode“ Da Patrıce de la Tour du

Das heilige Rufßland 1000 Jahre russısch orthodoxe Kırche, Freiburg ı Br 1987 15
25 155 156 vgl Müller-Welser, Sıegreiche Schönheıt, Christ der Gegenwart
(1988) 205 —206

Sıehe J. Baumgartner, Liturgıe und Schönheit, ı111l: HID (1986) 65 —
de la Tour du Pın, La tonction poetique et lıturgique, ıHn LM  e 121 I75) 81 — (hier

Ebd



Pın, VO  . dem guL ZWanzıg ymnen des französischen Stundenbuches
herrühren, 1e] ber das Verhältnis VO  - Liturgie und Poesıe nachgedacht
hat, dürtte CS sıch lohnen, seın Leben und VWerk, VOT allem 1aber seınen
Beıtrag das gottesdienstliche Beten der Kırche vorzustellen, zumal
1m deutschsprachigen Raum aum ekannt 1st.?

Die Berufung ZU Dıichter
Der Weg Patrıce du la Tour du Pıns, AL  - ıÜußeren Ereignıissen und

dem Zugriff der Offentlichkeit ENIZOYCNH, verläuft vorab auf ınneren Bah-
Hen Wer Zugang seıner Persönlichkeit tinden möchte, mu{fß das Upus
seıner schriftstellerischen Tätigkeit, „Une Somme de poesie” (Fıne poeti-
sche Summe), durchwandern, worın Leben und Leistung einer (3anz-
eıt verschmelzen.® Es andelt sıch bei diesem mehr als tausendseıtigen
dichterischen Werk eıne Art „Journal intıme“, 1ın das seıne geist1g-
geistlichen Erfahrungen eintließen. Jedes darın enthaltene Stück enthüllt

VO Vertasser, der sıch als „ Theopoet‘ (theopoete) versteht, jedes
Gedicht gewährt eıinen Blick auf seıine seelische Landschaftft; geht also
nıcht sehr außere Vortälle, als vielmehr autobiographische
Züge seınes inneren Porträts. „Ich 111 in allem, W as pulst und atmet“,
bekennt der Dichter, „das Reich des inneren Lebens $inden.“/ Das einz1ıge
Ziel unNnsercs Bemühens sel die Anbetung, „alles übrige in mır, iıhr könnt

veErseSSCH &ö Zum Geheimnıis seıner Exı1iıstenz betrachtet sich selbst
als eın „Mysterium“ gehörte auch, dafß Christus 1ın die Mıtte seınes
Lebens und Werkes rückte, ıhm weıhte seın SaANZCS Wesen.

Väterlicherseits STAaMML Patrıce de la Tour du Pın VO  - eıner alteingeses-
Famlılıie des Dauphine (ıim Südosten Frankreichs) ab, während die

Famiulıie seıner Mutltter iıhre Ursprünge auf eıne mıittelalterliche ırısche
Königsdynastıe zurückführt.? Geboren wurde 16 Maäarz 1911 auft
dem Schlofß Bıgnon-Mirabeau (zwischen Sens un rleans gelegen), ın
eiıner wald- und wiıldreichen Gegend, den gröfßten eıl seınes
Lebens verbringt und die in der poetischen Summe iıhren Nachhall findet.
Da seın Vater 1ın der ersten Marne-Schlacht (5 September tallt,
wächst Patrıce in eiınem vorwıegend fraulichen Miılieu auf,; umgeben VO  =

Eıne Bıographie über „einen der größten christlichen Dichter“ schrieb Gauthıier,
Patrıce de la Tour du Pın, queteur du Dieu de Jo1e, Mediaspaul, Parıs 1987

de la Tour du Pın, Une Somme de poesıe Le Jeu de I’homme lu1-meme, Gallımard,
Parıs 1YS1: T Le jeu de I’homme devant les autres, Gallimard, Parıs 1982: 111 Le Jeu de
I’homme devant Dieu, Gallımard, Parıs 1983 Es 1St dies der „definıtive, VO Autor durch-
gesehene und verbesserte Text“. Im folgenden zıtlert: I’ IE 11L

de la Tour du Pın, L533: ders., La theopoesıe de Patrıce de la Tour du Pın, Montreal/
Parıs 1989

Ebd
Gauthier, (Anm 17—25



seiner Gro{fßmutter, U’Connor, seıner Mutter, seıner Schwester Phylıs
und seınem Bruder Aymar Die reı Geschwister VOCI-

trieben eınen großen eıl ihrer Kıindheit mMı1t Spielen; AuUus diesem Quell
wiırd der Dıiıchter ın spateren Jahren unauthörlich schöpten und die Erıin-

daran wachhalten. Der FEıintrıitt VO Phylıs 1Ns Kloster (1926) un
die durch dıe Ausbildung bedingte Irennung VO Aymar bedeuten das
Ende des ınneren Theaters ıhrer Jugend.

Wäiährend der Schul- und Studienzeıt wohnte Patrıce de la Tour du Pın
in Parıs, iın den Ferien ZOß sıch jedoch regelmäßig auftf das elterliche
Landgut zurück. 1928 erlangte das Bakkalaureat, daran schlofß sıch die
Philosophie, eın Jahr Recht un Lıteratur der Sorbonne SOWIe eın Auft-
enthalt der Ecole des Scıences Poliıtiques (1930—-1932). Im Grunde
aC entsprach diese aterıe aum seinen Neıigungen; 1ın der reich-
ıch vorhandenen treıen Zeıt machte sıch miıt der Poesıe und
begann schreiben .} Die Berufung als Dichter lockte ıh mächtig. Im
Alter VO  e tüntzehn der sechzehn Jahren stieg bereits der Wunsch 1ın ıhm
auf, den Zeıtgenossen „Gott sagen , Ww1e€e der tolgende frühe Text
bezeugt:

„Herr, Ww1e€e schön sınd deine Mysterıen! Du ast mMır die Gnade
verliehen, s1e lıeben, s1e betrachten, die Gnade, in Freude
ber s1e nachzusınnen. Du ast Mr eingegeben, andere Seelen, die
den Sınn dafür verloren der die ıhn nıcht ertafßt haben, daraut hın-
zuwelsen. Zieh dich nıcht VO mı1r zurück bei der Erfüllung dieses
Aulftrags, enn alleın gelassen und hne deine Führung würde ıch
mich verheddern. Ich habe einıge Worte auf meınen Lıppen und
eın klein wen12 VO deiner Liebe iın meınem Herzen, und meıne
Seele fühlt sıch jetzt NUur glücklich, WeEeNn eın anderer erzıttert, da
iıch VO dir rede .“11

Auf der Suche ach Freude
Wenn das Buch Patrıce de la Tour du 1NSs den Titel „Die Suche

ach Freude“ (L8 Quete de o1€ tragt, ann ahnte CT, dafß seıine
poetische Arbeit auf dieses Ziel hinsteuern sollte: CI WAar der Keım des
Baumes.  «12 Di1e Lektüre der „Dıvına Commedia“ Dantes hınterlielß eınen
nachhaltigen Eindruck ın ıhm, ebenso die „Summa theologiae“ des T BO=-
1Nas VO Aquın; tand sıch 1ın seinem jugendlichen Wunsch bestätigt, ein
einz1ges Buch abzufassen, iın dem das Thema des Suchens un Forschens

Schon 1926 hatte mıt seiınem Vetter Louıs d’Hendecourt iıne Sammlung
Gedichte L ys Violettes“ verötftentlicht.
11 Patrıce de la Tour du Pın, Priere, In: LM 150 (1982)
12 Gauthıer, (Anm



iın eıner großen architektonıischen FEinheit AAA Darstellung 2mMe Das
Echo, welches das während seınes Militärdienstes (1933) erschienene
Erstlingswerk auslöste, bestärkte ıh in seinem Entschlufß: Er ETA£ eın für
allemal 1ın die Poesıie e1ın, W1e€e eın anderer 1Ns Kloster eintritt. Was
danach in der Einsamkeıt VO Bignon-Mirabeau, abwechslungsweıse dem
Dichten und (Csärtnern hingegeben, schriebh un veröffentlıichte, ıldete
Bruchstücke ZU geplanten Gesamtbau. „Ich raumte VO  e einer Summe,
1n die meıne Musık und alle meıne Ideen einfliefßen werden“,
bekennt iın einem Briet VO 1960.

Seıit Begınn des Krıeges als Kavallerieleutnant aufgeboten, wırd (am
16 Oktober Kopf verwundet. Diese Todeserfahrung trıeb ıh

ıntens1iıver geistiger Tätigkeıt während der darauf folgenden Gefangen-
schaft in Deutschland, die bıs 194972 dauerte. Heimgekehrt Aaus dem Milıi-
tärdienst, stellte sıch ıhm die rage ach seıner Zukuntft. Dreı Wahlmög-
lichkeiten boten sıch Ail. „Die eıne ware lieben, allein iın meınem
Glück; dıe zweıte Gott lıeben, aber iın der Zelle; die dritte schließlich,
eine Trau lieben.  «14 Er ZUOS also auch das Priestertum und das mönchıiı-
sche Leben ın Erwagung och seıne Schwester Phylıs; die eınen tiefen
Einflufß aut ıhn ausübte, ” rıet ıhm davon ab; desgleichen eın ıhm naheste-
hender Domuinikaner, der ıhm mi1ıt Humor muıitteılte, talls 7 das Ordensle-
ben ergreife, musse selbst eınen Orden gründen 16 So heiratete
seine Junge Kusıne Anne de Bernis (am Z Oktober die, obwohl
in seınem (kuvre wen1g gegenwärt1g, dennoch für den Dichter eınen e1nN-
zıgartıgen Platz einnahm. “DO 1sSt meıne “  Frau  ’ heißt 65 1ın der Summe,  17
„und weıl ıch dich lıebe, zibt 65 SOZUSAaSCH iınterzellularen Austausch
zwiıischen uns.“ Der ZQESCYNELECN Fhe ENISpraNgCN 1er Töchter: Marıe-
Liesse (Marıa-Laetitıa) (1945), Anne-Dauphine (1946), ude (1947)und
Laurence (1953) Im Kreıse seıiner Nächsten tühlte der Dichter sıch
geborgen, hne Unterlafß ankend für as, womıt das Leben ıh
beschenkte: den del des Namenss, finanzıelle Sıcherheıt, Freundschaft
und Ruhm, Begabung und Liebe, da{fß angesichts VO  e 1e] Glück,

das Bild des „reichen Jungen Mannes“ 1m Evangelıum VOTLT Augen,
eıne Unruhe spurte. DU ast mIır 1e] Gunst erwıesen, meın Gott  “
heißt 65 in seınem Psalm Z3. „Wwıe oll ıch dem entsprechen VOT dır?“ Auft
al seın Glück wırd durch seın Bemühen antworten, die „als Gnade“
empfangenen Gaben andere weiterzugeben.‘®

Ebd 31
Patrıce de la Tour du Pın, L, 600

15 Dazu Gauthier, (Anm 39—42
Patrıce de la Tour du Pın, I1L, 390

1L, 310—311
18 Gauthıier, (Anm



Der Vollendung
Als Patrıce de la Tour du Pın ach fünfzehn Jahre währender Arbeıt

bisherigen Veröffentlichungen umfangreichen Band dem
ersten eıl SC1IHCGT poetischen Summe, sammelte und (1946) herausgab
bemerkten die Literaturkritiker mehr und mehr, da{fß Suche ach
(30ftt alles andere als Cin T1e11N literarısches Unternehmen WAaTr eru-
fung den Rahmen der Schriftstellerei Aus sCINECIMN brietflichen
Verkehr MITt einzelnen Auserlesenen geht hervor, WIC darum Lallıs, zr

Zentrum vorzustofßen, enn „der Sınn des Lebens lıegt darın, Christus
dazuseın Ihn verlangte danach, 5 1IN1 wiıeder 1enste dessen
stehen, dem ıch dienen 111 nıcht IMNEe1INEM und WAare auch unbe-

19wuflt  c
Das Schreibhandwerk der Abgeschiedenheıit SC1NCS5 Erbbesitzes, aAb
1960 während der Woche Parıs weitergeführt 20 fand Erganzung durch
die Verwaltungsaufgaben als Schlofßherr und Landeigentümer, als Gärt-
Her und ager Die Verwurzelung SC1INCIN heimatlıchen Boden, die Hın-
gabe die Natur Reigen der Jahreszeıten die Jagd die
betreibt tinden C1inN starkes Echo SCINCT Dichtung So B Abend-
gebet des (särtners

„Herr, die Früchte mMe1NEs eıstes werden Nur gzut SCINMN, WeNnn du
SIC SCYNECSLT der Vermischung deiner Kraft MIIt der IMNEe1INCN eur-
teıle mich nıcht ach dem Ausmafß INeE1NCsS Schweißes, der aum
zahlt Vergleich MIiIt vielen Arbeitern deines Feldes Nımm
WEN1ISSICNS die Hoffnung’diesen (zarten für dich gepflegt

c21haben

Die Jagd VO SCINCTLT Einsiedlerexistenz nıcht wegzudenken, jefert ıhm
Bılder un: Vorstellungen für die Schilderung SC1INCS geist1gCN Abenteuers
zunächst der Hırsch Sıcht, spater zıieht der Herr vorbel, und
schliefßßlich 1STt csS Patrıce selber, ach dem der Herr „Jagtl den der zöttlı-
che Jäger verfolgt. Die Jahre auftf Bıgnon bringen den Dıichter ZUuUr Reıitfe
un Erfüllung, schwingt ein enıNnneren Rhythmus der VWesen und
der eintachen Dınge lindlichen 4se1lns äßSt sıch VO Herrn enteıgnen,
sehnt sıch ach der Wiedergeburt YABE ınd WIC CIN1SC Verse der
„Gebete der Wüste ZCISCH

Patrıce de la Tour du Pın; Lettres Andre Romuss, Seuil Parıs 1981
20 Der Studien SCINCT Töchtern jetetfe der Hauptstadt C1INC Wohnung, doch über
das Wochenende rt auf SC1IM Schlo{fß zurück
21 de la Tour du Pın, { 1 231



„Wenn du mich dorthın geführt hast, Herr,
ann wiedergeboren werden,

WEeNlnl ıch wiedergeboren werde, annn nıcht
als Mann, sondern als Kınd,

nıcht AUS meıner Vergangenheıt, sondern
Aaus deiner Hinterlassenschatt.

Dahın se1’s mıt dem Dichter, der ıch seın
könnte!

Du wiırst mM1r alles entziehen, seıit BeE-
oinn,

du 1St nıcht Gott, der eın ınd Velr-

stOßt.“22
Wenn Patrıce de 1a Tour du Pın die Erfahrungen seines eigenen Lebens

„verdıchtet“, heißt das nıcht, dafß sıch der Lektüre anderer Dichter
un Denker verschlossen hätte. Seıne Lieblingsautoren nähren Leben und
Werk, hne ıh direkt beeinflussen: stiımmt mıiıt ıhnen übereın iın
eıner geheimen Sympathıe, etwa mi1ıt einzelnen Gedichten VO Edgar
Poe,  Z VO Jules Supervielle,““ VOLF allem mi1t dem Rılke der Duinineser Ele-
o1en, der ach eiınem unerreichbaren Engel auslangte.“ Besonders aber
pragten ıhn die Bibel (in eErstier. Lıinıe Paulus und 1Hob), die Mystiker und
die Kırchenväter, 1e, W1€e bemerkte, „eiıne konkrete, nıcht abstrakte
Theologie“ bıeten un! sıch selber in ıhre Erörterungen einbringen. Be1
Johannes VO Kreuz schätzte die symbolische Sprache hoch, das
Schweigen der Anbetung, „Uum der Gegenwart gegenwärtig SOI Seın
ständıger Begleıiter die „Essaı1s“ VO  3 Montaıigne, in dem Jeman-
den sah, der CS fertiggebracht habe, „das Gewoge, all das Vergang-
liche des Menschen für ımmer « 26  einzufangen“, Unter den modernen
Dichtern bevorzugte be] weıtem Paul Valery (1877—1945), dessen
luzide Geıistigkeit un blendender Stil ıhn fesselten. Daneben interessıier-
ten ıhn die Naturwissenschaften, die Zeichnungen und Malereien großer
eıster. Von diesen ırdiıschen Wirklichkeiten zehrte CIy, eıgnete sıch ıhre
Substanz d s1e, auf eıner anderen Ebene, seiınem Werk einzuverlei-

22 Ebd 123
23 Edgar an Poe (1809—1849), amerıkanıscher Dıiıchter, der aut Baudelaıre ıne
bezaubernde Wırkung ausgeübt hat, besticht Patrıce durch seiıne beklemmende und BCSPCHN-
stische Atmosphäre.
24 Jules Supervielle (1884—1960), französıischer Poet, zeichnete sıch aus durch ironısch-
wohlklingenden Stil, dessen tiefmenschlıiche, naturverbundene Schreibweise Patrıce hebte

Gauthier, (Anm 61—68 les intluences.
26 de Bıeville-Noyant, Patrıce de la Tour du Pın, Parıs 1948, 78— 79 Dıie „ Essa1s” VO

Miıchel-Eyquem Montaıgne (15331592); eın einzigartıges erk der Weltliteratur, richten
sıch auf die Fragwürdigkeıten und Widersprüche des Menschen, der hne die Hılte der
Offenbarung nıcht metaphysischen Wahrheiten vorzudringen vermag.



ben Zur Fachtheologıie, die trocken fand, tühlte sıch wen12 hingezo-
gCHh (er las ımmerhın mıt Vergnügen Werke VO Hans Urs VO  e} Balthasar
und VO dem alten Gottesgelehrten Duns Scotus). Hıngegen vertiefte
sıch ausgiebig 1n die Liturgje;“. VO ıhr wırd der zweıte, VOT allem aber
der drıitte eıl seıiner poetischen Summe eın beredtes Zeugnis ablegen.
[)as Paschamysterium“  S SOWIEe Taufte und Eucharistie rücken ımmer mehr
in die Mıtte seınes geistliıchen Woachsens:

„Ich habe mich ımmer als Getautten betrachtet, hne freilich
SCHAUCI zuzusehen, W as das bedeuten sollte. Da bemühte iıch mich
darum, den Unterschied herauszubringen zwiıischen eınem Blick,
der die Taute olaubt, und jenen, die ıhr keıine Auftmerksamkeıt
schenkten. Ich suche nıcht blofß, ber die Taute nachzudenken,
sondern ber das, W 4as sS$1e erhellt. Ich möchte, da{fß( meıne Taufe
durchscheint durch die Dınge, die ıch sehe und lıebe Die Fuchari-
sti1e durchstrahlt meın Denken mehr, als meın Denken die Euchari-
stie erklärt. Wenn iıch VO Jesus Christus spreche, spreche iıch nıcht
L1UT VO  e ıhm, sondern VO dem, W 4as EaT; W 9asS MI1r tut hrı-

29STUS als Licht der Welt nımmt mich ın Beschlag.
1961 erhielt Patrıce de la Tour du Pın den grofßen Preıs für Poesıe VO der
französischen Akademıie zugesprochen, eıner noblen Institution, deren
Miıtgliedern beigezählt werden sıch beharrlich weigerte.  30 Den
Lebensabend verbrachte damıt, die Summe, Frucht seıner poetischen
Berufung, VO bıs hınten überarbeıten, s1e iın einer endgülti-
SgCch Ausgabe lesbarer machen. Indem die re1l Grundströmungen
selınes Wesens (die Liebe Z Natur, die Leidenschaft des Poeten, den
relig1ösen Glauben) miteinander versöhnte, Orıentlierte die
Summe, „dem Druck“ des zentralen christlichen Geheimnisses sStTe-

hend, auf den Höhepunkt des eucharistischen Menschen hın, den Zeniıith
echter christlicher Dichtung.”‘ Obwohl sıch in den Tagen seiner
Krankheit das Menschenmöglıche abrang, blieb CS ıhm nıcht mehr Ver-

zOnnt, die letzte Hand seine Summe anzulegen, die ausklingt miıt der
osternächtlichen Eucharistie. Am 28 Oktober 1975 verschied der Theo-

32pOoet „Vor dem Tod wıssen WIr LLUTE das eıne: ICH

och Jung, verschaffte sıch Patrıce „L’annee lıturgique“ VO  e} Dom Gueranger, spater dıe
Bücher seınes Freundes Louıs Bouyer übs mystere pascal; Le rıte ’homme).
28 Patrıce de la Tour du Pın, IL, 308 „Le mystere pascal parut bıen placer foyer

du mıen CT, debordant le cadre de la celebration, devenir le CENTre cache de la vIie,
d’en tre aussı V’explication quand 1l auraıt faıit umıere.“ Vgl die strahlende „Preface“

(l nde des zweıten Teıls der Summe, dıe das drıtte pıe. ankündigt: IL, 335—2347)
Rencontre de Patrıce de la Tour du Pın, 1n ? Promesses (1966) 46—51 ıer 50)

30 Di1e Gründe dafür bei Gauthier, (Anm 69— 70
31 Siehe Lettre inedite, 1n ! Cahıers Patrıce de la Tour du Pın Nr (1982) 5— la pression
de |’Eucharistie.
32 Patrıce de la Tour du Pın, ILL, 291 „Devant la MOTT, NOUS Savons qu«c tO1



Dıie Yel Spiele des Lebens
Das VO  e Patrıce de Ia Tour du Pın 1933 veröftentlichte Buch e Quete

de Toie” schließt bereıts keimhafrt alle Intuitionen eın, die 1im Verlauf
VO  n vierz1g Jahren in seinem oroßen UOpus trıpartıtum „Eıne poetische
Summe“ enttalten wırd eın Dichter und Christ auft Erkundungsfahrt, aut
der Suche „eIn Leben lang“, aufgerufen, rastlos Ausschau halten.°
Worauf richtet sıch diese Sehnsucht? „Man mu{ aufbrechen, die
Freude erobern.  *>4 Letztlich gilt das Fahnden und Aufspüren dem
(3Offtf der Eucharistie, dem österlichen Christus, den sıch alles dreht,
se1ın SaNZCS Werk un seın SaANZCS Leben.” Zugleich enthüllt die poet1-sche Summe seıne innere Geschichte, seıne Pläne, seıne TIräume und
Geheimnisse, seıne Wonnen un: Ängste, seıne Tage und seıne Nächte,
Lichtblicke un Schattenseiten. In der Summe zeichnet sıch der geist1g-
geistliche Weg ab, den Patrıce de la Tour du Pın als Mensch, Dichter und
Christ durchmafß.

A) Das Spiel des Menschen ın sıch selbst
So lautet der Titel des Teıls e1INs der Summe, des Ersten Spiels. Der

oet erzählt in Gedichten selıne Kındheit und Jugend, wobe] aut eınen
reichen Schatz VO Erinnerungen zurückgreift. Das Thema der Kındheıit,
das auch dıe beiden anderen Spiele durchzieht, belegt eınen wichtigenPlatz 1n der ınneren Welt des Autors. „Meın BaNZCS prıvates Leben 1st das
des Erwachsenen das ınd Der Erwachsene gedeiht, das ınd
leibt: beide sınd Sünder, der Erwachsene befindet sıch zwıischen Ver-
gangenheıt und Zukunftt, das ınd ebt ın der Gegenwart.  «56 Zunächst
habe das ınd 1ın sıch ertoten wollen, doch sel allmählich azu ber-
CSaANSCH, ecs ın sıch testigen. Dıie Kındheıt, die anstrebt, beruht
darın, in allem geistigen Tun Gott eınen unberührten Ort AuUSZUSPareCn,hne seıner habhaft werden wollen .?/

Aus dem Urgrund der Kındheit schöpft Patrıce de la Tour du Pın Bıl-
der und Motive, S1e rankt Legenden und Mythen, wobei jede Fiıgur,die erfindet, eıne Seıte seiner Persönlichkeit der eine Facette seıner
Wesensart wiıderspiegelt. Alle Gestalten, die seiıne Innenwelt bewohnen,
33 Das Wort „quete‘, das eınen Schlüsselbegriff, Vor allem 1m Ersten Spıel, darstellt und
dutzendemale vorkommt, meınt eın doppeltes: das Gebet des Bettlers und dessen Such-
aktion.

Patrıce de Ia Tour du Pın, 1: Z
35 „Meın Buch“ (La Quete de O1e), ekennt der Autor, „1St ıne beständige Annäherungdie Eucharistie, auf S1e zielt das uch ab « Gauthıier, Patrıce de la Tour du Pın et V’etat
d’homme eucharistique, 1n Communiı1o0 XL, (1986) 102—116 (hier 103—104).Patrıce de la Tour du Pın, In: Cahıers Patrıce de la Tour du Pın (Dezember 3—37 Gauthier, (Anm 95—97



haben das eine gemeinsam: S1e strecken sıch AaUusSs ach der Freude, das10
heißt ach (3Ot£. Manche ıhrer phantasıevollen Namen tammen her VO  a

den trüheren Spielen mi1t Phylıs und Aymar die „Paradieseskinder“ und
ıhr unger ach Gott, die „wilden Kınder“ und ıhre Liebe ZUT Natur, die
„Sängerkinder“ un ıhre Lust, sich auszusıngen; Jean de Flaterre, der NUTr

schwer AaUuUs sıch herausgeht, Andıcelee, dıe den poetischen Anflug verkör-
pert, Ullın und der (AOÖTft der kalten Vernunitt, Undeneur und dıe helle
Stimme der göttliıchen Gnade Be1 Lorenquıin verbirgt sıch eıne glühende
Seele hınter gestrengen Zügen, in Laurent de Cayeux herrscht der Ver-
stand ber die Liebe, Cortinaıire 1st; seıiner Auflehnung, der
Erwählte (sottes. Al diese Gestalten drängen sıch nıcht VO außen her
auf,; sondern entsteıgen dem Innern des Poeten.?®

Im Bild VO der Jagd eıner tiefsıtzenden Leidenschaftt unserIcs iıch-
ters wırd das geistige Abenteuer la Tour du 1Ns ZÜF Anschauung
gebracht:

„Und ıch Sapc mM1r: Ich bın eın Septemberkind
durch un: durch, 1m Herzen, 1mM Fieber un 1im Geıist
und in der glühenden Lust all meıner Glieder
und in meınem Verlangen, nachts rennen

39in VWıldheıt, nachdem ıch die mutfigen Stuben verlassen.
Das Erste Spiel schildert den Kampf des Autors zwıschen Fleisch und

Geıist, zwischen Hingabe die Poesıe und Hingabe (30tt. Soll das
Schreiben als APart POUL V”art  CC betrieben der als Dıiıenst Glauben VOeI-

standen werden? Seın Herz 1st gespalten, die Berutung als Christ und der
Hang der verwundeten Natur liegen 1im Wıderstreıt. Seıine Identität
suchend, müuüht sıch der Dıichter ab, die durch die Ursünde gestorte ıinnere
Einheıt zurückzugewınnen und das Antlıtz des „nichtevidenten Gottes“”

finden. Schliefßlich entscheidet sıch für die lıterarısche Lautbahn,
doch steht Nnu die Poesıe, VO iıhrer betörenden Magıe befreıt, gahnz 1im
1enste des Menschen, dessen eheımnıs s1e ergründet und 1mM Lichte der
Gnade deutet. Fa Tour du Pın trachtet nıcht mehr Zzuerst ach dem „Sta
LUS der Poesie“, sondern ach dem „Status der Anbetung und des
Gebets“ 40

Im Drama des Ersten Spiels lauert ın einem fort die Versuchung des
„Angelısmus“, des Überstiegs ZU reinen Geıist, der ıin die „Kälte der
Seele“, in „die Wollüste der Vereisung” teuern droht Nur mıiıt 1e]
Anstrengung gelingt 65 dem Dıchter, und ZW ar 1m Blick auft die Inkarna-
t10n, den Narzıfßmus überwinden. Er öffnet sıch aut die anderen hın

38 Dazu siehe Onımus, Patrıce de la Tour du Pın Son MECSSAHC spırituel, 1N : Etudes 288
(1956) 201-—218 (hıer 208—210).

Patrıce de la Tour du Pın, ® 291
40 8 197 Dazu Gauthier, (Anm 5) 101—111



1im Wıssen, da{fß der Mensch, der in sıch verweılt, sıch zux Untfruchtbar- 11eıt verurteılt. Daher erlangt das Geheimnıis der Fleischwerdung des
Wortes neben dem der TI rıinıtät eıne zentrale Bedeutung 1m Denken des
Autors der Summe. Darın aßt die Gestalt des Laurent de Cayeux SPIC-
chen: „Der Kreislauf HLASGTET Liebe macht nıcht be1 uns halt, macht
nıcht halt zwıschen Gott un Uu1ls, enn die Welt dringt unablässıg 1ın

Erdreich e1n, un WIr dringen V4JI in das der anderen. Wır durch-
drıngen einander hne Schranken. So weıtet sıch das Spiel aus aut die
Welt, D 1st eın abgesondertes Spiel.  41
b) Das Spiel des Menschen DOT den anderen

Das Erste Spiel der oet auf der Suche ach Freude endet miıt eıner
Art Autodaf&e (L’enter), ın dem Patrıce de la Tour du Pın mıt den iınneren
Gestalten aufräumt: nımmt Abschied VO  - seıner Jugend Im Zweıten
Spıel (sott autf der Suche ach dem Poeten trıtt Andr.  e Vıncentenaire
(„Mensch-des-zwanzigsten-Jahrhunderts“) auf, Hauptgestalt und Spre-
cher des Dichters.“* Der Weg den Menschen führt ıhn erstaunlicher-
weılse zunächst 1n die Wüste auf das Thema der enesIıIs tolgt Jjenes des
Exodus.” Den Auszug (aus sıch selbst) begleitet eın geistlicher Aulfstieg,
die Läuterung seines Glaubens, damıt seın Herz sıch auf (Gott hın
bekehre. Dıie Erfahrung der Einöde drückt sıch einmal darın aus, dafß die
Stimme des Poeten fast gänzlıch verstumm Dıi1e Prosa beherrscht das
Feld 1im Zweıten Spıel Der Dichter durchquert eıne Strecke der TIrocken-
heit, da{fß fleht

„Entsiegle mich, meın Gott, ıch sterbe VOTr Mattheıt.
Seıit reı Jahren bın ıch aufgewühlt, bın iıch gEMAaArTENTL,
Ich ore mich stöhnen Höorst du mich?“44

Er begnügt sıch nıcht mehr miıt dem „Reklusendasein eiınes Poeten“
(La VIe recluse poesı1e), sondern begibt sıch 1ın die Öffentlichkeit,
wandert als Schauender umher (La contemplation errante  45) un: stöfßt
dabe; auf die wesentlichen Fragen: Warum gibt CS Leben, den
Menschen, das Böse? Dıie Wüstenerfahrung ewırkt andererseıits
einen Wandel seınes gaNzZCN Wesens, S1e zwıngt ıhn hinein in den Selbst-

41 Patrıce de la Tour du Pın, 1L, 376 Vgl Onımus, Anm 38) 213-—216
Sıehe MS Congourdeau, Patrıce de la Tour du Pın. 1n : Communiı10 (1976)89—95: Gauthıier, Anm 119—145; vgl Bars, Poesıe theologie. Patrıce de

la Tour du Pın, 1N:! Nova eTt Vetera (1981) 214—221
43 Zum Thema der Wüste sıehe Alter, Patrıce de la Tour du Pın une poesıe de
„demande“, 1n La Vıe Spirituelle 458 (1960) 205—208

Patrıce de la Tour du Pın, I 8 9 vgl ders., Lettres Andre Romuss, Seuıil, Parıs 1981;diese Briefe, die meısten zwıischen 1947 und 1954 verfaßt, geben u  n Aufschluß über die
Eınöde des Schreibens.
45 H; 532—76



verzicht, dıe Entleerung. „Man tändelt nıcht mMı1t der Wüuste, 198P38! besingt
s1e nıcht, I11all erleidet S1e  «46 Ausgedurstet un versiegt, stÖfßt Patrıce de
la Tour du Pın auft die einz1ge Quelle, den orn der Tautfe:;: seıne eigene
sakramentale Weihe sollte Neu entdecken. Im symbolhaften Vorgang
„Der Mord Rande eınes Gewässers”, eınem Wendepunkt für den
Diıchter, erlebt seın Doppelgänger Andr:  e Vıncentenaıire eiınen Neuan-
tangı Fur de 1a Tour du Pın besagte dies, da{ß fortab alle seıne gelst1-
gCnHh Kräfte „taufen“ und eıne besondere Sendung wahrnehmen mußlte.
Die ‚Gebete der Wüste“*S verdeutlichen diesen Aufruft:

„Meıne tiefste Sehnsucht: VO dır sprechen;
meın einzZ1ges Sınnen: dich 1Ns Gerede bringen.
Nur mehr dır ll ıch reden. C499

Als ınd Gottes wiedergeboren, 111 sıch dem Dienst des Lobes Ver-

schreiben.”
Mıt der Hınwende AT Taute waächst auch der unger ach der Fucha-

rıstle; die Suche ach Freude mündet ın die eucharistische Diımension eın
Was also 1mM Ersten Spıel keimhaftt angelegt WAal, vertieft das Z weıte Spiel
„Herr, alles 1st Fucharistie!“>! Dieses Geheimnıiıs nımmt den Dichter
mehr und mehr 1n Beschlag. Mıt rel anderen Gestalten Dıiıdıier, dem
Bettler (le queteur), Davıd, dem Schatzmeister (le questeur), Denıis, dem
Späher (le yuetteur) besteigt (1im Gewand Andre Vıncentenaıires) den
Berg der Passion,  52 die jer Wanderer, die mi1t ıhren Leibern das
Kreuz Christiı ılden, das eucharistische Geheimnıis erahnen. Ahnlich WwW1e
das Gedicht „Der Mord Rande eınes Gewässers“ 1im Umkreıs der
Taute, stellt der lange Text „Der Vertrag ın eiıner Hutte 53 eınen Mark-
stein aut dem inneren Weg des Dichters dar dieser unterschreibt den
Hochzeıitsvertrag mıiıt eiınem Kreuzzeıchen, x1bt sıch der Gnade anheiım,
verzichtet auf seınen lıterariıschen Namen und weıht sıch in eiınem (jestus
der Hingabe dem Dienst 1n der Kırche. Das Ende der Wuüste 1st da, der
Sınn der anderen und der Welt 1st dem Theopoeten aufgegangen, die
lıturgische Bahn 1st ür ıhn irel, W1e€e die grofße „Präfation“ zeıgt, die das
Zweıte Spiel beschlief(ßt und zugleich das Dritte Spiel miıt einem iINON

mentalen ymnus aut die Osternacht einleıtet, „diese gewaltige Nacht

46 Patrıce de la Tour du Pın, In: Kushner, Patrıce de la Tour du Pın, Pıerre Seghers, Parıs
1961, 208

IL, 100— 104
48 Ebd 117/— 123

Ebd 121
50 Ebd 123 „Wähle für mich meıne Drangabe, doch ehalte mich 1ın deinem Dienst des
Lobes, wWwenn du kannst
51 Ebd 248

Ebd 179— 191 Audience de la passıon.
53 Ebd 274—9277 Le CONTrat dans une INAasSsUure.



den Nächten der Welt, diese Nacht, die die Zeıten und Welten Ver-
54ammelt

€) Das Spiel des Menschen “Or (70
Im drıtten eıl der Summe gelangt der eucharistische Mensch (Petat

d’homme eucharısti1que) ZUT Vollendung. Um sıch be] diesem ernsten
Werk nıcht verliıeren, älßt sıch Patrıce de la Tour du Pın VO  b der Lıitur-
z1€ leiten, der Gottsucher kreıist 1U das einz1ge Geheimnıis, das
Mysteriıum Christı, das im Laufe des Kırchenjahres sıch austaltet. Aus der
Abfolge der Bücher wırd dıe durch und durch lıturgische Pragung des
rıtten Spiels sotfort ersichtlich. Im „Kleinen Theater der Däimmerung“
(Petit theätre crepusculaire) (erstes Buch), iın dem Prosa und Poesıe einan-
der ablösen, edenkt und besingt der Dıichter VOTeEerst die 1er Adventswo-
chen, darauftf die Weıihnachtszeit Geburt CRNSEL, Epiphanıie, Taute
Jesu).? In „Eın Kampt für das Leben“ (Une lutte POUF la vie) (zweıtes
Buch)” siıch mıt dem poetischen Schaffen auseinander un sucht,
Glaube un Vernuntft mıteinander versöhnen. Es tolgen Meditationen
ber die Fastenzeıt, die Kar- und Osterwoche, „Hymnen und Psalmen“;,
VO denen eın eıl 1im Stundenbuch der Frankophonie Aufnahme gefun-
den hat Christ un Dıiıchter, bringt de la Tour du Pın die Welt un das
menschliche TIun Gott dar, eingestimmt auf den Ablauf der kosmischen
Zeıt (Tag und Nacht, Jahreszeit und Jahr) Das dritte Buch „Sıeben
eucharistische Konzerte“ (DSept Concerts eucharıstiques)”® und das fünfte
Buch „Füntf kleine Fastenliıturgien“ (Cıinq petites lıturgies de careme)””
bewegen sıch Sanz 1m Rahmen der Medißliturgie, die Gebete tügen sıch
iıhrem Schema. Das Ich des Dichters weıtet sıch Z Wır der betenden
Gemeıinde, dıe persönliche Poesıie wırd ZUur Theopoesie. Zwischen die
Bücher reı und fünf sınd die „Famıilienbriefe“ (Lettres de taıre-part)
(Buch vier) eingeschoben.®“ Den Ausklang des rıtten Spiels bıldet die
„Ostervıgıl“ (Veıllee pascale, 1x1ıeme lıvre), ° die Feıer des Todes un der
Auferstehung Jesu Christi,; das Paschamysterium, aut welches die
Summe hıinstrebt.

Im Jahr der Kırche, das erfafßßte Patrıce de la Tour du Pın Je länger desto
mehr, stromt uns das Heil Durch seinen Sohn trıtt Gott in die Zeıt eın

Ebd 337—347
55 Patrıce de la Tour du Pın, 11L, /—165

Ebd 169—307
Dazu Gauthıier, Les heures feu, Montreal—Paris 1981

58 ILL, 309—3872
IIL, 415—451

60 11L, 383—413
61 IH.; 453 —467



un begegnet dem Menschen ın der Tiete seıner Geschichte. „Im gewaltıi-
SCH Abstand, der den Menschen VO CAOTE trennt, hat dıe Kırche ıhre
Liturgie als Nahtstelle 1Ns Werk DESETIZL; VO da A2US mu{ sıch das Urlicht
dessen ausbreıiten, der vollständig dunkel bleibt.“®% Als christlicher ıch-
ter sıeht sıch Patrıce de la Tour genötıgt, iın den lıiturgischen Lobpreıs e1nN-
zustimmen, das eucharıstische Geheimnıis aller Dınge und Wesen Zzu

Klingen bringen. Freilich liegt CS nıcht ıhm, das Spiel VOT CGott
anzuführen. (zÖöft suchen heißt JetzZt, VO  . ıhm gefunden se1ın, ıhn
begreiten, VO ıhm ergriffen werden. „Gott, Gott, hat sıch DA

Bettler gemacht un will, da{ß WIr ıhn leben.  < 63 Ihn, der uns aufspürt,
den Menschensucher, gilt 65 anzubeten. ‚Haben WIr nıcht seinen Namen

008vernommen ? Alles andere 1St Anbetung
Übersetzer ım Auftrag der Kiırche
Es War 1m Jahre 1964, als Patrıce de la Tour du Pın (über ere eli-

NEeAU) die Anfrage erhielt,; ob 1n der VO französiıschen Episkopat 1Ns
Leben gerufenen Übersetzungskommission Einsıtz nehmen würde.
„Ohne recht wıssen, worauf ıch mich einliefß, ahm ıch den Vorschlag
mıiıt Freude an  1 O5 Dieser „Marschbefehl“ der Kiırche bedeutete für ıh
einen wichtigen Einschnitt, enn ftortab wollte sıch der lıturgıischen
Berufung hingeben und die Dichtung dem Glauben dienstbar machen:
„Eın großes Ereignis 1n meıner bescheidenen Geschichte! Dıie Kırche ädt
mich e1ın, mich den Übersetzungsarbeiten beteiligen. Es sıeht
AauUs, als ob s1e Mir plötzlich den Wıink Sabe: ‚Das Spiel des Lebens VOTL

CGott? Lerne csS zunächst selbst!‘ Und voll Freude ber diese Lektion
ahm iıch ınmıtten der Sachverständigen des Wortes Platz.“6© Während
zehn Jahren (1964—1974) fügte siıch 1n die Arbeıitsequıpe e1n, welche
die MefifSorationen (ca die Prätfationen (ca 90) die 1er Hochge-
bete, den Taut- und Trauungsritus SOWIe die Psalmen des „Psautier“ 1Ns
Französische übertrug.

Be1 der Erfüllung seıiner Aufgabe hörte Patrıce de la Tour du Pın „Jedes
Wort der Messe” ab 6/ den entsprechenden richtigen Ausdruck in se1-
Her Sprache finden. Be!1 der Bearbeitung des römischen Kanons ler-
zehn verschiedene Fassungen sollte der Text durchlauten stie(ß die

11L, 31
63 111 4724 „Dıieu, Dieu, s’est taıt mendiant demande 1L1LO0US vivre.“

ILL, 318
65 Patrıce de la Tour du Pın, La fonction poetique et lıturg1que, in  ° LM 121 (1975) 81—9/
1er 81)
66 Ders., IIL, 2725 Der „Brief über die Liturgie Vertraute“ (ebd 225—= 29320 g1bt ıne
Ahnung VO:  n den Schwierigkeiten, liturgische Texte in ıne moderne Sprache übertragen.
67/ ILL, 284



renzen des Übersetzens (spezıell des lıturgischen). Seın Sprachemptin-
den mu{fite sıch den Forderungen gemeindlichen Betens beugen, hatte
auf persönliche Vorlieben verzichten (anstatt „sauveteur“ behauptete
sıch das Wort „Sauveur“, anstatt „regıme de Dieu“ ;reosne de Dıeu ;
da{ß sıch fragte, ob die Kluft zwischen der Kırche un den Zeıtgenossen
nıcht och orößer werde, War doch eseelt VO Wunsch, die Sprache
des lıturgischen Gebets verJüngen. „Irotzdem“, gesteht CY, „begel-
sterte mich die Arbeit, und ıch stellte bald einmal test, da{ß iıch, hne Je

übersetzt haben, eın geborener Übersetzer WAal, weıl eın Dıichter
notwendigerweıse seın Leben ın das umgreıfende Geheimnıis des Lebens
übersetzt. C6 68

Soll 1INan eıne Sakralsprache schaffen? Mıt einem solchen Aprıor1,
meınte de la Tour du Pın, begebe Inan sıch autf eıne alsche Fährte, enn
die Sprache se1l Lebendiges, A711 bestimmt, den Gläubigen das
Mysteriıum Gottes erschließen SOWIl1e dem Volk die ntwort darauftf
ermöglichen. Gewi( zibt bestimmte, der Liturgie eigene, unersetzbare
Terminı (wıe Sakrament, Eucharistie, Menschwerdung). Es handelt sıch
nıcht einen Fachjargon; diese Begriffe verlangen eıne Katechese. Wer
s1e ausscheiden 111 dem Vorwand, den Leuten das relig1öse
Geheimnıis nahezubringen, iırre sıch Dıi1e Texte bedürften einer klaren,
edilen Dıiktion, die der Würde Gottes und des Menschen entspricht, eınes
Stils, welcher nıcht gesucht, nıcht gehoben tont Vor allem aber se1
be1 eıner Übersetzung auf die Homogenıität achten: die Bılder mussen
stımmen, die Wortbildungen nıcht blo{fß Verstand, sondern auch
Herzen gehen. Eın gewöhnliches, einfaches Vokabular dränge sıch aut
Aufgrund der Tatsache, da{ß dem Glauben als Getä{fß dient, gerate csS
VO  — selbst 1ın den Kraftftstrom und die Bewegung, die VO  - (sott kommt
und ıhm zurückkehrt.

Die Übersetzungsarbeit Patrıce de 1a Tour du Pın d W1e nıe
ber das Zueinander VO Poesıe und Liıturgie nachzusinnen.®?

Wenn die Dichtung das innerste Geheimnıis des Menschen anrührt und
die Liturgie siıch dem Mysteriıum Gottes selbst nähern sucht, ann

68 Patrıce de la Tour du Pın, (Anm 65) In diesem Beıtrag iıllustriert anhand
zahlreicher konkreter Beispiele die Mühe des UÜbersetzens 1mM Hınblick auf dıe Liturgie. VglEvenou, Les traductions lıiturgiques. Du centre la perıipherie, 1nNn: Esprit et Vıe (1988)385—392; der Vertfasser erwähnt als Beıispiel den Schluß der Präfationen: „C’’est etffective-
ment poete Patrıce de la Tour du Pın QuC ’on do1t francaıs, dont la
clarte nımbe de grandeur de mystere, Samnls rıen d’&soterique: ‚C’est Par Iu que les Ncelebrent grandeur .“ (39169 Sıehe seine Autsätze: L’ecrivaıin er la lıturgie, in LM  w (1967) 145—159; Poetique et
lıturgie, ın Christus (67) (Juin 392—415; Langage poetique er liturgie, in Lumıiere
er Vıe (novembre—decembre 121—140 Vgl Table ronde, L’hymnaire de
„Liturgia Oorarum“ et. traduction Irancalse, In LM 173 (1988) 7—1



könne das Verhältnis 7zwischen den beiden dunklen Bereichen aum ın16
eıner rationalen, restlos klaren Sprache eingefangen werden. Der oet
evo7zıert das Unsichtbare, das Unbekannte, seın eigenes Geheimnıis;
edient sıch dabe des symbolischen Dagens. Eingeübt in diese Redeweıse,
vertüge ber besondere Fähigkeıten, dem gottesdienstlichen Gesche-
hen, das Ja Zanz un ga VO symbolischen Vorgangen lebt, ZU Aus-
druck verhelten. Es geht also Patrıce de la Tour du Pın nıchts
Geringeres, als dıe Dichtkunst, einst Hauptvermittlerin des Glaubens, 1ın
den Gottesdienst zurückzuholen, nachdem S1€ sıch VO ıhm gelöst und
ıhr eigenes Abenteuer angetreten hat

Hymnodie für das Stundengebet
7Zu dem Vorhaben, ıIn der erneuerten Liturgıie die Poesıie vermehrt

ıhrem Recht kommen lassen, Lırug der Dichter nıcht blo{fß durch seine
Übersetzungstätigkeit beı, sondern och mehr durch die ymnen, die
für das Stundengebet auf französısch schuft In der 'Tat enthält B Litur-
z1€ des heures“ beziehungsweılse „Priere du present” ungefähr Z/Ü
Hymnen, VO denen ZzuL Y VO zeitgenössıschen utoren tammen,

iıhnen Patrıce de 1a Tour du Pın, der gul ZWanZzıg Stücke Zu

Repertoıire beisteuerte.””

A) Der Fınstieg 1INS gottesdienstliche Dıichten
Schon be1 der Bearbeitung der Me(tormulare hatte der Dichter

bemerkt, da{fß dıe Eucharistieteier mıiıt ıhren verschiedenen liıterarıschen
Gattungen (Lesungen, Dialogen, Akklamatıionen, ymnen in Prosa der
Versen) als eın einz1ges poetisches Wortgebilde erscheınt, das Z Beten
und Anbeten bewegt. Da stieg iın ıhm der Wunsch auf, eUuU«C ymnen
schreiben. „ J das Leben hindurch hatte ıch davon getraumt,
ymnen verfassen, die VO anderen als VO mIır und gebetet
würden.  «/1 Es galt 1U  en für ıhn, „das Staunen suchen“ (chercher
V’emerveillement), angesichts der mirabilia Dei die Bewunderung ler-
NCIN, das innere Schweigen pflegen, sıch VO ymnus, den vorhatte,
ergreifen lassen. Sıch eınes Psalmverses erinnernd, begriff der Dichter
mehr und mehr „Jch mu ständıg seın Angesicht suchen, ergründen und

Coste, L’hymne tonction dans V’office, 1n : LM 143 (1980) 61—78; CEeur
Etienne, Le cantıque NOUVCAaU de V’Eglıse priere, in: LM  e 173 Dıie restlı-
hen französıschen Hymnen siınd der Tradıition ninommMeEnN Jedem and der franzÖösı-
schen Stundenliturgie 1st Schlufß eın Autorenverzeichnis beigefügt. Dıie Franzosen WEeIr-

den demnächst eıne offizielle Übersetzung des lateinischen Hymnars der Stundenliturgie
herausgeben, da{fß dann We1l Hymnare (ein modernes und eın tradıtionelles) ZUI Verfü-
gung stehen.
/ Patrıce de la Tour du Pın, La fonction poetique et lıturgıque (Anm 65)



erbetteln.  « /2 Denn 1im Hymnus spricht sıch Zuerst die Ergriffenheıit A4aUuUsS

VOT em, der angebetet wiırd, der erleuchtet und das Leben hell macht.
Dies 111 ann seın 1im Gesang, ın der Bekundung der Freude,
da{fß ZUuUr Haltung des Staunens das Verkünden seiıner Herrlichkeit hınzu-
trıtt. Überwältigt VO den Machterweisen Gottes und darın esteht die
drıtte Grundstimmung eınes Hymnus artıkuliert der Beter schließlich
seiıne Bereitschaft ZUIT: Umkehr, ındem sıch VO der Liebe verwandeln
lißt.®»

Wenn Patrıce de la Tour du Pın erst Ende seınes Lebens sıch als
Hymnograph 1m 1enste der Liturgie betätigt, mu{flß INan freilich WIS-
SCHy, dafß seıne Anlage PYAR sıch schon iın seinen frühen Werken (Z La
Quete de Jo1e VO ankündet, WECNN etwa ın der ergreitenden
Vısıon „Chrıstus Leuchtturm“ bekennt, 6S se1l ıhm och nıcht aufge-
SANSCH, „dafß alles Christus kreist“.  : /4 uch 1n seınen „Psalmen“
(1938) meldete sıch die Stimme dessen, den 6S ZUr Liturgıie hinzog:

„Meın Iraum WAar CS; das große Gebet
des Menschen dieser Zeıt schreiben
Dıie Größe bedrängt mich unauthörlich
So halte ıch eıne innere Lıturgie,
die IC in mır verbleibend, unbegrenzt tinde
Wenn meın Iraum P Lachen reizt, Herr,
wehe ıh d enn halt mich fest.
Er geht mIır ın meınem Suchen
Ach, xibt eıne Gnade des Dichtens?“”>

Ebd 93 IIL, 395—405 Lettre de creance.
Calaıs, Les hymnes dans V’ottice francals, 1ın LM  v 143 (1980) 47 —60 (Spez. 52)
Rımaud, Patrıce de la Tour du Pın (16 I1ars 1911 28 octobre La convocatıon

une vocatıon naturelle, in LM 128 (1976) 116—130 (hier #17)75 Ebd 118 Ebd 119 „Office SCCrTrEeL de Lorenquıin“ (Une Somme de poesie 1st ıne
Art Dreifaltigkeitshymnus:
P  ere adorable,
1 Je n’avaıs CSr QUC adorateur,
L’Esprit JUC VOUS alsse7z descendre ST le monde
Pour qQu«C le chant tremblant des mes VOUS reponde,
P  ere adorable,
1 ] avals Salsır mO1 Sans detaillir
Votre grace Ou les choses humaines,
Quı] les tıent SUSPCNS et CI5 Vous les ramene,
P  ere adorable,
Ö1 ] avals accueıllı; Fıls esprit,
Comme il s’est autretoi1s incarne SUTr la9
Pour LOUT prendre Passıon et traduıre umıiere
Pere adorable,
Je chanterais ineffable Trinite,
Non pas moO1, maıl: iıneftfable Adorateur,
Non mMO1, ma1ıs ineffablement Notre Seigneur,
P  ere adorable!



Nachdem der Dichter auf seiınem ınneren Weg die Einöde durchquert18
(Zweıtes Spiel) und das Wort wiedergefunden hatte hijelt sıch FG

den „sakramentalen eucharıistischen Vertrag” Contrat ans un«c

sure) ward 65 ıhm geschenkt, „besser in die ntwort der Menschheıt
(Ott einzutreten“. )as poetische Verlangen, das ın der Wuüuste e
trocknet WAal, erwachte mächtig ın ıhm  76 Damıt begann das Dritte Spiel,
das eınen Neuanfang seıner poetischen Sendung bedeutete; die Bedürt-
nısse des Volkes (sottes schıenen ıhm jetzt wichtiger als seıne eiıgenen
Neıigungen: D beunruhigst meın Herz sehr, als da{fß iıch
bliebe, als da{fß ıch VO mMI1r allein «//  sänge. Er wußte den Vorwurf,
den ZEWI1SSE Kollegen seıne Adresse richteten: ET stillt seınen Durst
nıcht diesem Jahrhundert, das Jahrhundert wırd seınen Durst nıcht
ıhm stillen.  «/8 Angesichts seıner liturgischen Beflissenheit sprachen e1N-
zelne VO „literarıschem Selbstmord“, InNnan bedauerte den Verlust seınes
dichterischen Schwungs und verwunderte sıch ber seıne Treue den
christlichen Dogmen.’  7 Indessen erschütterten ıhn solche Vorhaltungen
wenı1g. Dem Skeptizısmus SCLIZIE den Lobpreıis, der Glaubenslosigkeıit
das Bekenntnis Er verstand wohl die Befürchtungen seıiner
Zunftgenossen, als Sakrıisteipoet abgestempelt werden: „Wır besingen
die Baume, das Meer, die Einsamkeıt, die Frau, die WIr jeben: 11 sınd
WIr da Wır bringen in allem, W as WIr teıern, das Unsichtbare 1Ns Spiel
ber die Heiligen der die Engel rühmen, VO der Tauftfe der der
Fucharistie sprechen der Sprung 1st 2rofß, die Zunge schwertäl-
lıg Wır arbeiten vielleicht besser für die Ehre Gottes, WeNn WIr seinen
Namen verschweıigen und uns bescheiden Neın, WIr den
Sprung nıcht.“® De la Tour du Pın hingegen SEetZtE sıch der Feuerprobe
seiner dichterischen Berufung AUS, weıl den Anrut der Kıirche “ich
bın in S$1e verliebt  «51 ber alles stellte und als Verpflichtung ahm

D) Z ayeı Beispiele liturgischer Hymnodie
Wıe schon erwähnt, gelangte eıne beachtliche Anzahl der VO Patrıce

de la Tour du Pın geschriebenen Hymnen 1Ns postvatikanische Stunden-
buch, Hymnen, bel denen der Dichter nıcht mehr beabsichtigte, Poesıie

der Poesıie willen betreiben, sondern diese den Zielen der Liturgie
und einzuordnen. Eıne 1980 1n Klöstern getätigte Umfrage törderte

Patrıce de la Tour du Pın, 11L, 385—394 Lettre de
77 11L, 7T Poeme.
78 11L, 183
79 Ct HE 277—28%6 Lettre des clients propos de renaıssance.

Patrıce de la Tour du Pın, Chanter Dıieu, chanter POUF Dıeu, in* LM 150 (1982)
163— 166 (hıer 165)
81 11L, 278



ZuUtage, da{fß einzelne seiner Schöpfungen allerdings längst nıcht das
Angebot oroßen Anklang tınden, VOTFr allem „O ere des sıecles

du monde“, das sıch ewährt hat und 1ın den verschiedenen Gemeinschat-
ten ber tausendmal PrOo Jahr wiırd.®* Um den deutschsprachi-
SCH Lesern eıne Ahnung VO  } dem Verftfahren des Dichters geben, r1In-
SCH WIr 1m folgenden den französischen Text mıt eıner (zugegebenerma-
en höchst tragwürdiıgen) Übersetzung, die sıch möglıchst das
Original anlehnt:

ere des sıecles du monde,
Voicı le dernier-ne des Jours
Qui1

Tavers NOUS, la FrencOntr.
Du Premier-ne de ton

(est Iu quı POUTF tO1 fit eclore,
(Y’est lu1 qu1 devant tO1 chantaıt
L’aurore,
Quand 11 n’etaıt Pas d’homme CICOTEC
OUur AVOIlF part beaute.
DPar Iu1 COUT demeure genese,
Nos Jours ans leur vieillissement
Ne dressent

leur eveıl ecIs Jeunesse,
Car ll I  eve ”°Orient.
( Yest lu1 qu]1 S4ans ranıme,
(‚2st lu1 quı SUrTr les maıntıent
Cette hymne
Emerveıllee es l’origine
Devant l’ouvrage de tes ma1ıns.
Voıicı la nouvelle umıiere
OoOntant plus secret des C  >

Pere,
Envoılne le souffle SUTr la
Du Premier-ne d’entre les morts.

Renaud-Chamska, Les hymnes de de la Tour du Pın dans V’office monastıque. Etude
fonctionelle, 1in LM 150 (1982) 115—136 Allerdings ware Aın endgültigen Beurteilungdes Erfolgs bzw. Mißertfolgs dıeser Hymnen uch die Musık berücksichtigen, dıe sıch Jamıt dem ext eıner n  n Einheit verbindet.

Patrıce de la Tour du Pın, Hr 288 Hymne du matın POUF LOUS les P 9 La Liturgiedes heures E Parıs 1980, 825 Sonntag Woche, Laudes Musık Gelineau.



Vater der Zeıiten dieser Welt,
Sıeh den Letztgeborenen der Fage;
Der aufsteigt
Durch uns ZUuUr Begegnung
Mıt dem Erstgeborenen deiner Liebe
Er WTr CS, der für dich anbrechen liefß,
Er WAarTr CD der VOT dır besang
Die Morgenröte,
Als och nıcht als Mensch lebte,
Um dessen Schönheıt teilzuhaben.
Durch ih bleibt alles 1m Werden.
Unsere Tase die altern,
Strecken sıch A

Nach seiner Jugend, WEeNn s$1e erwachen:
Denn geht im Osten aut
Er 1St CD der iımmertort elebt,
Er 1st c der erhält durch die Zeıten
Diesen Gesang,
Der seıt dem Ursprung
Vor dem Werk deiner Hände erbebt.
Das 1st das SHu6 Licht,
Das aufsteigt 1m Innersten der Dınge,

Vater,
Sende auf die Erde das Wehen
Des Erstgeborenen VO den Toten.

Gerade dieses Beispiel ZeIRt, daflß die Hymnen uUuNscICcsS Dıichters ıhren
Sınn nıcht auf den ersten Anhieb preisgeben, W as s1e aber der Abnützung
durch die Zeıt entzieht. Sıe ordern ZUT!r Nachdenklichkeit heraus. Dıie
Vielzahl der poetischen Formen, etwa die häufigen Enjambements (das
Übergreifen des Satzes in den nächsten Vers) und die durchgehende Ver-
wendung des Reıms 1ın seınen möglichen Varıanten bewirken Klangge-
bılde VO  e sroßer Musikalıität. Alle ymnen des Stundenbuches AUuUsS der
Feder VO  5 de la Tour du Pın beachten die strophische Struktur: die reı
bıs sechs Strophen Je 1er bıs acht Versen, verhältnismäßig lang, biıeten
Raum für reiche Abwechslung.

Was den Wortschatz und die Biılder etrifft, edient sıch der Autor der
großen osmischen Symbole (gelebte der eschatologische) Zeıt, Tag
und Nacht, Dunkelheıt und Licht, Elemente (Luit, Wasser, Feuer);
Pflanzen. Er verschmäht nıchts VO  . em, W as die Funktionen des



menschlichen Leibes betritft (zeugen, S  9 trınken), dıie Gebärden und 21
Gesten, die Bewegungen (von innen ach außen und umgekehrt). Darın
lıegt eıne der Besonderheıiten des Poeten, da ZUu Konkreten greift,

das Abstrakte auszudrücken, FÄRR profanen Vokabular, das He1-
lıge benennen.

Als Erganzung ZU Morgenhymnus se1 och eın Abendlied angeführt:

Seıgneur, seu1l de nult,
Nous VCe110115 rendre V’esprit
Et la contiance.
Bıentöt OUu»S plus rıen,
Nous les etitons tes maıns
fın qu en tO1 1105 1eSs demaın
Prennent nalıssance.

Cie Jour traın de decliner,
Tu OUS donnes de le ourner
Vers le mystere
Que fit le premier SO1r
Ea premi6&re aube SUr les CMPpPS,
Et chaque SO1r SO1r sulvant
Dıt umiöere.

Rapelle-toi lorsque 1NSs
Dans le CT de uılt Jardın
De la genese,
fın QuC ”’homme trouve
Un NOUVEAU Jour, plus interieur,
Quıi1 le rapelle SO Seıgneur,
uan l’autre baisse.

JE V’as pPas abandonne:
Ton esprit de feu ans la uee
Resta fidele.
Et PUu1s le cıel s’est decouvert,
Quand prı1s chaır de chaır,
Quand donnas ’univers
Sa uıt nouvelle.

Surtout, Jesus, rapelle-to1,
Descendant EHNCcOTE plus bas,

la MOr meme:



Puisque LOUT est renouvele,
La1isse SOIr 1105 aller
Dans palx QqucC PrOmMEets
Au CEU X quı t’aıment84

Herr, der Schwelle dieser Nacht
Erstatten WIr dır zurück den Lebensgeıst
Und das Vertrauen.
Bald vermögen WIr nıchts mehr,
Wır legen S1e 1n deine Hände,
Damıt Leben MOrSCNH 1ın dir
Neu geboren werde.

Diesen Tag: der sıch ne1gt,
Dürten WIr hinwenden
Zum Myster1ium,
Das ersten Abend geschah VOTLT

Dem ersten Morgendämmern der Zeıt.
Und jeder Abend Sagl dem tolgenden Abend
Deın Licht

enk daran, als du kamst
Im nächtlichen Wınd 1im (sarten
Der Genesıs,
Damıt der Mensch iın seınem Herzen
1ef ınnen einem Tag begegne,
Der ıh seınen Herrn erınnere,
Wenn der andere Ende geht.
Du 4aSst ıh nıcht aufgegeben.
Deın Geılst VO Feuer iın der Wolke
Blieb treu
Dann hellte sıch der Hımmel auf,
Als du Fleisch VO  - uUuNserm Fleisch annahmst,
Als du der Welt
Ihree Nacht gabst.
Du besonders, Jesus, denk daran,
Du stiegst och tieter hınab,
Bıs ZUuU ode selbst.

11L, 289—290; La lıturgie des heures I‚ 874—875 Vesper, Dienstag Woche Musık
Berthier.



Weiıl alles 1st,
La{fß uNseTEe Herzen diesem Abend eingehen
In den Frieden, den du jenen versprichst,
Die diıch lıeben.

Patrıce de la Tour du Pın, das veranschaulicht dieser Abendgesang e1InN-
drücklich, fühlt sıch 1n der Schrift Hause. Ohne s1e direkt zıtıeren,
inspırıert sıch ıhren Bıldern, Ereignissen des Evangeliums,
Worten und Taten Jesu; prophetischen und paulınıschen Stellen. Was
be] ıhm trappiert, 1st die Tatsache, da{ß den bıblischen Text nıcht e1InN-
tach paraphrasıert, sondern 1ın eiıne menschliche Erfahrung einbringt,
da{ß der heutige Beter getroffen und betroffen wırd Im Hymnus „Se1-
b seu1] de uıt  CC finden sıch Anklänge das Sterben Christı,
W1e€e Jesus seın Leben vertrauensvoll ın die Hände des Vaters legte (4 Stro-
phe); Anspielungen auf den ersten Schöpfungstag: s wurde Abend, un
65 wurde Morgen” (Gen 13=) Z Strophe); aut das Erscheinen Gottes
1m (sarten ach dem Fall des Menschen (Gen 38 ®) Strophe), auf die
Wolken- beziehungsweise Feuersäule als Wegweıser eım Wustenzug
(Ex 1321 =22) (4 Strophe), autf die Erniedrigung uUNsSeTCS Herrn (Phıl 2,8)
und, ın den reı etzten Versen, auf das Cantıcum Sıimeonı1s SOWI1e die
Verheißung Aaus den Abschiedsreden Christı © Strophe).®

C) Dıie poetische Qualität der Hymnen
Auft der Suche ach Freude tellen die Hymnen die Krönung des

mystischen Weges ar, den Patrıce de la Tour du Pın durchlauten hat,
eıne Krönung, die 1n der Entdeckung des Paschamysteriums esteht.
Nıcht dıe literarısche Produktion, vielmehr der „eucharistische Mensch“
bestimmt das Denken und Dichten des Autors.®® Von daher das Ver-
ständnıis seines Schatftens: Er möchte MI1t dem Geschriebenen den Men-
schen uUunlserer Tage eiıne „Herberge“ (auberge) anbieten, S1e sıch
laben, eıne Kaststätte, ın der das vielfach abgenützte Wort in Frı-
sche erblüht und sS1e stärkt. Gerade auch für das ötftentliche Beten der Kır-
che, dem iıhn das veraltete Sprachgewand stOrt, häalt eıne VerjJün-
gungskur für drıngend notwendig,“ damıt die Gläubigen in „eıner richti-
SCH Sprache, die wıederbelebt, W as leblos Ist  “ ıhre Stimme erkennen.  88 So
tleht enn ( zO$:

Zu manchen technischen Detaıils sıehe Renaud-Chamska, (Anm 52)
Ebd ET

LIK 186 ON lutte POUTF la vıie eucharistique.“
88 Ebd 280



„Vater des Wortes des Lebens,
la{fß uNnsere Sprache nıcht verlottern
Belebe VOT allem Gebet
MI der Stimme, dıe durch uns sprechen 111
Tag für Tag ertont SIC und bringt uns Aaus der Fassung;
alles wiırd SIC Wahrheit9 WCLn SIC kommt
Durchwehe WHMHSCFHE Kehlen MIt ıhrem reinen Klang,
un lehre uns die Sprache die uNserec Zeıt versteht c 89

Eın Hymnus VO Patrıce de la Tour du Pın zunächst als poetisches
Gebilde verstanden, ermöglıcht dem Glaubenden die Begegnung MIt dem
(Ganz Anderen aufgrund der für das SECEMECINSAMC Beten ausgewählten
sprachlichen Miıttel W as letztere angeht stellte sıch dem der relig1ösen
Thematik verpflichteten Dichter C1iNEC heıkle Frage: Sollte MIt der Auffri-
schung des sprachlichen Gewandes auch der Inhalt der Hymnen e1iNeEe

Änderung ertahren? AIn lıturgischen Hymnus” erklärte CT,
„braucht INan nıcht Neues 9 sondern das Ite wıll autCWeıse
ZUuUr Sprache kommen, Berücksichtigung des heutigen Denkens und
Fühlens ( 10 Eın Bliıck autf den Wortschatz der Patriıckschen Hymnen
bestätigt dafß der Dıichter sıch durchgehend diese Weısung hält Das
Wortmaterı1al sich 1STt recht einfach aber WIC verarbeıtet un:

(GGanzen zusammenfügt überrascht fast auf Schritt un Trıtt 1es
VOT allem eshalb weıl die Worte auf ıhren Ursınn abhört weıl dıe
Sprache und die Bilder Sehr oft greift aut die alte Bedeu-
Lung Ausdrucks zurück WIC eLtwa den tolgenden Versen „Le Ne1-

OUS precedes Dans la MOrtTt qU1 OUus obs6dait CC Das erb
„obseder (vom lateinischen „obsidere belagern, einengen) bekommt
j1er den Doppelsinn VO  3 der Gedanke den Tod den Menschen

Beschlag und bedrückt ıhn 91 Di1ie schöpferische Begabung des Poeten
entfaltet sıch freilich och mehr behenden Umgang MIL Wortbildun-
sCHh aus dem pflanzlichen Leben, dem Geborenwerden un:! Fruchtbrin-
SCHh72 VWer sıch der Mühe unterzıeht, gottesdienstlichen Hymnen,
C1INEC geglückte Mischung aus überlieferter relig1öser Dichtung und
moderner sprachlicher Sensı1bilıtät, wırd Überraschung aut Überraschung
erleben, nıcht zuletzt dank der wunderbaren Sentenzen ı Versen, die
siıch dem Meditierenden leicht CINDTFagCN, WIC eLIwa2 die tolgende

Ebd 281
In Delaveau, Approches stylistıques des hymnes de de la Tour du Pın LM

150 (1982) 137— 161 (hıer 139— 140)91 La Liturgie des heures W 390 ——391 Hymnus der Osterzeıt „Comme NOUS allıons revant
Diıeu“ „Der Herr 5115 uch OTaus /ı dem Tod; der uch bedrängte. c

Sıehe dazu Delaveau, (Anm 90)



„ Tout Gst Amour ans ’ Amour meme.
Alles 1St Liebe, selbst 1in der Liebe.“?®

Patrıce de la Tour du Pın 1St der Erweıs gelungen, da{ß die Dichtung als
Vermiuttlerin des Glaubens auch 1m heutigen Gottesdienst eıne sple-
len könnte. Warum aber fanden seıne Schöpfungen nıcht überall Jjene
Aufnahme, die S$1e verdienen würden??* Ohne Zweıtel deswegen, weıl
seiıne Sprache, unserer Zeıt ein1ges VOTaUs, stark VO  en tradıtionellen
Schemen abweıcht, weıl seıne 5Syntax, gedrängt un vielschichtig 1ın
einem, da und dort aneckt. Hınzu kommt,; dafß CIy, stark mIıt den Proble-
inNnen der Gegenwart beschäftigt, UuULNseTrTC Welt in ıhrem Unglauben, die ge1-
stıge Finsternıs nıcht USSDAarT, sondern artıkuliert. och überwiegen be1
weıtem die Stiımmen, die seıne Leıistung anerkennen un! würdigen. Diese
lıegt vorab darın, da{ß C aus geistig-geistlicher Erfahrung zehrend, eıne
weıte und tiefe theologische Schau vermittelt, dıe sıch einıgen großen
Themen orlentiert. Das Mysteriıum des dreieinıgen (sottes: Es handelt
sıch für ıh nıcht eın unentwırrbares Rätsel, sondern das göttlıche
Miıliıeu, in das einzutreten die Eınladung den Menschen ergeht; ın allen
ymnen scheıint auf.?> Dıie heilsgeschichtliche Ausrichtung: Dıie
Patrıckschen Hymnen umgreıfen den SaANZCNM KOosmos, VO  . der ersten

Schöpfung bıs Z Auferweckung der Toten, VO  3 der Morgendämmerung
bıs ZU Aufgang des Lichts ın den Herzen.?® Der Horızont dieser
Heıilsperspektive erweıst sıch als wichtig, enn jedes lıturgische est fejert
die Totalıtät des Christusmysteriums. Das eucharıstische Geheimnnis: Es
olüht als innerste Mıtte der Hymnen, Ja überhaupt des SaNZCH Werkes
VO de la Tour du Pın: jer erreicht seıne Theopoesie abgründige Tie-
fen  97 Kann INan wirklich Eintfacheres und Erhabeneres ber die
exıistentielle „Wandlung“, diıe das Geheimnis des Altares bewirkt, AaUuUSSa*-

SCnH als „Ergreıift seinen Leib und ıhr werdet sehen, dafß (50tt euch
ergreitt“ ? Dıie Präsenz der Kırche Sıe trıtt bevorzugt dem Bıld des

93 La Liturgie des heures i{l 794 Hymnus der ÖOsterzeıt „Amour quı planais SUT les auxX  “
Renaud-Chamska, (Anm 82) 131 1393: vgl CEeur Etienne, Amn /0)

93—96
95 Sıehe den Schlufß VO  — C} Pere des sıiecles du monde“: „O Pere, Evoıie le souffle SUr la
terre du Premier-ne dV’entre les morts.“ Der Hymnus „Amour quı planais S5Su les auxXx  «“ 1st
eın leiner pneumatologischer Abriß
96 Sıehe ben no P  ere des siecles du monde“ Strophen und

La Liturgie des heures IL, 19—20 der Passiıonshymnus „Tous les chemins de Dieu vivant“
Strophe

OUuUS CONvıe
„Prenez SOn P des maıntenant,

devenir eucharistie;
Et VOUS OEG QUuUC Dıiıeu VOUS prend,
Qu’il VOUS heberge dans VI1Ie
Et OUuUs faıt hommes de SO sang.



Leıibes auf nNstatt sS1e VO der Welt trennen, sıeht der Dichter S1€e als
FAUNE Welt gehörıig und ıhr hın gesandt.”® Der Eınbezug der Welt Ihre
Fragen, ıhre Nöte (besonders die des Unglaubens), ıhr Eınspruch werden
1ın den Hymnen laut „Wo 1St CLUieT: Christus heute?“?? ( OE soll COLT
sein 190 (3an7z allgemeın oilt VO  aD} seınen Texten, da{fß S1e Dunkel un Zweıi-
tel, dıe das Licht des Glaubens begleiten, nıcht ausklammern.

Noch eıne letzte Bemerkung: dıe Hymnen VO  w Patrıce de Ia Tour du
Pın evozıeren das Mysteriıum mehr, als da s1e duUuS-ZUSagcCh suchen,
da{ß der Beter das, W as ıh umtreıbt, einbringen annn Der Dıchter, 1Ns
Schweigen eingeübt, tührt nıcht eıne ‚abschließende“ ede Gewiflß e1g-
He sıch diese Gesänge nıcht hne weıteres für eıine volkstümliche Lıitur-
Z16€, verlangen s1e doch einıges VO den Gottesdienstteilnehmern aAb ber
manche Klöster sınd VO der Echtheit un Schönheit der Neuschöpftun-
SCH bereits gepragt, nachdem s1e die Mühe nıcht gescheut haben, sıch dar-
aut einzulassen. 101

Der eucharıstische Schlußakkord
Während der etzten Lebensjahre, 1n denen Patrıce de la Tour du Pın

sıch mıt der Durchsicht seınes poetischen Werkes beschäftigte
und ıhm die konsequente Ausrichtung auf das eucharıstische Endziel
(vers L’Homme eucharıstique tınal) hın vab, veröffentlichte 19/2;
dem Eintlufß seıner Miıtarbeit ın der lıturgıischen Übersetzungskommis-
S10N stehend, das „Eucharıistische Konzert“ (Concert eucharıistique), das
schliefßlich ın die definıitive Fassung seıner Summe einflo{(R.102 Er stellt das
Opusculum W1e€e olgt VOTr „Weıl die Kırche UunNnNscrertr Tage ıhr
dichterisches Erbe einer Revısıon unterzıeht, indem s1e gewissenhaft

Wort Gottes miıßt, konnte ıch ıhr auf ihren Anrut hın, spezıell 1mM
Hınblick auft ihren Dıienst des Lobes, NUur meın persönliches Dichten
anbieten. Natürlich galt CS dabeı, mich VOTr jedem Abgleiten ın eıne reın
gefühlsmäßige Frömmigkeıt der iın Effekthascherei, dıe die schweıigende

98 Dazu Patrıce de la Tour du Pın, Une lutte POUT la vie, Gallimard, Parıs 1970, 203
99 La Liturgie des heures H4: 408 — 409 Hymnus der Osterlaudes “ Lumıiere du monde“:
„Quand SUr NOS chemins NOUS dıit Ou est Christ aujourd’hui1 Et SO  - miracle?“
100 ILL, 29/—298 Hymnus VO:  . Epiphanie, Str.
„Beaucoup n’ont pas trouve
Un ACCES V1ie promıise,
”autres le cherchent au-dehors,
”autres disent qu«c Dieu est
Ils Savent pPas qu’ıls disent.“
101 Renaud-Chamska, (Anm. 82) 135—136
102 Oncert eucharistique, Desclee, Parıs 1972: ILL, 309—3872 Troisıeme lıyre: Sept COMN-

eucharistiques.



Anbetung preisgibt tunlichst hüten Um schlimmer für die Anbeter
der Poesıie ihretwillen !“ 1°

a) Sıeben Besinnungen auf die Messe

Der Dıichter hatte sıch MIt dem Gedanken9Messen vertas-
SC wollte dabe1 die überlietferte Struktur bewahren, 1aber dıe Schwer-
punkte des SANZCH Gefüges herausheben. och rückte ann VO  - dem
ursprünglichen Plan aAb und entschied sıch für Cin anderes Vorgehen:
Angeregt durch das eucharistische Hochgebet, ordnete C1iNC

„Danksagung“ (actıon de grace) erum verschiedene andere lıterarısche
Gattungen (Psalmen, Gebete, Gedichte, Hymnen, Chansons 104 W as ıhm
e1iNEC größere Freiheit be1 der Auswahl der wichtigsten Themen des
Sprachmaterıals und der Biılder gewährte

Auft diese Weıse 1eß sıch andererseıts SEIT langem gehegte
Absıcht, „dıe persönliche Poesıie der lıturgıschen Poesıe dienstbar
machen besser verwirklichen Derart entstanden sıeben „eucharıstische
Konzerte die den sıeben Tagen Woche entsprechen
ONnNZert der Aussaat (concert des semailles) 105 Hıer lıegt der Akzent aut
einzelnen Ortern (Z Herrlichkeıit SANCLUS) : dıie Bılder des Saens
und Erntens EVOZIeren das menschliche Wachsen
Onzert des Liebesfestes (concert de la f  ete amour) Es dreht sıch die
Seligpreisungen, WIC aus dem ‚Gebet Kyrıe) un:! dem Auftakt ZuUur

„Danksagung sofort ersichtlich wırd „ Vater, es IST zutl für 1e, die eın
Reıich suchen, dıe Selıgpreisungen wıeder kundzutun
OnNzert Suchenden (concert de V’explorateur) Es ENTISLEIYLT „der
Nacht der Menschheıt“, die sıch Christus ZU Sınn durchringt un
ıhm Befreiung erfährt 85 dır, Jesus, haben WIT erkannt da{fß der Mensch

Grunde Liebe 1STt
ONZert der (Jewdsser (concert des fleuves) Das Bad der Taute klıngt d
iıhre W asser ‚haben die leidvollsten Landstriche der Menschheıt och
nıcht umspült Daher die Bıtte, Christus MOSC uns die Tieten des
erzens tühren, damıt WIT „dıe Quellen des verheißenden Reiches ent-
decken 109

103 Oncert eucharistique 6 —
104 So lauten die Tıtel der Einzelstücke: SaUmMC, T1ICIC, O  9 hymne, chanson.
105 Es hat „mouvements“: Psalm, Gebet, Psalm, Danksagung (ein eigentliches Hochge-
bet), dreı Gebete, Gedicht, Psalm.
106 Das Sanctus „Dıieu saınt! Dieu ıu: saınt! Dıiıeu lıbre saınt!”, von ] Berthier vertont,
1ST e1in belıebter Gesang.107 Concert eucharistique
tond Amour.“
108 Ebd 65 Petite hymne: 5 * 110 U5S TEeECONNU En CON, Jesus, qu«e ’homme
109 Ebd 69 A



ONnNZert des Meeres (concert marın). Noch eiınmal wırd das Thema des
Wassers abgewandelt, diesmal allerdings steigert sıch dıe Dynamiık.
Inmıitten der Wogen der Angst moge der Geılst Gottes, „der alleın Gute“,
seın Werk tun  110
ONZerYt der Pferde des Herrn (concert des chevaux du Seigneur). Es 1St
SaAlNZ 1Ns Licht eingetaucht. Gott moge sıch als Gott offenbaren, seın
Reıich breche Die Menschen erscheinen als wiılde Pterde, VO denen
der Herr einzelne aussonderte und abrichtete. „Welche Freude, das Licht

sehen, das unls Cerwartet, och orößer aber dıe Freude, AaUuUs ihr
leben !“ 111
OnNzert der (Jarten (concert des vergers). Wıe soll INan (sott ausdrücken
mıt Worten, die sıch abnutzen? „Gott, meın Gott, der Unaussprechbare,Welches Geschöpf hat dich Je gesagt?” Keıne menschliche ede reicht
in, ıhn benennen. „Die schönsten Engel tallen 1Ns Schweıigen,dich anzubeten.  WI1IZ

Der Verfasser der „eucharistischen Konzerte“, der dichtend Theologiebetreıbt „die Prosaabhandlung 1st nıcht die einz1g möglıche orm des
Theologisierens“!!* denkt natürliıch nıcht den Gebrauch dieser se1-
NnNer Erzeugnisse 1m Gottesdienst der Kırche. Er betrachtet s1e als Medita-
tionsanstöße Abend, als Hılten Z Nachbereitung der Messe des
Tages; deshalb die Empftehlung des Autors, „das Buch nıcht in einem Zuglesen CC 114

b) bleine Fastenliturgien
Dıi1e „ Cing petites lıturgies de careme“ ,}}> den Mef{fßtexten der Sonntageder österlichen Bußzeıit nachgebildet, z1elen aut die innere Aneıgnung der

lıturgischen Botschafrt 1b intimatıo verbiı. Abgesehen VO einzelnen
Ergänzungen, weısen die Formulare dieselben Elemente WI1e dıe Eucha-
ristieteier aut

Zusammenkommen (rallıement)
Gedicht (zweı- der mehrstimmig)
Autruf ZUur Umkehr
Gebet

110 Ebd 102 — 103 „Ecoute, Seigneur, ango1sse . Esprit de Dıiıeu quı seul bon, qu«cl’oeuvre de Lon Jour fasse milieu des Vagucs d’angoisse!“111 Ebd 128
112 Ebd 136; 139
113 Ebd Zum Verhältnis VO  - Theologie und Poesıe sıehe Gauthier, La theopoesieAnm
114 Ebd
115 ILL, 415—451 Cinquieme lıyre.



Lesungen, Evangelıum (Versuchung Jesu, Verklärung Chrıistı, die
Samarıterın, der Blindgeborene, die Auferweckung des Lazarus)
Antwort autf das Evangelıum Gedicht, ZWeIl- der mehrstimmig)
Fürbitten
Gabengebet
Hochgebet
Gedicht ach der Kommunıon
Gebet ach der Kommunıon
Sendung
Der ‚Introijtus“ (rallıement) lautet allen füntf Fastensonntagen

gleich, lıegt aut der Linıe des mystischen Inhalts des rıtten Spiels:
„Brüder, ıhr kommt, 1er (5OftT suchen; vergefßst nıcht, da{fß CzOtt
euch sucht. Heute zibt eın Zeıchen, LFETEeT näher ıhm hın, enn
wıll euch seınen lebendigen Zeichen machen.  116 Das Eiıngangsgedichtordert aut ZUT Einkehr 1Ns eıgene Herz: „Der Herr geht unl5s einwärts
VOTIAaUS; HASCTE Zukunft lıegt ınnen“ (1 Fastensonntag). Er 1St die aufge-hende Sonne, verscheucht die Nacht und efreıt (2 Fastensonntag).
Gott, der Herr, hat unls das Zeichen des lebendigen assers gestelltkehren WIr also ZALT Taute zurück (3 Fastensonntag). Der Herr 1St
gekommen, „die Fiınsternis des Menschen erhellen der österliche
Tag bricht im Herzen an  I (4 Fastensonntag). ‚Sucht (5Oft 1im Herzen

Herzen, als ob ın seinen Freunden aufatmen wollte“ S Fasten-
sonntag).*/ In der Reaktion aut das Evangelıum (poeme) geht 65 dem
Dıichter darum, da{fß die Hörer sıch betroffen fühlen: „Was behaltet ıhr
VO  } dieser Stimme, die erklingt?“ „Wıe heißt seıne Frohbotschaft für
mich?“ Seın Licht (das Wort) geht auf und geleıtet uns, „ CS formt unseren
Bick“ „Rufte mich iımmer wıeder 1Ns Daseın zurück !“ 118 In der Entlas-
sungstormel varılert LUr das Miıttelstück:

„Brüder, kehrt Jetzt Platz ın der Welt zurück.
Ihr tragt die Eucharistie Christi 1n euch;
WwW1e euch daran teiılnehmen lıefß,

vergefßt nıcht, eurerseıts mıt
anderen die empfangenen Gaben teılen.

Kommt bald wıeder hierher, 1im Herrn Gemeinschaft
pflegen mıt (5OÖft und den Menschen!“1!?

Dıie fünf Hochgebete, die den ÄAtem orıentalischer Anaphoren haben,
kreisen das Mysteriıum Jesu Christi: Es xilt, ıh suchen un

116 Ebd 417
117 Ebd 417; 424; 431-—432; 438—4309; 445
118 Ebd 418—419; 425; 432-—433; 439—440; 446
119 Ebd 423; 430; 437; 444 ; 451



ergründen, die verschiedenen Züge seines Antlıtzes, welches ebensovıele
menschliche Züge widerspiegelt, in den Bliıck bekommen. Durch die
„quete du Christ“ stiımmen dıe Hochgebete letztlich mMı1t dem 7Zweck der
SaNzZCH poetischen Summe übereın, in die S$1€e sıch organisch einfügen.
FEinerseıts behauptet die Symbolık Tag-Nacht, Dunkelheit-Helle eınen
wichtigen Platz die Finsternis sehnt sıch ach der Morgenrote, S1e harrt
dem österlichen Licht Andererseıts herrscht auch 1ın diesen Sr
en Formularen das Vokabular N dem Bereich der Flora VOT (Patrıce de
la Tour du Pın hat sıch Öfters als „Gärtner der Worte“ bezeichnet). Die
Vorstellungen und Begriffe AUusSs der Welt der Pflanzen (Erde, Saat, Baum,
Frucht) tungleren als JTräger geistiger Wiırklichkeiten, die dem Dıiıchter

sınd Geburt, Kındheıt, Wachstum, Vertrauen, Hoffnung, ank-
barkeıt un VOT allem Bund (allıance). Der Ausdruck «Bund“ kehrt LAat-

sächlich in den Hochgebeten häufigsten wıeder: eın Schlüsselwort
ıhrem Verständnıis. Patrıce de la Tour du Pın verwirklicht seıne Gottesbe-
ziehung W as übrigens anz aut der Linıie der Bibel lıegt 1im Lichte des
Bundes, AUuUsS dem Wıssen das, W as Christus für ihn 1St und
hat 120 Aut diese Gnade ANLWOrTEeL mı1t Erkenntlichkeıt, Danksagung,
FEucharistie. Darın erlebt seıne Wiedergeburt (renaıssance) eın Wort,
das ıh entzückt. „Uns ast du (Vater): heißt 65 1mM „Meereskonzert“,
„dıe Freıiheıit gewährt, NEeUu geboren werden und autfzuleben, aut immer
FEucharistie sein.  121 In den eucharistischen Hochgebeten stellt das (oft
auftretende) Biıld des assers  122 die Taute ar ebenso zilt das für das
Kote Meer, Ort der Befreiung, das offene Herz Christı, orn des Lebenss,
das eucharistische Blut, das dıe Zellen des Leıbes Christı, der Kirche,
beteuchtet. Das Thema des assers, ambivalent W1e viele andere Ns

Iecs Diıchters, meınt freilich auch die trüben Fluten menschlicher Rede,
den T6d, die Angst, die Bodenlosigkeıit. Jesus aber Mal den Abgrund Ver-

tauscht mıt der Taufe“: die uns rettet.!?»

Mıt eiınem Blick auftf die „Osterviıgıl, mıiıt der sowohl dıe poetische
Summe WwI1e das Leben Patrıce de la Tour du 1Ns endet, wollen WIr unseTe

Darlegungen beschließen.!“* Es W ar ıhm nıcht mehr vergonnt, die Messe
des Ustertages schreiben und die dem est gebührenden „gewaltigen
Hymnen sıngen“. Seıin Werk Ort auf mMı1t der Osternachtteier Cc5 wal-
Lel das Nokturne, das Hell-offene steht och aus

120 Gauthıier, (Anm 35) 111—115
121 Patrıce de la Tour du Pın, Concert eucharistique
122 Dıie Poesıe 1st für ıhn das „flüssige (lıquıide) Element der Sprache“.
123 ILL, 225
124 I, 453 —467 S1ix1ieme lıvre: Veıiıllee pascale.



Die Vıigıl olıedert sıch, vemäfßs der ottizıellen Lıiturgıe, in 1er Teıle 31
DES WORTES

Lesung: Erschaffung der Welt
Psalm „Denn der Erste und der Letzte Tag sınd gleich,

der Lauf der Dınge führt nıcht 1Ns Nıchts.“
Hymnus: Am and unserer Zeıt

„ACch, dieser verlorene Garten,
Wırd u1nls wiedergegeben?
Welche ohltat gylauben D

Psalm I8 39  Is (sOtt VO der Erde ahm und daraus den
Menschen schuft,

bestellte in seinem Herzen eınen künftigen
Garten.“

Lesung: Exodus
Psalm 111 „Der Leib stöhnt ın dieser Welt

der Leib der Welt xibt CS auf, hoffen.“
Hymnus: Meın Berut dir eın Hymnus!
Psalm „Denn x1bt eıne Stunde DA Stammeln: Gx Oft

liebt mich!
und eıne andere A Schreien: Gott, meın Gott,

liebe miıch '“
Lesung: Ezechiel
Psalm „Solange der Tod ber mMır hängt,

bricht meın Lobpreıs mittendrin ab CC
Hymnus: Als WIr VO  a} Gott träumend dahingingen

I8l DES LICHTES
Johannesprolog
Gebet
Evangelıum VO der Aufterstehung Jesu Christı
Exultet „Jubelt auf, ıhr Engel, 1im Herzen des Menschen,

Jubelt auf 1im Herzen der Schöpfung!“
L11 DER

Eıinleitung
Allerheiligenlitanei
Wasserweihe
Bekenntnis des Taufglaubens

DER EU  IE
Kommunion-Antıphon
Hymnus ach der Kommunıon
Gebet ach der Kommunion



Dıi1e Paschavigil bıldet somıt den Ausklang des Spiels des Menschen VOT

Gott. Patrıce de la Tour du Pın hat 1mM österlichen Christus das 1e]
erreicht, ach dem auslangte: den Csott der Freude. Dieser schlug
eıne Bresche in den Tod Die AUS der Unterwelt aufsteigende Nacht Saimnl-

melte in sıch, eın Zeitalter eröttnen. Voll Staunen stellt der
Dichter Ende der Summe die Frage „Welches Geheimnıs wohnt ın
uns” Welches Mysterium ewohnt uns?“12> Es bleibt 1Ur der Wunsch,
seın Werk, VO einz1ıgartıgem Reichtum un berückender Schönheıt, das
AuUus der FEucharistie ebt und ıhr hinführt, mOöge für viele eiıner Her-
berge werden, Geılst und Herz ZUr: Labsal der Theopoesıie finden.
„Welches Biıld VO  85 mır Sıe sıch be1 der Lektüre auch ımmer gemacht
haben, verse cSsCch Sıe S schnell und behalten Sıe 1Ur die eıne Erinnerung

mıiıch, die eines Menschen VO  3 heute, der versucht, sıch autf den voll-
endeten eucharistischen Menschen hinzubewegen.

125 I1L;, 466 Hymnus nach der Kommunıon der Osternachtteier, verwendet 1M Toten-
offizıum, La Liturgie des heures 1 1697
126 : 286 Lettre des clients ProOpPOS de renalıssance.



Lektionar un Biıld ın der Kırche
Prof DDr Ekkart Sauser

Vielfach werden Lektionar und Bıld 1n der Kırche eintach „gebraucht“:
[)as heißt, s1e sınd „dazu da«‚ damıt Aaus ıhm während der Feıier der heılı-
CIl FEucharistie das Wort (sottes verkündet wırd bzw die Wände und
Altäre irgendwıe eınen Schmuck erhalten und eben „schön“ erscheıinen.
In Wıirklichkeit sınd Lektionar und Bıld 261 mehr als blofße „Gebrauchs-
gegenstände“ oder „Mittel ZU Zweck“. Sıe sıind „Größen“, die zyeıt ber
jeglichen „dinghaften“ Charakter hinausweisen, S$2Le sıind überhaupt heine
mehr oder wenıger „schönen Dınge“ oder blofße Bücher, au denen <  „man
vorlesen annn Der Name „Größen“, den ıch eben für Lektionar und Bıld
gewählt habe, Läfst deutlich werden oder zumindest erahnen, da/s 2er
eine „Kraft” vorhanden ıst, dıe „wirkt“. Zugleich zyeıseENn Lektionar und
Bıld auf diese Kraft hın, dıe ın ıhnen „wirkt“, sze werden Sınnbildern,

Symbolen einer Ausstrahlung, die dem Leben au dem Glauben ın der
Gemeinde dıent, dienen oll.

Dıie Ostkirche ebt ganz stark VO dieser Sıcht, für sS1e 1St ın besonderer
Weıse das Evangelienbuch Sınnbild und zugleıich Ort der Gegenwart
Christiı un der Heilsereignisse AaUus seınem Leben, während die Bılder, dıe
Ikonen, Stätte un „Medium“, „Fenster“ und „Pforte“ sınd, der der
Gläubige und durch die 1ın lebendigste, geheimniısvolle Verbindung tre-
ten ann miıt der Welt der yöttlichen Herrlichkeit. Aus dieserC-
mäfßen Schau und Wertung der Ostkirche sollten WIr Westchristen „Jer-
“  nen:, das heißst, Lektionar, Evangelıenbuch und Bıld muüften für u1nls

Priester W1e Laıen och 1e] mehr, eindeutiger und bewußfßter Wıirk-
lıchkeiten werden, aus denen heraus Gott uns spricht, durch deren
‚Schau“ WIr hineingenommen, aufgenommen werden iın die Welt VO  5

Erlösung und Heil
Iso die wichtige „Feststellung“ und zugleich „Einstellung“: Bücher

der Verkündıigung des Wortes CGottes und Bilder Wänden und Itä-
ICN, vorab Bıld und Gestalt des Gekreuzigten, sınd ‚Gefäße“ VO  e’ Gegen-
Wart, geheimnisvoller Vergegenwärtigung VO Heil aus Jesus Christus.
Indem WIr ihnen „begegnen“, „begegnen“ WIr auf eıne ganNz besondere
Weıse unNnserer Erlösung und werden ıhrer „teilhaftıg“.

Diese „Einsıcht“ un: „Einstellung“ nıcht blo{fß „Feststellung“ sollte
„eingeübt“ werden — wıederum: Be1i Priestern W1e€e beı Laıen und
ihnen vorab be1 denen, die ın der Kırche ıhre besonderen 1enste Lagaus
tageın verrichten, das sınd Küster, Mefdiener, Lektoren erster Stelle.
Diese „Einübung“ geschieht 1ın der 'Tat auf sehr nachhaltige und ebenso
ungemeın natürliche Weıse dann, Wenn glaubende Menschen AUS der
Gemeıinde sıch lebendig und mıi1ıt Einsicht darum bemühen, da{ß dem Lek-
tiıonar und dem Bild die vielfältige Möglichkeit „geboten“ wırd, ıhre
Sinnbildhaftigkeit Sahz und 4708 „ VOI Augen führen“, eıne Sınnbildhaf-
tigkeit, 1€, 1st s$1e einmal VO den Menschen 1n Wahrheıit erfaßt, eıne
anhaltende un tiefe Wırkung uszuüben imstande 1St Natürlich liegt



1er 7zuallererst eım Priester selbst, sıch in diese Sinnbildhaftigkeıit sehr
aufmerksam Tag für Tag „hineinzuleben“. Ja, „hineinzuleben“ bedeutet
wesentlich mehr als NUur „hineinzudenken“. „Hineinzuleben“ schliefßt
nämli;ch das kontinuijerliche Bestreben mıt eın, dem Lektionar und dem
Bıld, w1e€e bereıts angedeutet, die Möglıichkeıt bieten, den glauben-
den Menschen ‚sprechen“.

Nun stellt sıch die Frage, WLLE enn Lektionar und Bıld „sprechen“
beginnen können, hınzuweiısen vermogen auf AS, Wa sze nNU ırklich
uch ‚sınd C“

Fur das Lektionar ıSE zer VO  8 entscheidender Bedeutung das Liegen auf
dem Ambo, zuobei „Eiegen“ un „Eregen” wiederum 7zayeıerleı seın bön-
ıe  S Das Lektionar annn „einfach Ort liegen“ oder ber MAN merkt A

ıhm A da/s es auf diesem mDbo gleichsam „inthroniısıert“ wurde. Wenn
ıch den Ausdruck „Inthronisieren“ gebrauche, annn möchte ıch damıt
z Ausdruck bringen, da{ß die Menschen, die dieses Buch mıt dem
Worte Gottes hingelegt haben, wohl empfanden, da{fß das heilige Buch
schlechthin 1St; da{f dieses Buch nıcht Ww1e eın anderes 1St; aus dem „IMNan
vorliest“, sondern eıne lebendige Größe darstellt, eın Getäß verkörpert,
in dem sıch „ Wasser” für das ewıge Leben findet. Menschen aber, die das
Lektionar autf diese Weıse werten und also inthronıisıeren, die können
aum hergehen und ach Beendigung des Gottesdienstes wıeder „mıiıt
allem abfahren“, das heißt, das heilıge Buch eintach „wegräumen , e VL
räaumen“ der Sal „verstauen“. Da dieses Buch auch außerhalb der eigent-
lıchen Liturgıie Symbol und Getäfß für das heilende und versöhnende
Wort Csottes leiıbt, 1st cS geradezu wiıdersinn1g, AUus diesem Bereich des
heiligen Geschehens wıeder herauszunehmen und 1in einem Kasten
verwahren, bıs wıeder „gebraucht“ wiırd, enn „Ordnung mu{fß seın“

Neın, zweıl das Lektionar bleibendes Symbol und bleibendes eJa des
Wortes (Jottes ıS, deshalb soll es ımmer 1MN heiligen Raum, miıtten ın der
Gemeinde weilen, ınthronisiert auf dem mDbo oder uch liegend auf dem
Altar. Dabei ist für die volle Symbolträchtigkeit och C Bedeutung, da/s
das Buch en daliegt. Denn: Im Geöffnetsein zyird deutlich ZU Ays-
druck gebracht, da (Jott ıN seinem Worte nıcht NuUuUNYT spricht, wenn daraus
bei der Liıturgıe verkündet zwwird. Sıcher, dieses Geöffnetsein bei der Ver-
kündigung 1st dıe eindrucksvollste und zugleich die wirkmächtigste VWeıse
VU“OoON Symbol und mysterienhafter Realıtät. ber uch dann, den Tag und
die Nacht über, ıst (Jottes Wort en ständıg auf dem Weg ZU Men-
schen, 01014 allem em, der sıch Au S ZAaNZEM Herzen danach sehnt
„ Lag und Nacht“ Hıer oilt C auch beachten, dafß womöglıch
die Sze]len aus dem Lektionar aufgeschlagen sınd, die die entsprechende
Lesung für den bestimmten Tag enthalten. Kommt ann der nächste Ta
annn wiırd CS, ımmer wieder VO9 eın ehrwürdig-schlichtes Ereig-



nN1s bzw Geschehen se1ın, WenNnn eine CUuU«C Seıte aufgeschlagen wırd Es
ware in diesem Zusammenhang schön, WenNnn dieser Vorgang des Auf-
schlagens ımmer schon Morgen geschehen könnte, ann nämlıch,
WCLLN das Gotteshaus VO  5 seıne Tore öffnet. Priester der Küster
der eın dafür estimmter Verantwortlicher 4aUuS der Gemeinde soll-
ten diesen Dienst MIt Auftmerksamkeıit, Bıtte und ank versehen. Bıtte,
das wıll bedeuten: Der das Lektionar aufschlagende Gläubige moge für
„den Bruchteil eıner Sekunde“ darum Gott bıtten, da{fß wıieder VO
1e] Heıl komme aus dem geöffneten Lektionar, besonders während der
Lesung daraus. ank Da se1 hıingewiesen auf eınen kurzen ank für den
Schatz des Wortes Gottes, der 19808 wıeder den Menschen in9 ande-
TIen Worten erötffnet wırd Die eigentliche Vorbereitung autf die Verkün-
digung durch Priester der Lektor sollte nıcht Lektionar geübt WeI-
en, das iın der Kırche „offizıell“ lıegt, inthronisiert 1St Dieses Lek-
tiıonar sollte seıner Würde und der Symbohlhaftigkeit, die miıt ıhm
verbunden wiırd, VO diesen UÜbungen gleichsam „unabhängig“ se1n.
Dafür x1bt CS andere Ausgaben, eLtwa die des Schottmeßbuches. Wenn
aber schließlich eın Band der Lektionare „an der Reihe “  ISt annn

Ort autbewahrt werden.
moge der bisher aufgeschlagene ın würdiger Weıse einem würdigen

Was 1er „Kleinigkeiten“ Erwähnung gefunden hat, erscheint MIır
nıcht unbedeutend. Es 1St doch vielmehr SsO! Nur durch die Übung dieser
„kleinen Formen“ wırd CS ber die Zeıt hın möglıch, Eıngang finden
1in diese tiefe und zugleich einfache Symbolık. Würden ber diese
Aussagen un: Gehalte NUur Gedanken und Worte „gehegt und gepflegt“,
CS ame für die meısten Glaubenden eın eigentlicher Zugang dem
zustande, die ede 1U oing. Es hängt eben 1er sehr wesentlich

der ernsthaften Beachtung der wenıgen „kleinen Formen“. Nur
haben die „grofßen Gedanken“ wiırklichen Bestand un: echten Eıinflufß.

Im Hinblick auf dıe Bılder ım Kircheninneren WAYre A In UNSISETEIN

Anlıegen DO Wıchtigkeit, diese bestimmten Tagen des Kirchenjahres
„ZUur Geltung“ bringen. Wenn 6S sıch Bılder VO Heılıgen andelt,
denke ıch 1er die Täse; da diese Heılıgen gefeıiert werden. Es o1bt 1ın
der Tat Biılder und Statuen, die das Jahr ber VO den Gläubigen
verehrt werden. Es se1l Nnur hingewıesen auf das Bıld der CGottesmutter VO
der Immerwährenden Hılte, autf den Apostel Judas Thaddäus, auf den

Antonius VO Padua Es gibt aber in den meısten Gotteshäusern auch
och andere Bılder der Heıilıgen un: Christi. Sowelıt 1e5$ ırgendwie mMOg-iıch 1St, sollte auch diesen „die Gelegenheıit“ geboten werden, den
Gläubigen „sprechen“. Von den verschiedenen 1er möglichen Dıiıen-
Sten ware eıner sıcher besonders NECENNECN der Dıienst, eıne der meh-
IeIC Kerzen VOTr eiınem solchen Biıld entzünden. Brennende Kerzen VOT



Bıldern und Plastiken wıirken oft diesbezüglıch „Wunder“, das heißt, das
lebendige, Licht der Kerze läfßt das ım Bılde stall „dahinschlum-
mernde“ Leben der Aussage, der T’röstung, des Heiles gleichsam D“OYT dem
Beter und Betrachter „erwachen“ Dıie rennende Kerze „lockt  D  > ım Bılde
gesprochen, die Symbol- und Segenskraft der Darstellung Au einem
gewssen „Schattendasein“ herayus. Das Bıld beginnt für den Gläubigen
leben und selbst NYÜ  S Licht spenden, e$ ekommt ıkonenhaften Cha-
rakter, R z”ırd em, WdS Romano Guardını eindrucksvoll eın „Kult-
bild“ genannt hat DJas Bıld OYt dann, wenıgstens für eine burze Zeıt,
auf, nNY Dekoratıon oder Kunstwerk sein. Es verwandelt sıch
dem Schein der Kerze einem Ort, da Glaube entsteht, wächst, vertieft
z ird. Es sollte möglıichst nıcht geschehen, dafß e$ Bılder ın eiıner Kiırche
g1ıbt, V“OT denen nNıe eine Kerze brennt. Duiıese Bılder wWwaren eın ımmer D“eryr-

borgener Schatz, der die herrliche „Stunde“ „gebracht“ Wird, dem
Glauben der Menschen dıenen. Solche Biılder scheinen w1e 1Ns Exıl, iın
die Verbannung geschickt se1in. Sıe aus diesem traurıgen Zustand
„befreien“, gehört auch den Aufgaben all der Menschen, die daran
glauben, da{fß das Heil durch viele Größen den Menschen „vermuittelt“
wırd Zu diesen Größen sıind auf Grund eıner sehr alten Tradition der
Kirche auch die Bilder zählen. uch s1e vermögen iın eiınem gewıssen
Sınne „heilsnotwendig“ se1n, das heißt uch s1e können manche Not
wenden und dem Heıle dienen. Besonders der Priester und der Kuster
sınd eingeladen, auch in diese, oft vergeSSCHNC Rıchtung denken,
schauen, aufmerksam-treu handeln.

usammen mIt den diensttuenden ersonen, den gottesdienstlichen Hand-
|ungen, rten und Dingen machen ucn die Bücher, aAaus enen das Wort Got-
ies gelesen wWird, den Hörern die egenwa es bewußt, der seinem
Volk spricht. Deshalb SOIl mMan für eIne WIFrKIIC würdiIge, pDassende und schöne
Ausstatiung der Bücher SOTgEeT!, sSind sSIeE doch Im Gottesdi Zeichen und
Symbole der überirdischen Ing

DIie Uur'! des DAn verlangt, daß die für den Gottesdl
bestimmten Lektionare NIC urc nastorale Handreichungen ersetzt werden,
wWwiıe inrc ettel und Drucksachen, die den Gläubigen ZUT Vorbereitung
und zur Dersönlichen Betrac der esungen dienen

Pastorale Einführung INnS Meßlektionar, 35.37.



Alteste Eucharistiegebete
DDr Klaus Gamber (T Junı

10 Eın Eucharistiegebet A4aUsS der altırıschen Liıturgıie

Dıie äalteste iırısche Liturgie 1St uns NUur 1ın Handschriften-Fragmenten
bruchstückhaft erhalten, aufßerdem in spateren Zeugnissen, die aber
bereıits deutlich den FEinfluß der Jüngeren römiıschen Liturgie zeıgen; sS1e
erwelst sıch 1ın keiner Weıse einheitlich !

Wır finden j1er Liturgiebücher, die aut eine sehr frühe Beeinflussung
durch die stadtrömische Liturgie des 5./6 Jahrhunderts hındeuten.* Dazu
gehört neben leinen Fragmenten ın St Gallen VOT allem das Stowe-Miıs-
sale A0n der Zeıt 800;* daneben solche, die dem altgallıkanıschen Rıtus
zuzurechnen sınd und auf die Missıonierung der grunen Insel VO  5 Gallıen
aus zurückgehen. Hıer 1St der Hauptvertreter das Palımpsest-Sakramen-
Lar 1ın München 4US dem Ende des Jahrhunderts.“

Zum altgallıkanıschen TIypus gehört eın Doppelblatt aus dem Kloster
auf der Reichenau, das 4aUu$s eınem ırıschen Mefbuch des Jahrhunderts
stammt.? Das eıne Blatt enthält Teıle eınes altertümlichen Eucharistiege-
betes, das andere gehört eınem Formular für eınen verstorbenen rie-
ster Ersteres gehört vermutlich eıner „Miıssa communıs“, auch „Mıssa
canonıca“ ZCENANNLT; beginnt 1ın der Überleitung ZU „Sanctus”, dem
hier, Ww1e auch ın einıgen anderen Texten der iırıschen Liturgie,® eın
„Benedictus“ olgt Dıies könnte auf eın hohes Alter unseres Eucharistie-
gebetes hinweıisen, da das „Benedictus“ für Gallien erstmals VO  w Caesa-
r1us VO  an Arles gest 540) bezeugt ist./

Wır bringen Nnu den Text uNsercs Fragments, wobe!I die Schreibfehler
stillschweigend verbessert werden:

angelı hymnum debitum sine Cessatıone proclamant dicentes: ANC-
EuUS ANCLuUS ANCLUS dominus eus Sabaoth. Pleni SUNLT (caelı Lerrda gloria
tua)

Vgl Warren, The Lıturgy and Rıtual of the Celtic Church (1881), erweıterte Autfl
VO  5 Stevenson (New Hampshıre9 Gamber, Irische Liturgiebücher und ihre Ver-
breitung auf dem Kontinent, 1n ! LOwe (Hg.), Dıie Iren und Europa 1m trüheren Mittel-
alter (Stuttgart 536—548

Vgl Gamber, Dıie irıschen Metlibelli als Zeugnis für die frühe römische Lıturgie, in:
Rom Quartalschr. (1967) 27452921

Vgl Gamber, Codices lıturgicı latını antıquiores (Freiburg/Schweiz Nr 104
Herausgegeben VO Dold und Eızenhöter, Das ırısche Palımpsestsakramentar im

ClIm Texte und Arbeiten Beuron
Fragmentum Augıense 1 herausgegeben VO Bannıster, Ome recently discovered

Fragments ot Irısh Sacramentarıes, In: Journal of Theol Studıies (1904) 5 9 61—66
Vgl das iırısche Fragment VO:  - Pıacenza Gamber, Codices Nr. 125); herausgegeben

VO Bannıster (Fufßnote
Ceasarıus, Sermo A (PE 39



Domuine eus nNOoster, NO GUOGQUÜUE hodı:ernam 1em ın honorem F1 OML-
NIS et ın commemoOratıonem beatıssımorum C: ceterıs sanctıs

festiuitate percolimus: altarıbus Eudae detatıs adsıstımus; +Dı enım,
domine, laudes et gratias referımus, IN nomıNe et honore sanctıssım. falzı
u11 deı dominı nostrı Tesu Chraistı.

Ipse enım guı pridie GUAM pro NOSLEIYAa omnN1um salute Dateretiur accepit
(ın SU1S sSanctıs manıbus, respexıt ın caelum ad eum patrem

omnıpotentem, gratias benedixıt fregit tradıdıtque apostolıs SU1S5
dicens: Accıpite edite de hoc hoc est enım COYDUS MNMCUNN, quod CON-

fringetur pro saeculı 1la
Sımalıter cCenaium est calıcem manıbus accıpıens, respexıt ın

caelum ad eum patrem omnıpotentem, gratias benedixıt et ETYAa-
dıdıt apostolıs SU1S dicens: Accıpıite hibite hoc9 hic est enım calıx
sanctı SANZUMNIS mel1, 0U1 el aeternı testamentiı, guı DYO multis m”obıs
effundıtur ın rem1ıssionNEM DeCcCaLorum.

Addens ad SAUNTNL dictum dicens e15 Quotienscumque de hoc Dane edea-
t15 el hoc calıice bibitis, ad memoOr1am Meam facıatıs: passıonem MECAM

omnıbus indıcens, adventum INEUNNN sperabıtus donec ıterum adveniam.)
Oremus dominı miserıcordiam pDYro anımabus omnN1ıum episcoborum

NOSLIrorum et presbyterorum NOSLTOTUM et diaconorum NOSLIrOTUM et
CAYOTUM NOSEITrOoruUmM et CAYAYUM nOostrarum nNOSIrorum et duel-
larum NOSETAYUM et poenıtentium nNnNOSLIrorum et In CoMMUNL
S$enN10rumM et mıinıstrorum OomN1LUM.

Pro ıntegrıtate vırgzınum et continentıia ”IiduUArum. Pro aerıs temp(erıe
fructuum fecunditate Lücke VO  S Zeilen). Pro ıncolumuitate (regum et

pDace popu)lorum red(itu captıvorum). Pro vOLLS adstan(tium, DYrO
emor14 mar)tyrum. Pro re(mıssıone peccatorum) NnNOSEIrOorum (et ACEuUuUuUM
emendatione). Et DYrO requıe de(functorum et prosperitate) ıLINeYLS nNOstY..
Et (pro domino eH1SCODO et omnibus) epISCOPLS e(t presbyteris Omnı eccle-
$1)ast1Co ordi(ne. Pro ımperı10 romano) et omnıbus regıb(us christianıs. Pro
fratrıbus ın UV1A) directis. Et pro (fratibus au OS de calı)ginosıs huius (mundi
tenebris dominus ar)cessıre dıig(natus est, UL COS ın aeterna [u)ce et quıete
dı(vina dıetas suscCıplat). Pro fratrıbus quı DAa(nLLS dolorum) generibus, UE
(eos divina pıetas Cur)are dıignet(ur).

(In commemoOratıonem Petrı) et Panulı, Ioh(annıs tem Abel
tem patrıar(charum Eliae, Eli)sae: et ceter(orum Davıid,
Salomon Mach)abaeorum omnıbus (defunctis ep1SCO)DLS et o(rdı-
nıbus ecclesi)asticıs et (pDro omnıbus fide)libus

Ergänzt nach dem Einsetzungsbericht 1mM Münchner Palımpsest-Sakramentar; vgl Dold-
Eizendörter (Fufßnote 151

Von hiıer ab sınd 1m Fragment die Zeilen jeweıils ZUTF Hältte weggeschmitten.



e€$ verkünden dıe Engel ohne Unterlafß den dır gebührenden Lobgre-
Sanı Heilıg, heilıg, heilig, Herr, (ZaFt Sabaoth. oll sınd Himmel viınd
Erde deiner Herrlichkeit).

Herr Gott, uch wır feiern den heutigen Tag Ehren deines hei-
ligen Namens und ZU. Gedächtnis die seligen Märtyrer und der Dri-
ZCN Heiligen ın der jährlichen Festfeier. Wır stehen VOYT dem Altar (deiner
Barmherzigkeıit. Dır namliıch bringen WIY, Herr, Lob un Dank dar ım
Namen und ZUNY Ehre deines heiligen Sohnes, UNSCYECS (rJottes und Herrn
Jesus Christus.

Er nämlıch ahm T’age, bevor für aller Heil gelitten hat,
Brot (ın seine heiligen Hände, lickte auf zum Hımmel dır, se1nem all-
mächtigen Vater, Dank;, segnete, brach und gab e$ seinen Abposteln
mMIt den Worten: Nehmet, alle davon, 2es 1Sst nämlıich meın Leib, der
gebrochen z ird für das Leben der Welt

In ähnlıcher Weıse ahm ach dem ahl den Kelch ın seine Hände,
lickte auf dır, seinem allmächtigen Vater, Dank:, segnete und
gab ın seinen Aposteln, ındem sprach: Nehmet, trinket alle daraus,
z2es ıst namlıch der Kelch meınes heiligen Blutes, des Neuen ewıgen Bun-
des, für iele und für euch AaUSTEIOSICN ZUNY Vergebung der Sünden.

Er fügte seinen Worten hıinzu: Sooft ıhr VO  & diesem Brot e/ßst und au

dem Kelch trinkt, solltet ıhr 2es meiınem Gedächtnis LUN, ındem ıhr
meın Leiden allen anzeıgt und meıne Ankunft ETWATTET,; his ıch zuieder
euch hkhommen werde.)

Laft UNS dıe Barmherzigkeıit des Herrn hıtten für dıe Seelen all UNSCYEY

Bischöfe, UNSECTET Prıiester und UNSETET Diakone, UNSCYEY Verwandten,
UNSCTYETY Knechte und Mägde, UNSCTYET Pönıtenten und den Stand der Alten
und aller Diener.

Für die Unversehrtheit der Jungfrauen und dıe Enthaltsamkeit der
Wıtwen. Um ZuLE Wiıtterung und den Ertrag der Früchte der yde
Fuüry das Wohlbefinden der Könıge und den Frieden der Volker und die
Rückkehr der Gefangenen. Fuür die Anlıegen der Umstehenden. Für das
Gedächtnis der Märtyrer. Für dıie Vergebung UNSCTECT Sünden und dıe Bes-
SETUNS uUNserer Taten. Und für dıe Seelenruhe der Verstorbenen und den

Verlauf UNSCYECY Reıise.
Und für den Herrn Bischof und alle Bischöfe und Prıester und für den

SAaNZEN hırchlichen Stand Fuür das römuische Reich und alle christlichen
Könige. Für dıe Brüder auf Reisen. Und für dıe Brüder, dıe der Herr AMUS
dem Daunkel und Nebel dieser Weltr abzurufen sıch gewürdiıgt hat, damiıt
dıe göttlıche Gnade sze In das ewıge Licht und die ewıg€ uhe aufnehme.
Für dıe Brüder, die mannigfach seufzen ob ıhrer Schmerzen, damit sSze die
göttlıiche Gnade heilen mOZe.

Zum Gedenken Petrus und Paulus, Johannes Ebenso_ an



Abel 5 ebenso die Patriarchen UunN Propheten Elias), Elisäus
UN dıie übrigen Propheten, David, Salomon dıe Makka-
aer für alle verstorbenen Bischöfe und alle birchlichen Stäande und
für alle Gläubigen

7u den einzelnen Abschnitten dıeses ırıschen Eucharıistiegebets ıst fol-
gendes bemerken:

Das „Postsanctus“ zeıgt einen Text, der sıch ın abendländischen
Liturgiebüchern nıcht mehr findet. Er ayeıst alle Anzeıichen eines hohen
Alters auf und hat eine ZEWLSSE Ahnlichkeit mı1t der Anabphora der
Chrysostomus-Liturgie,wo CN heifst: „ Wır danken dır für diesen Opfer-
dıenst, den AUS UNSCIYEN Händen anzunehmen dyu dich würdıgst.

In diesem Gebet zwırd ausgZeSAQT, daß nıcht NUY die Engel ım Hiımmel,
sondern uch dıe Gläubigen auf Erden, dıe VOYT dem Altar stehen, den
Namen (Jottes mverehren und dabe: der Heıligen gedenken. Dıie Formel
leitet ber zZUu (stets gleichbleibenden) Eıinsetzungsbericht, ımm gallıkanı-
schen Liıturgiebereich „Mysteriuum“ oder „decreta“ genannt‘®, der jedoch
NY den Anfangsworten ach mıitgeteılt aırd. Der Text LAfst sıch ach dem
eINZAaNGS erwäahnten Münchener Palımpsest-Sakramentar ın eLwWd ergan-
DE  S Der Einsetzungsbericht schließt mı1t einem Verwendung der
Paulus-Stelle Kor 1126 eyrweıterten Wiederholungsauftrag eın Ersatz
für dıe 1n den gallikanıschen Eucharistiegebeten meist fehlende Anamnese
(Gedächtnis des Todes und der Auferstehung des Herrn).

Dıie unmaıttelbar danach stehende „ POSL secreta“-Formel enthält das für
einen Teil der gallıkanıschen Eucharistiegebete typische Interzessionsge-
bet, ın dem für alle Stände der Kırche, für die zentralen Anlıegen gebetet
WIrd, verbunden mnıt dem Gedächtnis der Heiligen un der Fürbitte für
dıe Verstorbenen.

1ne ähnliche Formel, die leider nıcht mehr vollständıg entziıffern ıst,
begegnet UNS ım Münchener Palımpsest-Sakramentar ım Formular für
Weihnachten Formel 16) und ın dem für Epiphanie (Formel 50), sow1e ın
einer der Mone-Messen Formel 298) und ın anderer Form ım Miıs-
sale Gothicum Formel 272). 2

Dem Wortlaut ach nachsten hommt UuUNserenNn Text ber dıe FASs-
SUNSZ ımm Strowe-Missale,** zweshalb sıch dıe meısten ın der Handschrift
fehlenden Stellen erganzen ließen. och ıSE dıese zer ın den römischen
Canon eingefügt, und ZWANY WVOYT dem „Communicantes“.

Die gerınge Ordnung der Fürbitten Läfst darauf schließen, da/ß 1n Laufe
der Zeıt Einfügungen bzw Umstellungen stattgefunden haben Dıie
ursprünglıche Ordnung dürfte ZEWESECN se1in: Zuerst dıe Bıtten für dıe

Vgl Gamber, Secreta, 1n : Ephem. lıt. (1969) 485487
11 ach den ekannten Editionen VO Mohlberg-Eizenhöter-Siffrin.12 Herausgegeben VO  - Warner, The Stowe Missal,;, Bd I1 (London 1:



Lebenden (interessant ıst, dafß zer für deren Seelen gebetet wiırd, WAdS 41
NUY bei Verstorbenen der Fall ıst), Aann für besondere Anlıegen. An

etzter Stelle steht das Gedächtnis der Heiligen (von Abel angefangen)
und dıie Fürbitte für dıe Verstorbenen.

Dıiese Ordnung entspricht ın eLWd der der postkonsekratorischen Füryr-
biıtten ın den orientalischen Anaphoren (ın der Markus-Liturgie haben
diese hingegen ıhren Platz COr dem Einsetzungsbericht) un den Partıen
DOYTY bzany ach dem „Quı1 pridie“ des römischen Meßkanons.

Das eucharistische Mochgebet

Im eucharistischen Hochgebet, dem der Danksagung und Heiligung, erreIic| die
eler ihre ıtte und ihren Möhepunkt. Der riester lädt die emenmnmde eıIn, n

und Danksagung die Herzen zu errn erheben; nımm ST alle Versammekelten In
Jenes nıneln, das ET Im amen aller UrC| eSuUS MSIUS Gott den alter ichtet
ınn dieses Gebetes Ist C} die emenmnde der Gläubigen Im obpreis der Machter-
weilse es und n der Darbringung des Opfers mıit NSIUS vereinen

Als Wichtige emente des eucharistischen Mochgebetes gelten:
Danksagung: Sie fiindet n der Präfation Ihre Siarksie Ausprägung.
Sanctus-Ruf DIie gesamte emenmnde vereıint SICH mılt den himmlischen Mächten und
singt oder spricht das Sanctus
piklese: In Dbesonderen Gebeten erbittet die Kirche es Kraft, amı die Von den
enschen Dereiteten en geheiligt, das el zZu LEeIb und lut Christi werden
Einsetzungsbericht (Konsekration): Urc| Christi Wort und TIun Ird das pfer vollzo-
gen, das der err beim Letzten Abendmahl eingesetzt hat
namnese DIie Kirche erfüllt den Auftrag, den siIe VOT NSIUS dem errn UrC| die
Apostel ernalten hat, Und Degehnt serın Gedächtnis
Darbringungsgebet: In diesem Gedächtnis bringt die Kirche, VOT allem als hier und jetzt
Z eler versammelte emeinde, Im eiligen eIls die makellose Opfergabe dem
ater dar
Interzessionen Sie bringen 7483 usdruck, daß die Fucharistie In Gemeinschaft mıit
der ganzen Kirche, der nımmMmMlıschen wie der irdischen, gefelert Ird
Schlußdoxologlie: Sie bringt die preisende Verherrlichung es zu USdrUuC| und
Ird Uurc die lamation der emenmde bekräftigt und abgeschlossen.

Vgl Allgemeine Einführung InsS Melßbuch,



Vom Guten ZU noch Besseren

W as 1mM Hınblick auf eıne künftige revıdierte Ausgabe der liturgischen
Bücher beachten ware

Dr Francoı1s Reckinger
Als Nachtrag ZUT ersten Folge des Vorliegenden se1l vorab angemerkt,

dafß dıe hinsıchtlich eıner Antıphon bereıts monı1erte Aussage, Marıa habe
„der Schlange den Kopft zertreten“, sıch auch 1mM ymnus „In plausu“
VO Dezember in der Eiture1na orarum“ 1, 940 findet.

Liıturgıe NUY für Männer®

Infolge der 1m Zuge der Liturgiereform durchgeführten „Familienzu-
sammenführung“ wırd der Joachim, der früher seın est 16
August hatte, sinnvollerweise mıt seıner Frau, der Anna,

Juli gefelert. Weniger sinnvoll 1St CS dagegen, da{fß für Jjene Ele-
n  9 für die dem Tas keıine Eıgentexte angeboten werden, schlicht
auf das „Commune für heılige Männer“ verwıesen wırd (ILL; 838) Gewil
sınd die meısten der Texte desselben auch im Hınblick autf eiınen Mann
und eıne Trau vollziehbar der können leicht werden, ındem InNnan etwa

einıgen tellen Pronomen und erb VO  m der Einzahl in die Mehrzahl
Dennoch macht eiıne solche Bestimmung optisch eınen schlechten

Eindruck. 1e] aANSCMECSSCHCI ware auf jeden Fall,; AUus dem Commune
für Männer und dem für Frauen die passendsten Elemente auszuwählen
und eınem vollständıgen Eigenformular usammenzustellen. ılt 1es
grundsätzlıch schon für die „Liturgıa Horatum. , annn mehr für
das deutsche Stundenbuch. Denn während jene wenı1gstens och Zz7wel
Eıigenhymnen anbietet, 1ın denen die Akzente ungefähr gleichmäßig auf
Joachim und Anna verteılt sind, Alßt letzteres Uuns, sofern WIFr nıcht den
ymnus VO Wochentag wählen, ausschliefßlich VO „getreu Knecht“
und „Bekenner“ Joachim reden un sıngen.

Seıt Frauen den Kirchenlehrern o1bt, müßte deren Commune
„Kirchenlehrer(innen)“ heißen un ın seinen Texten entsprechend adap-
tlert werden. Im Respensorium der Vesper etwa2a müßfßlte heißen: „Der
Herr LAr ıhm (ihr) den Mund auf C und iın der Magnitficant-Antiphon:
”O Lehrer (Lehrerin) des Glaubens D

uch 1im Titel des Märtyrer-Commune sollte deutlich yemacht WCI-

den, da{fß dieses sıch auch auf Märtyrınnen ezieht. Und dıe Oratıo-
19148 entsprechend dem Geschlecht angeboten werden, sollte dieses nıcht
Nur be1 den Frauen, sondern auch bei den annern angegeben werden,
damıt nıcht länger der FEindruck entstehen kann, als stellten die Männer
den Normalfall dar, während Frauen als Ausnahme erwähnt werden
mülßleten.



Zudem Da 1LLUTr be1 Martyrınnen das Faktum des Lebens 1mM Zölıbat
des Hımmelreiches wiıllen zusätzlich ZUuU Martyrıum erwähnt wırd, ware
N richtig, die aut diese Weıse besonders hervorgehobene Gruppe der
„Jungfrauen“ den Anfang stellen. Sınnvollerweise aufgrund SpON-

Assozıatıon würden ann die Frauen tolgen, danach die Männer.
Im übrıgen sollten Männer nıcht mehr prinzıpiell VOT den Frauen ZCNANNT
werden, aber auch Frauen nıcht prinzıpiell VOTL den annern. In eiıner
Sıtuation selbstverständlicher und unverkrampfter Gleichwertung beıder
Geschlechter MU eıne dıiesbezügliıche feste Regel als gegenstandslos
erscheinen.

Z7u den Fürbitten und Bıtten des Stundenbuches

Unstimmigkeiten
Merkwürdig d WCNN 1n der „Liturgıa orarum“ L, 138 der

Sohn (ottes angeredet und ıhm ZESAYT wırd „Deus, iın qUO V1IVIMUS,
OVCINUT et D („Gott, iın dır leben WIr, bewegen WIr unls un
sınd wWar): das Stundenbuch hat wohlgetan, diese Bıtten Gott den
Vater richten (1, 54)

Vernünftigerweise, WEeNn auch hne Notwendigkeıt, wurde auch der
Adressat der Bıtten VO  3 LL, 333 PaIir geändert: WI1e ort den
Vater, richten s$1e sıch 1im Stundenbuch (IL; 333 parr.) den Sohn
och hätte ann auch die drıitte Bıtte geändert werden mussen! Statt „die
ersten Jünger Christı“ mußte CS „deıine ersten Jünger” heißen.

Unstimmig konstrulert 1st die Eınleitung den Bıtten 21 Dezem-
ber (1 157) „Lafst uns beten Christus, der Jüngsten Tag sıchtbar
erscheinen wırd Zu ıhm aßt uns beten.“ Entweder müußte der zweıte
Satz entfallen, der der müfte lauten: „Chriıstus wırd Jüngsten
Tag siıchtbar erscheinen.“

Bıtten Utopia®
In den Laudes des Dezember sollen WIr bitten: y > Ba führe eiıne CLE

Zeıt herauf: eıne Zeıt der Tugend, der Gerechtigkeıit und des Friedens.“
Um die Parusıe ann sıch aum andeln, enn s1e bedeutet keine
„Zeıt  CC mehr. Fuür die Menschheit in dieser Welt eiıne „Zeıt  C W1€e die VOTI-

AauUSgESELIZLE erbitten 1St sıch schön und gut für uUuNser«ec menschli-
chen Begriffe aber lıegt fern aAb VO all dem, W as die Prophetien Jesu
un des Neuen Testaments uns lassen. Demgegenüber
bıttet die lateiniısche Vorlage 1e] realıstischer: I5 ® nascentıa virtutum ın
NOS corrobora“ („stärke die nsätze ZuUur Tugend 1ın uns: wobei csS für
meıne Begriffe SIn nobis“ heißen müßte!).



Wo leiben die Heiligen des Alltags®?
In den Vesper-Fürbitten des Allerheiligentestes (ILL, 970) werden Apo-

stel, Märtyrer und Jungfrauen einzeln aufgezählt. Anschliefßend 1st wohl
1in eıner eigenen Bıtte VO „den Heıilıgen“ insgesamt dıe ede och
erscheıint 1es als Außerst blafßß für die vielen, dıe weder Martyrer sınd
och 1mM treiwillıgen Z ölıbat gelebt haben Diese „Heıligen des Alltags“
sollten als „heılıge Männer und Frauen, Väter und Mütter“ erwähnt
werden.

VWıe für die Verstorbenen beten®

f 139 Par heıflßt ı } I 1105 eit defunctos aAb 2eferna

lıbera“ („befreıe u1nls und alle Verstorbenen VO ewıgen T d“) Das mu{
hinsıchtlich der Verstorbenen sehr überraschen, weıl ach verbindlich
wahrscheinlich etztverbindlich festgelegter katholischer Lehre die
große Entscheidung zwıschen ewı1ger Seligkeıit und ewıiger Verdammnıs
mıiıt dem Tod endgültig gefallen 1Sst (2 Konzıil VO Lyon, Benedikt XIL.,
Konzıl VO Florenz: 5I6—89I8; 1002: A  )

Gewiß fügt dıe zweıte der CENANNLEN Verlautbarungen einschränkend
hınzu: „secundum ordınatıonem Del communem“ („entsprechend der
allgemeinen Festsetzung durch Gott”) un: das Konzıil VO  } Florenz hat
diese Klausel nıcht ausdrücklich wıderruten. Damıt sollte wohl damals
kursıerenden alteren Erzählungen Rechnung werden, gemäfß
denen Heıilıge durch ıhr Gebet für Verdammte entweder deren Rückkehr
1Ns iırdiısche Leben und ıhre anschliefßende Bekehrung der aber ihre
Begnadigung 1m Jenseıts erwiırkt und 1n einer Vısıon geschaut hätten.
och sınd WIr heute sowohl hinsıchtlich der Hıstorizıtät derartıger
Erzählungen als auch des realen Intormationswertes VO  - Vısıonen der
ENANNICH Art, auch dann, Wenn s1e als Erlebnisse historisch sind, mıiıt
Recht sehr skeptisch, dafß sıch die Formulierung unserert Bıtten für
Verstorbene ın keiner Weıse derart hypothetischen Ausnahmen Orlıen-
tieren annn Wır mussen uns darum eindeutig darautf beschränken, für
jene Toten beten, die 1im Zustand der Gnade gestorben sınd und
läßlicher Sünden der Sündenstraten (Sündenfolgen) och die Erfahrung
der etzten Lauterung durchzustehen haben Deshalb 1Sst die Anderung,
die das Stundenbuch der genannten Bıtte vOrsgcCchoMm at, vollauf
begrüßen. 99 ® schenke allen, die uns im Glauben vOTanscCcSahsCch sınd,
das ew1ge Leben“ (l; par:).

Leider sınd offensichtlich nıcht be1 der Übertragung aller anderen Fur-
bıtten dieselben Theologen ZU Zuge gekommen, die dieser
Stelle ıhre Hand 1m Spiel hatten. Unverändert wırd in 1LL, 625 die Bıtte
wiedergegeben: „Wenn du dıe Toten auferweckst, lafß unNnserI«ec Verstorbe-



Nnen auterstehen Zu ew1ıgen Leben.“ Da{ß alle, (serettete und Ver- 45
dammte, auterstehen werden, hat Jesus selbst zugesichert (bes Joh DE
28 E CS 1St daher aum dringlıch, eigens darum bıtten; und WCTI

den eınen der den anderen gehört, lıegt ach dem Gesagten VO Augen-
blick des Todes unwiıderruflich fest

Abgelehnt werden mMuUu aufgrund des Gesagten die Bıtte VO De-
zember: 5 * ewahre UHNSETE verstorbenen Brüder und Schwestern VOT

dem ew1ıgen Tod“ 21 Hıer 1sSt die entsprechende Aussage der ateın1-
schen Vorlage abgesehen VO „ Vergessen“ der Frauen völlig korrekt:
95 ® ratres NOSTIrOS defunctos ıbera, Domine“ („befreie uUNscICc
verstorbenen Brüder, Herr).

Da für alle Verstorbenen gebetet wırd (etwa LIL, 608), 1st sıch VeCeI-

tretbar. Diejenigen, die schon 1m Zustand der Anschauung Gottes und
damıt der ew1ıgen Seligkeıt sınd, sınd davon ohnehın stillschweigend aus-

SC Das annn akzeptiert werden, weıl nıemand ernstlich bestrei-
tet da{ß solche Verstorbene (dıe „Heıligen“) gıbt. Ahnlich könnte INan

sıch 9 da{fß die Verdammten ebenso stillschweigend davon \ m
NOIMMECN sınd, weıl ıhnen die Fürbitte nıcht heltfen annn och muß( die
erwähnte Bıtte 1ın dieser Beziehung als mißverständlich erscheinen, weıl
se1lt einıgen Jahren eiıne Reihe VO  - Theologen und Seelsorgern die
Exıstenz “VO  x Verdammten ın Frage stellen. In eıiner solchen Sıtuation
können die traglıchen Texte aum anders verstanden werden, als da{fß s$1e
die Theorie begünstigen, gemäfßs der möglicherweıise un „hoffentlich“
überhaupt keine Verdammten o1bt der geben wırd Fıne solche Sıcht der
Dınge widerstreıtet jedoch meıner Überzeugung ach eindeutig der Bot-
schaft des Evangelıums. Denn dieses spricht VO der Verdammnıs nıcht
W1e€e VO eıner abstrakten Denkmöglichkeit, sondern indem deutlich
macht, da{fß die Scheidung der Menschen in (serettete und Verdammte
Endpunkt der Menschheitsgeschichte seın wırd Den Menschen
eıne gegenteıilige „Hoffnung“ nahelegen heißt, s$1e in eıiner todbringenden
Sıcherheit wıegen. Darum ware CS angesichts der derzeıtigen Lage auft
jeden Fall pastoral klüger, für alle Verstorbenen schlechthin, ent-

sprechend dem zıtierten Text VO  an L, Par für alle beten, „dıe
uns 1im Glauben vorangegangen“ der „dıe in der Freundschaft mıt Gott
Aaus dieser Welt geschieden sınd“.

uch hinsıchtlich dieser Frage wurde die Aussage des lateinischen Tex-
tes in der Übersetzung stellenweıse verschlechtert. Am Montag der

Adventswoche heilßt EeLIW. „Memento omnıum homınum quı fue-
Frunt aAb orıgıne mundi: et Speraverunt in te  “ Dabe!: annn das SCt SpCIAaVE-
runt 1ın te  L durchaus partıtıv (und damıt dogmatisch korrekt) verstanden
werden: „Gedenke aller, die selıt Anfang der Welt gelebt un: (dabei) auf
dich gyehofft haben.“ Daraus wırd 1im deutschen Text: „Gedenke aller, die



46 Je gelebt haben: erfülle ıhre Sehnsucht ach dır.“ bamit wırd wenıgstens
nahegelegt, da{fß dıe Sehnsucht ach Gott be] allen hinreichend effeRtıv
SCWESCH se1ın könnte und wahrscheinlich SCWESCH 1St; da{fß S1e
sınd

Noch deutlicher zeıgt sıch dieselbe Tendenz 1mM Formular VO Don-
nerstag der Woche 1m Jahreskreıs. Hıer Sagl die Vorlage: „Omnibus
defunctis, guı in Speraverunt, trıbue sempıternam“ („Schenke
den Verstorbenen, die auf dich gehofft haben, deinen Frieden“); das
Stundenbuch (ILL;, 536) dagegen: „Gewähre den Verstorbenen deinen
Frieden, enn auf dich haben sL€e gehofft“; 1m Sınn der Übersetzer haben
ohl alle hınreichend effektiv gehofft.
Formaler 1INWEILS

Keın Stil 1Sst CS, WLn iın eiıner einzıgen Bıtte hne Notwendigkeit
zweımal das Wort „heute“ vorkommt (L 154)

7u den Oratorıen des Stundenbuches

Be1 aller Anerkennung der Realıtät uUuNseTrer Gedächtnisteiern: Gründet
diese nıcht aut der Tatsache, dafß das Pascha-Mysterium och nıcht voll-
endet 1St;, sondern sıch jer un heute uns als dem Leib Jesu Christiı
weıter vollzieht? Wenn das zutrifft, bezieht ann nıiıcht auch das Weih-
nachtstest seıne Realıtät o dorther, und 1St angesichts dessen richtig,

erklären, dafß WIr auf dıe Geburt Jesu arten (Tagesgebet VO 18
Dezember:; E Di1e lateiniısche Vorlage »”® EXSPECLATA Unigenıti tul
OVA natıvıtate liıberemur“) 1st wohl nıcht unbedingt ın diesem Sınne
verstehen, sondern auch offen für die Übersetzung: da{fß WIr Befrei-
ung erfahren durch die Feıer der neuartıgen Geburt deines Sohnes“).
Denn auch 1m Titel der Feste VO Junı und VO September (Johan-
nNnes der Täuter bzw Marıa) bedeutet „natıvıtas“ Jeweıls „Geburtstag“
der „Geburtstest“.

In einer anderen ratıon des Weihnachtszyklus, dem Tagesgebet VO

31 Dezember allerdings (LH L, 383) scheıint „Natıvıtas“ eindeutig 1m Sınn
VO ‚Geburt“ gebraucht werden: » > Ü Deus, quı iın Filiu tu1ı natıvıtate
trıbuist]ı tot1us relıg10n1s inıtıum perfectionemque constare“ Gott
du ast geschenkt, da{ß jegliche menschliche Beziehung dır 1ın der
Geburt deines Sohnes iıhren Antang nımmt und ıhre Vollendung tindet“).
Bedeutet diese Aussage nıcht eiıne eindeutige Übertreibung auf Kosten
der 1im Pascha-Mysterium gefeierten Erlösungstat des Herrn?

Im Tagesgebet des Aschermittwoch wiırd „Contra spırıtales nequitıias
pugnatur1” (wörtlich: „da WIr dıie geistlichen Bosheiten kämpfen



werden“;: IL, 40) wıedergegeben mıt „dem Bösen absagen und miıt
Entschiedenheit das Gute tun  D (IL;, 11) Das erscheint recht blafß, aNSC-
sichts der Tatsache, dafß unsere geistlich-asketische Tradıtion, angefangen
VO Erlebnis Jesu 1ın der Wüste, Fasten ımmer als eınen Kampf den
Teufel angesehen hat Demnach waren „spirıtales nequıitiae“ die
„geıstigen (personalen) Mächte des Bösen“ verstehen. Gewiß 1St der
Ausdruck „dem Bösen absagen“ für eiıne personale Deutung offen, da
sowohl der als auch das ose gemeınt seiın kann: doch wırd eiıne solche
Deutung ausgeschlossen durch das nachfolgende „das CGute “  tün , enn
damıt wırd deutlich, da{fß CS sıch auch vorher das und nıcht den
Bösen gehandelt hat Zudem oibt „absagen“ und L  „tun das „pugnaturı1“
1e] schwach wıeder. Das vorkonzıilıare Schott-Meßbuch hatte völlıg
sınngemäifßs DESETZEL: „1M Kampft mMiıt den bösen Geıistern“; und der offi-
zielle französıische Text 1St aum wenıger deutlich: „POUTF lutter CONTre

V’esprit du mal“
FEınen stailistisch unguten Eindruck macht der zweımalıge Gebrauch des

Wortes „Welt“ 1ın einem einzıgen kurzen Satz in der Vesper-Oratıon
Freitag der vierten Woche 1im Jahreskreis (ILL, 678)

In eıner ratıon erklären, dafß WIr „ UuNs versammelt haben“
(1. Woche 1im Jahreskreis und est der hl Petrus und Paulus:; ILL,
3:11810): 1st schön und gut och sollte annn darüber der Vermerk Ste-
hen „Beı der gemeıinschaftlichen Feıer des Stundengebetes“; und
müfte eıne Alternativformulierung tür den privaten Vollzug tfolgen.

7u den Einführungen
Am August (ILL, 842) überrascht die Aussage, da{fß der Eusebius

VO Vercell: SzZu Sardınıen“ geboren seın soll; Inan hätte „auf Sardinien“

Als neutestamentliches Leıiıtmotiv z Psalm 125 das Stun-
enbuch (1, 628 parr.) ‚Friede und Erbarmen komme ber alle s1e sınd
das Israel Gottes (Gal 6, Sollte das heißen, dafß alle Menschen das
Israel Gottes sınd? Das ware 1m Kontext des Galaterbriefes und der HI
Schrift insgesamt eine wahrhaft erstaunliche Aussage. Eın Blick auf den
neutestamentlichen Text zeıgt, da{ß 1jer falsch zıtieyt wırd Dıie Einheits-
übersetzung oibt den Sınn des Orıiginaltextes richtig wıeder mıt „Friede
un:! Erbarmen komme ber alle, die sıch VO diesem Grundsatz leiten
lassen, un ber das Israel Gottes.“ Hıer wurde emnach MAaSsSsSıv 1im Sınn
des Heıilsoptimismus geschwindelt. uch die lateinische Vorlage (LH E
754) bietet nıchts dergleichen.



Verschiedenes

Das Wochentagsformular DO Januar
Es stellt sıch die ETage, WOZU überhaupt für diesen Tag eın vollstän-

dıges Wochentagsformular 21bt, da Ja der gebotene Gedenktag der hIl
Basılıus und Gregor feıern 1St Gewiß( o1bt Verwertung für die me1-
sten der Wochentagstexte, einschliefßlich des Tagesgebetes (zu Terz-Sext-
Non); nıcht jedoch für die Zzweıte Lesung der Lesehore Samıt Responso-
r1um und für die Magnıiıticat-Antiphon der Vesper (da für diese der
Gedenktag eiınen Fıgentext hat; 1m Gegensatz Zur Benedictus-Antiphon
der Laudes, die dem Commune der Kırchenlehrer inommMmen 1st).

Dieselbe Ungereimtheıit besteht 1in der lateiniıschen „Liturgıa
orarum“ und 1m deutschen Meßbuch nıcht dagegen im lateinıschen
Meßßbuch, da letzteres die einzelnen Formulare für die Wochentage der
Weıihnachtszeit ach dem Januar nıcht estimmten Kalendertagen,
sondern den einzelnen Wochentagen zuordnet.

Das Lateıin der „Liturg1ia orarum“
Be1 allem Verständnıis für die Gründe, die vorgelegen haben moöOgen,

keine umtassende Revısıon der lateinıschen Schrifttexte vorzunehmen,
ann dennoch die Beibehaltung eiıner Menge unsınnıger Formulierungen
nıcht hingenommen werden. Dafür einıge recht willkürlich herausgegrif-
fene Beispiele: quon1am adhuc et Oratıo INCa in malıtis eorum “ ; „ In
deficıendo 1n spırıtus INCUS, COgnovıstı C „Perut fuga me  CC (1,
543 —545 Darr.); AIn PaCcc inıdıpsum dormiam“ 892 pa  3 1L, 379
‚er 1ın insurgentibus iın audiet aurıs mea  D /10 parr.); ‚cadens ın
terra“ (IT 265); sinnwıdrıges Futur („perCutiet) Pertekt ın der
Hosea-Lesung der Karsamstag-Laudes (II 388)
Sınnstörende Druckfehler

1, 2823 und W as des Vaters ew ger uld dır dreifach hat vorherbe-
stiımmt“ (riıchtig: ew ge Huld)
ILL, 801 „JCSI.IS‚ der Heıland, äßt VO sıch tauten C6 (richtig: aßt
VO dır sıch taufen)
1L1L1, 890 „Gott, du Stiärke aller, die auf dich vertrauen Du ast dem
heiligen Johannes Chrysostomus L (richtig: Gott, du Stärke aller,
die auf dich vertrauen, du ast



Dıie lıturgische un apostolıische Sendung der Musıca Sacra!
Unıy.-Prof. Dr Philıpp Harnoncourt

In eıner Vorbemerkung 111 ıch aufzeigen, da{ß die gegenwärtıg aktuelle
rage, die unls ıer beschäftigt, das Verhältnis der KırchenmusikZLitur-
o16€, schon se1it der Mıtte des ahrhunderts höchst virulent 1St. Dıie Dar-
legung dessen, W ads ıch ZU mır gestellten Thema möchte, erfolgtann in reı Schritten:

Wovon reden WIr eigentlich? Kırchenmusik als lıturgischer Gesangund lıturgische Musık
Warum mussen Christen eigentlich sıngen und musı1zıeren?
Zur gegenwärtıigen Sıtuation der Kırchenmusik.

Vorbemerkung
Genau M4War die Beziehung der Musık Z Gottesdienst der

Kırche VO Anfang zugleich unbestritten, Christen haben im (zat:
tesdienst immer und musızıert, un doch auch umstrıtten,
dem Sıngen und Musızıeren 1m Gottesdienst begegnete „die Kırche“ mıt
kritischer Autmerksamkeit und nıcht selten mıt Argwohn. Dem SCHAUCFKnachzugehen 1St 1er nıcht meıne Aufgabe, 1aber CS mu{fß u1l$s klar se1ın, da{fß
die gegenwärtıg als aktuell erkannten Probleme und Fragen eigentlichschon ımmer aktuell9 WECNN sS1e auch teilweise anders gesehen un:
gestellt worden sınd

Ich möchte das Hand VO Beıispielen und Zıtaten aus dem 19 und
20 Jahrhundert aufzeigen und damıiıt den geschichtlichen Zusammenhangerkennbar machen.

A) Beispiele:
Zur Zeıt meınes Studiums und Begınn meıner Tätigkeit als Seelsorgeralso etwa VO 1950 bıs 1960 die Hauptgottesdienste allen

Sonn- un Feiertagen 1n allen Pfarrgemeinden und größeren Konventen
selbstverständlich lateinische Hochämter, 1ın denen VO hor allein mehr-
stımm1g worden 1St Hıngegen Mef(teiern Zur Priester-
weıhe, besonders aber be1 Primizteiern, Katholikentagen und ahnlichen
besonderen Anlässen „Gemeıinschaftsmessen“ 1m Sınne der Liturgischen
Bewegung, be] welchen auft die tätıge Teilnahme des SaNzCcN Volkes Sın-
SCH und Beten oröfßter Wert gelegt worden 1St UÜbliche Bezeichnungenfür diese Me{ißtormen Bet-Sıng-Messe, Sıng-Messe, Gemeıinschafts-
9 Deutsches Hochamt (ın manchen Gegenden tradıtionell), Liturgi-sche der Volksliturgische Messe USW

Selit etwa tünf Jahren stelle ıch eine gegenläufige Bewegung test Dıie
Hauptgottesdienste allen Sonntagen un vielen Feıiertagen werden in

| Vortrag 1m Verband Katholischer Akademiker der Schweiz ın der Kartause Ittingen imOktober 1987 Dıie Form des mündlichen Vortrags 1St absıchtlich beibehalten.



der Regel in allen Gemeinden ausgeNOMMECN manche Ordenskonvente
als „Gemeindemesse” (Mıssa CDpopulo) gefeıert, wobel dıe Teilnahme

der Gläubigen durch Gesäange ın der Muttersprache Selbstverständlichkeıt
1St Besondere Gottesdienste hingegen, auffallenderweıse gerade Prim1z-
mMessecn und die oftiziellen Meffteıiern der Studentengemeinde ZUT Eröfft-
NUung und ZU Abschlufß der Semester, werden als ÄI'I1tCI‘ mıiıt lateinıschem
Chorgesang gefeiert, manchesmal gänzlichem Ausschlufß der
Gläubigen VO Gesang für meıne Heimatdiözese Graz-Seckau ann iıch
das jedenfalls bezeugen, ob CS gahnz allgemeın gilt, weıl ıch nıcht. as lateı-
nısch VO hor CSUNSCHC Meordinarıum gilt anscheinend wieder als In-
begriff orofßer kirchlicher Festlichkeıt. Ich stelle das aber nıcht mi1t Genug-

test, sondern mıt eıner gewıssen Besorgnıis. Handelt 65 sıch eıne
Rückkehr der Israeliten den Fleischtöpten in Agypten (Ex >5

Lıtate.
FEıner der führenden deutschen Theologen in der ersten Hältte des

19 Jahrhunderts, Johann Bapt Hırscher 788 865), schrieb 1ın der Vor-
rede Z Gesangbuch Christkatholische Volks-Liturgıe (Nördlingen

„Sıehe hıer, fıigurierte Hochämter!“ Dabei bleibt jeder Anwesende sıch
selbst überlassen und MAZ sıch (sO Zul A selber annn oder will) privat für
sıch erbauen. Man fragt billıig: Sollte das alles se1IN, Was die Kirche thun
VEYMAS, ıhre den Tiısch des Herrn versammelten Kinder ın Glauben,
Liebe und tugendlicher Kraft heben, 1E CS ın der Absıicht un ımmM Ver-
mächtnis des Herrn gelegen IsSt< Jedenfalls hiıelt @s die Ite Kırche nıcht

Warum also sollte Ma UNSCYE lateinische Messe nıcht freudıg wıieder)
dem gemacht haben, WWa sze ursprünglıch WAT., öffentliche gemeınsame

Abendmahls-Liturgie®
Wenige Jahre spater schrieb der bekannte Päidagoge und Inıtıator der

Gesangbuchretorm 1in Deutschland Heinrich one (1813—=1893) iın der
Vorrede seınem damals bahnbrechenden Gesangbuch Cantate! Ka-
tholisches Gesangbuch (Maınz

„Der Priester Altar und die Gemeinde ın stummer Andacht sich ın dıe
heilige Handlung empfehlend das SE eın hatholischerer Anblick, als e1n
Predigender auf der Kanzel oder eıine blofße Gemeinde ın Gesang und lau-
Lem Gebet Lassen OLV den hor dadroben ber der stıill betenden (7Je-
meinde tonen Er merytrıtt gleichsam priesterliche Personen un gehört
adurch ZUANZ zur priesterlichen Seıte des Gottesdienstes. Nıchts ist feier-
licher als WEeNnn DO Altare und VON hoher Orgel herab der festliche, zyahr-
haft birchliche Choral erschallt, und dabe: dıe Gemeinde, Vv“O

diesen Tönen, ıhre stıllen Gebete ZU Hımmel bringt. «
1)as Verhältnis zwischen lateinıschem Chorgesang 1ın der Me(teier und



Teilnahme der Gläubigen Gottesdienst WTr auch für den Begründer der 51
50 Volksliturgischen Bewegung, den Klosterneuburger Chorherren 1US
Parsch (1884—1954); eine rage VO  5 zentraler Bedeutung. Schon 1928
schrieb 1ın seinem Autsatz „Dıie aktıve Teilnahme des Volkes der yB
Lurgıe CM

„Wıe nımmt das olk gegenwärtıg der Feıer des Meßopfers teıl® Das
olk läßt sıch v“ertreien durch Mınaıstranten und Kirchenchor, e nımmt
der Messe akRtıv nıcht mehr teıl. (Es 1St) heute üblich, da/fs jeder mehr
oder wenıger seine Privatandacht pflegt und NT einıge Male den Vorgän-
gEN Altare einıge Beachtung schenkt. Dıie Gläubigen bennen auf
Grund VO Meßandachten ungefähr den Gang der Handlung und einıges
Wenige Uon den stehenden Gebeten. Doch ım großen und QANZEN ıSE ıhnen
die Messe e1n Buch mMIt sıeben Szegeln. Dıie Kunstmusik ıst meıst ZAr
nıcht organısch ın die Messe eingebaut; e$ SE eın Musızıeren bei der Messe.
Was auf dem hor und Altar wird, versteht ın der Regel das
olk nıcht. Und doch WYAYE das Hochamt die eigentliche normale Mefsfeier.

Be: der Sıngmesse 16r die Teilnahme des Volkes och größten: Es WET-

den sogenannte Meßlieder9 dıe den Gang der Messe begleiten.
och geht diese Teilnahme aum ber das Primitiouste hinayus. Kurz: das
olk überläfßt das Dfer dem Priester und nımmt nNnNYu teıl durch Gegenwart
und durch lose Beachtung der Haubtteıile. Dıie Abschwächung
der aktıven Teilnahme geschah ın der römischen Lıturgıe durch dıe Ent-
wicklung der Sängerschule, der Schola. Als die Schola siıch ımmer mehr Der-

feinerte und bunstvolle Gesange pflegte, zuurde s$Le mehr un mehr Stell-
vyertreterın des Volkes. Allmählich überlie/ es dem 'hor den SAanNZECN (jp=
Sanı

Eınıge Jahre spater (etwa Parsch 1n seınem Refterat „Volks-
lıturgıe und Kırchenmusik VOT Kirchenmusikern 1n Wıen:

Dıie Chorsänger „errichteten sıch ruückwäÄrts auf der Empore eine Art
Konzertbühne, lebten NuUuUuY ıhrer Kunst und schlossen sıch mehr oder WWENL-
SCr DO  B der Opfergemeinschaft A4AU.  % Das AYINLE Volk sa/s ın der Mıtte
— [)As heutige polyphone Hochamkt, ın dem das Volk VON der Teilnahme
ausgeschlossen KE hat ın der liturgisch erneuerten Kirche heinen Tatz Ich
glaube, dafß ın fünfzig Jahren polyphone Hochämter NuUuNY mehr 1ın Onzert-
haussälen aufgeführt werden. F muSseNnN euUEC Wege für dıe Komposition
der Messen gesucht werden, die e1ine harmonische Verbindung Uon Kunst-
ZESANSY und Volksgesang anstreben. Das zel des Kırchengesanges ıSE
eben nıcht, hohe Kunst pflegen, uch nıcht erbauen, sondern das olk
ZUY Teilnahme dem Opfer zu führen.

(Beide Beıträge hat Parsch veröffentlicht in: Volksliturgıe, Kloster-
neuburg 1940; 9—1 Dıie aktive Teilnahme des Volkes der Liıtur-
Z1€; 325 335 Volkslıturgıe und Kiırchenmusik.)



Wovon reden WIr eigentlich?
Damıt CS in einem Gespräch keine Mißverständnisse 21Dt, 1st CS wichtig

klarzustellen, W asSs mMı1t den verwendeten Begriffen gemeınt 1St. Die Begriffe
Mausıca un:! Kiırchenmusik sınd sehr unbestimmte Ausdrücke. Sıe
werden nıcht LLUT heute mıiı1ıt verschiedenen Bedeutungen gebraucht, SON-

ern s$1e haben auch 1MmM Lauftf der Zeıt iıhre Bedeutung verändert, und für die
gemeınte Sache hat N auch andere Bezeichnungen gegeben. Eınıiıge lar-
stellungen sollen das Verständnıis erleichtern.

11 Bıs eLtw2a2 1800Ö wiırd das Wort Musık bzw MUSLCA 11Ur für mehrstim-
mıge Instrumentalkomposıitionen verwendet. Gregorianıscher Choral und
kırchlicher Volksgesang tallen nıcht den Begriff Musik, sondern sınd
CANTLUS, also Gesang. In der Sprache römischer Dokumente tinden WIr da-
her bıs 1n die Gegenwart ımmer wıeder CANLUS und MUSILICA einander Jar
übergestellt.

Der mehrstimmi1ge Kirchengesang mıiıt un hne nstrumente heißt CAaN-

EUS fıguratus, seltener auch CANLUS polyphonıcus der CANLUS MUSICUS. Der
VO katholischen abweichende deutsche und lateinısche Sprachgebrauch
der Protestanten muüfte auch beachtet werden, enn hat die katholische
Terminologıe 1mM deutschen Sprachgebiet beeinflufßt. Hıer mu{fß dieser Hın-
weIls genügen.“
12 Nach 1800 emühen sıch VOT allem die Cäcılianer eıne C und
klarere Begrifflichkeit, die etwa ach 1860 weitgehend auch VO Rom
übernommen un in amtlichen Dokumenten verwendet wırd Lateinische
Formulierungen der Beschlüsse VO Provinzıal- und Diözesan-Synoden
und der Statuten der Cäcılienvereine sınd iın diesem Zusammenhang wich-
tiıge Dokumente. Die Terminologıe des ekannten Motyu proprıo VO

11 1903 VO 1US und seıner römischen Folgedokumente äßt eut-
iıch diese Ursprünge erkennen. uch darauf ann 1er nıcht näher einge-
SaANSCH werden.

1.3 uch dıe Formulierungen und der Sprachgebrauch selt dem IT Vatıca-
n sınd leider weder einheitlich och klar Wır beschränken uns auf Z7wel
wichtige römische Dokumente:

dıe Liturgie-Konstitution EK) VO 1963 und
die Instruktion ber Musık iın der Liturgıie „Musıcam sacram“

=[nstr.) VO 1967

Phılıpp Harnoncourt, Liturgie und Musık, 1n } Wessely (Hg.), Bruckner-Symposion:
Anton Bruckner und die Kirchenmusik ın Lınz 1985, Bericht, Lıinz 1988, 155— 1/4; beson-
ders 158—161

Ebd



Das Wort Mausıca S$ACYd und seıne deutsche Entsprechung Kiırchenmusik
bleiben mehrdeutig. Offtiziell gelten Jjetzt folgende Definıtionen, dıe die
terminologische Inkonsequenz leicht erkennen lassen:

Kirchenmusik „als der mıt dem Wort verbundene gottesdienstliche (je-
San 1Sst eın notwendiıger und integrierender Bestandteıl der tejerlıchen
LEiturgie® (CEN 112)
Kiırchenmusıik 1St die fundamentale orm der „tätıgen eilnahme des-
ganNzCch Volkes“ Gottesdienst, weıl 1in ıhr „eıne Gemeıinde ıh-
Fn Glauben und ıhre Frömmigkeıt sıngend ausdrückt“ (Instr. 16)
Kirchenmusik 1st „Jene für den Gottesdienst geschaffene Musıik, der
Heiligkeit und (süte der Formen eigen 1St  CC (Instr. 4a)
„Zur Kırchenmusık gehören
4) der gregorianische Gesang,

die verschiedenen Arten alter und mehrstimmiger Kırchenmur-
sik,

C) die Kirchenmusik für die Orgel und andere zulässıge Instrumente,
der liturgische Gesang des Volkes,

e) der relıg1öse Volksgesang“(Instr. 4b)

Dıiese 1er Aussagen sınd schwer 1in Übereinstimmung bringen, enn
NUur und sınd Wesensbestimmungen VO der Liturgie her;: 1st eıne
ormale Eıngrenzung; bietet eıne Umfangsbestimmung, die ber die 11-
turgische Wesensbestimmung weıt hinausgeht, und deren Reihung NUur hı-
storisch, nıcht aber liturgisch begründet ISt; 1er 1st VO  n der
Geistlichen Musik der Kıiıirche die ede

Folgende Unterscheidung 1St notwendig und sachlich begründet:
Kirchenmusik 1m Sınn Liturgischer Gesang (bzw Liturgi-
sche MusiR), un
Kirchenmusik im weıteren Sınn: Geistliche Musık

In beiden Kategorıen x1bt 65 ein- und mehrstimmıiıges Sıngen, Volksund
Chorgesang, Gesang mı1t und hne Begleitung durch nNnstrumente sSOWl1e
reine Instrumentalmusık. Lediglich der Gregorianische Gesang 1st immer
Liturgischer Gesang.

In meınen Darlegungen jer geht die Kirchenmusik 1im
Sınn, also den Liturg__iscben Gesang und dıe Liturgische Musıik, obgleich
manche der einzelnen Überlegungen und Aussagen darüber hınaus auch
für die Geistliche Musık ınsgesamt zutretten moögen.
14 W as u den Liturgischen Gesang (Cantus liturgicus) als solchen enn-
zeichnet, W ar Nur bısZ I1I. Vatıcanum eindeutig bestimmt: Es mußte der
vorgeschriebene liturgische Text ın lateinıscher Sprache vollständıg Der-



FONLT se1in und uch tatsachlich wwerden. Forderungen hiınsıcht-
ıch der musıkalischen orm und künstlerischen Qualität wurden Z W altr

ımmer wiıieder erhoben, aber für eıne Definition letztlich
bestimmt.

1B Heute 1St hingegen die exakte Bestimmung des Liturgischen Gesangs
erheblich schwıeriger, weıl CS den eınen liturgischen Text eigentlıch nıcht
mehr A1ıbt. Es siınd 1n der Liturgıie unterscheıden:

vorgeschriebene Texte (Z Sanctus der Messe, Magnifcat ın der Ves-
pet);
ZUT Auswahl stehende offizielle TLexte (Z Grofßes der Apostolisches
Glaubensbekenntnis in der Messe, verschiedene ymnen
Stundengebet);
AT Auswahl stehende ormell approbierte Texte, die nıcht 1ın eiınem
Liturgiebuch enthalten sind, (Z Dankgesang ach der Kommunıon
A dem Gesangbuch);
in der Liturgıie SCSUNSCILC und den Sınngesetzen der Lıturgıie ENTISPFE-
chend freı ausgewählte Texte CZ Gesänge 1mM Gottesdienst mıi1t Kın-
dern, Gesänge für selbständige Wortgottesdienste).
Wır mussen AALT: Kenntnıis nehmen, dafß die Frage ach den Liıturgijege-

sangen heute nıcht mehr mıt dem 1nweIls auf eın vorhandenes Repertoıire
beantwortet werden annn uch die Berufung auf amtliche Bestimmungen
alleın hılft letztlich nıcht weıter. Schliefßlich 1St auch ftestzuhalten: Nıcht
das auf dem Papıer stehende Stück 1st eın Liturgiegesang, sondern NUur das
tatsachliche Sıngen ım Gottesdienst. Und dennoch bleiben Fragen otfen
Wıe sınd in der Liturgıe tatsächlich gebrauchte Gesänge mMiıt korrekten
Texten beurteıilen, deren Vertonung der Liturgıe überhaupt, bzw 1n
einer konkreten Sıtuation, nıcht entspricht? und Gesänge 1ın ZWAar e1ın-
wandtreiıer Vertonung, aber mıt nıcht akzeptablem Text?

Ich ylaube, dafß letztlich VOT allem aut die überzeugende Integration
des Sıngens und der Musik) ın das (jJanze des Je honkreten Gottesdienstes
ankommt. Davon wırd 1m Teil och die ede se1ln.

1.6 Eıne weıtere Festlegung 1St wichtig: Lesungen, Gebete und die meısten
Akkblamationen sınd keine Liturgiegesänge, auch ann nıcht, WwWwenn s1e S1IN-
vend vorgetragen, kantıilliert werden. S1e sind andere Gattungen lıtur-
gischen Sprechens un haben andere Zielsetzungen im lıturgischen Heıils-
dialog. Diese Gattungen werden nıcht durch den Wortlaut eiınes Textes be-
stımmt, sondern durch dessen Stellung 1im Ablaut der Liturgie und durch
ıhre konkrete Funktion.
Beispiele:

Der Text des Einsetzungsberichts annn Lesung seın Kor 11 Grün-



donnerstag), annn Gebet seın (ım Eucharistischen Hochgebet) un
ann Gesang seın (zur Kommunıion 537Z)

W)as Vaterunser eröffnet als Gebet den Kommunionteıl, wiırd als Lesung
AaAus Mt (Dienstag ach dem Fastensonntag) verkündigt un ann
auch als Kommuniongesang 1ın entsprechender Vertonung verwendet
werden.
Das Sanctus der Messe 1st Schritttexten eNINMOMMCN, die auch als 2

SUuNSCH vorgetragen werden (Jes 6, 5amstag der Woche 1im Jah-
reskreıs und Mit 21 S Palmsonntag/A), c5 1St eın Gesang in der Messe
und als eıl des altchristlichen Hymnus Te Deum, W steht 1aber in der
Messe auch 1im Kontext mMi1t der Präfation un 1St somıt eıl des Eucharı-
stiegebets.
Warum mussen Christen singen und musizieren?

Das Sıngen und Musızıeren der Christen 1ın ıhrem Gottesdienst 1st eıner-
se1lts eıne besondere Spielart des allgemeın menschlichen musıkalischen
Verhaltens, AazZzu und darüber hınaus 1st 1aber auch eıne besondere und
notwendige Außerung christlichen Glaubens.

FA Das musiıikalische Verhalten 1sSt 1ın seiınem SaNzZCH Umfang Sıngen, 1N-
strumentales Musızıeren, Tanzen, Zuhören uUusSs W eıne orm zwischen-
menschlicher Kommunikatıon. Das heißt, CS 1ST eınerseıts wahrnehmbare
AÄußerung (Ausdruck) mı1t iıhr eigener Bedeutung, andererseıts auch wahr-
ZCENOMMENCS Ereign1s (Eindruck), ZUr wırksamen Mitteilung seıner Be-
deutung.

Alle Erklärungen ber den 1nnn der Musıik, die 1im Laute der Zeıt 1r -
gendwo auf Erden versucht worden sınd, lassen sıch auf Z7wel Grundmo-
delle zurücktühren:

Musık 1St die Sprache der Empfindungen, geht also VO Menschen auUs,
Musık 1St dıe Sprache des Hiımmels, bzw des Kosmos, wırd also VO

Menschen vorgefunden un nachgeahmt.
Das heißt miıt anderen Worten: Musık bringt der Mensch entweder AaUus

sıch selbst hervor, der findet s1e in seıner Umwelt NT: 1m Gesang der
Vögel, 1m Rauschen VO Wınd und W asser, 1m drohenden Krachen des
onners, 1n der unhörbaren Sphärenharmonie des geordneten
und lebendigen Kosmos. Das Sıngen 1st stärker dem Ausdruck der eigenen
Empfindungen zugeordnet; durch den Gebrauch VO Instrumenten hinge-
SCHh nımmt der Mensch eher der Musık des Kosmos un der Sprache
der (Csotter teil

Beiden Erklärungen gemeınsam 1st der Vergleich mi1t der Sprache. Wıe
die verbale Sprache rational aßbare Inhalte AaUSZUSASCH un mitzuteilen



vermag, VErIMMAaS Musık rational nıcht aßbare, Ja letztlich unaussprechli-
che Gegebenheıiten auszudrücken und mıitzuteılen. Meın Bruder Nıkolaus
Harnoncourt spricht daher VO der ‚Musık als Klangrede“.  « 4 Es sınd VOT

allem Stımmungen, dıe durch die Stimme ausgedrückt und miıtgeteılt,
1mM wörtlichen Sınn ‚mıt anderen getenlt” werden, da{fß schliefßlich
„Übereinstimrnung“ hergestellt wırd Und sınd Emotionen (innere Be-
WCSUNS, Regungen), die durch körperliche Bewegung ausgedrückt und
mitgeteıilt werden. Musık und Bewegung, VOT allem Tanz; gehören
trennbar

Ludwig Wıttgensteıin fordert logisch konsequent: Wovon Inan nıcht
sprechen könne, davon habe INan schweıgen. Wır können aber diese
Einsıicht 1abwandelnd 111nl nıcht sprechen kann, davon
annn INan_n, Ja mu{flß Inan sıngen und musızıleren, WEeNnNn nıcht geschwıegen
werden dart

So sınd Gesang und Musık Ausdruck der Freude, der Freiheıt, des Chük-
es, der Hoffnung, der Liebe, der Geborgenheıt, 1Ur einıge der
auslösenden Empfindungen NECNNECN, aber 1im Kontrast AB vermogen
sS$1e auch der Trauer, dem Unglück, der Gefangenschaftt, dem Leıd, der
Klage, dem Schmerz und dem adurch ausgelösten Sehnen ach Rettung
un: Erlösung Ausdruck verleihen. Nur die absolut ausweglose und
hoffnungslose Verzweıtlung sotfern s1e überhaupt z1bt steht dem
Gesang un: der Musık und ann sıch DUr 1m häßlichen Schrei
der durch abscheulichen arm ausdrücken.

Wıe sıch der Verstand eım Menschen Hand in Hand mMIıt seınem Ver-
mogen verbaler Sprache entwickelt, enttalten sıch die emotıonalen An-
lagen un Fähigkeıiten Hand iın Hand mıiıt musıkalıscher und ganz allge-
meın mıiıt künstlerischer Betätigung. Eın Bildungssystem, 1ın welchem der
musikalıschen und künstlerischen Bıldung wen1g der keine Autmerk-
samkeıt geschenkt wiırd, bringt Menschen hervor, deren emotionale Kapa-
zıtät unterentwickelt bleibt.

Das Funktionieren der musiıkaliıschen Kommunikatıiıon äßt sıch be-
sten mıi1ıt dem ekannten Wechselspiel VO SONnNanz und Resonanz erklären.
Jeder Ton wırd durch ganz estimmte Schwingungen hervorgerufen und
weıtergetragen; trıtft aut eınen Gegenstand mıiıt Kapazıtät gleicher
Schwingung, beginnt dieser sotort mitzuschwingen, un der Ton wiırd
übernommen und verstärkt. Sonanz findet Resonanz, sotern die Frequenz
stimmt. Genau das 1sSt gemeınt, wenn gzute Freunde ihre Übereinstimmung
mıt den Worten beschreiben: „Wır liegen auf derselben Wellenlänge.“

Nıkolaus Harnoncourt, Musik als Klangrede. Wege eiınem Musikverständms,
Salzburg (Residenz Verlag) 1982; spater uch dtv Aufl 1987



Jede Musık besıitzt ıhre eigene Sonanz und löst die ıhr entsprechende R:
SONanz A4aUS (ähnlıches zilt für jede Außerung künstlerischer Art) Große
Bedeutung haben dabei die Hörgewohnheiten und andere soziokulturelle
Gegebenheıiten. Dı1e Sonanz- und Resonanzkapazıtät der Menschen 1st
nıcht 1ın erster Linıe eıne Frage der künstlerischen Begabung, sondern der
Entfaltung des Gefühlslebens und der Seelenkultur. Musık vermuittelt hne
Text keine ratıonal bestimmten Inhalte, aber Stımmungen, Aftekte, (se-
fühle VO unterschiedlicher Tiefe und Stärke.

Z A Der musıkalıschen Kommunikation Menschen kommt eıne
nachhaltıge und iın der Regel unentrinnbare Wıirksamkeit Mıt Hılte VO

Musık und Gesang können Menschen iın Geftfühl und Bewegung gleichge-
stimmt und synchronisıert werden. Beispiele dafür sınd arschmusık, Ar-
beitsmusık, Tanzmusık, Kampfimusik, Trauermusık, Meditationsmusık,
Schlummerlieder USWw Dıi1e elementaren Wirkungsfaktoren sınd Spannung
und Lösung. Ausdrucksmöglichkeıiten dafür 1im musıkalischen Geschehen
o1bt in Melos (Melodie), Harmonıe, Rhythmus un Dynamıiık (Laut-
stärke). Vieltältige Verbindungen, einander verstärkend der auch 50 RS
läufig, sınd möglıch und gebräuchlich. ıne auf den Gegensatz VO Span-
NUunNng und Entspannung verzichtende Musık empfinden WIr als mMmONOLON,
jedenfalls 1n uNnserer Kultur.

Weiıl die musikalische Kommunıikatıon weder ber den Verstand och
ber den Wıllen tunktioniert, ann s1e 1ın der Regel weder rational och
willkürlich hergestellt der abgeschaltet werden, WwW1e€e iINan eLtwa die e1l-
nahme eiınem Gespräch durch Abschalten der Aufmerksamkeit een-
den ann Musık 1St darum eınes der wırksamsten Miıttel ZUT Beeinflussung
und Manıpulatıon VO Menschen.

Aller Musikgebrauch 1im Gottesdienst der Christen ruht aut diesem all-
gemeın menschlıchen, indıvıduellen und soz1alen Musikgebrauch aut und
entfaltet ıh weıter.

Gesang und Musık sınd unverzichtbare Außerungen christlichen Glau-
bens, U3 ZW alr im gleichen Sınn, WI1€e schon für Israel Gesang und Musık
unverzichtbar und sınd

Dıie Grundgegebenheit bzw Grunderfahrung der Glaubenden 1m Alten
und 1m Neuen Bund 1Sst die Tatsache, dafß (Jott gnädıg und Ereu ısSt In SEe1-
Hen Grofßtaten (magnalıa Dei) Schöpfung, Heıilsverheifßung, Bundes-
schlufß, Befreiung, Führung seınes Volkes durch die Wüuste, Vergebung
VO  } Schuld, Berufung VO Propheten, erweıst Gott, da{ß seıner
Schöpfung steht, da{f dem Menschen onädıg zugewandt ISt, und Z W aar

unwiıderruflich Ereu, Mag der Mensch auch och unftireu se1in. Unüber-



bietbarer Höhepunkt der Heilszuwendung (sottes 1St seıne Menschwer-
dung iın ESUS Christus und dıe Entmachtung des Todes durch Christiı Tod
und Auferstehung. Das unfaßbare mysterium fide: kulmınıiert 1mM e..
rıum Chrastı, dessen Mıtte das mysterıum paschale ISt; CS 1St für den
Menschen mysterıum salutıs und mysterıum gratiae. (5SOtt hat uns in Jesus
Christums Rettung und Leben geschenkt!

Wer das jemals wirklıich erfahren hat, WeTr davon erührt worden ist,
mu{( das dankend, preisend, jubelnd kundtun. Der evangelısche Theologe
Oskar Söhngen drückt das ın seıner Theologıe der Musık (Kassel
A4A4US: Dıie einzelnen Ww1e auch das Volk (sottes können „auf diese radı-
kale Veränderung ıhrer Exıistenz AI nıcht anders als 1m Überschwang des
Jubels antworten“. Juden und Christen sınd darum singendes Gottesvolk.

Gerade die beglückende Erfahrung VO  z Huld un TIreue Gottes aßt
1aber den einzelnen und das Gottesvolk als SaNZCS auch bedrückend und
beschämt seiıne eigene Untreue, seıne Schuld, seıne Unheilssıituation und
seın Unvermoöogen, sıch selbst elfen, erkennen. uch dieses existentielle
Erleben findet 1mM Gesang seınen ANSCMCSSCHECH Ausdruck: Klage und Bıtte

Rettung brauchen nıcht unterdrückt werden. Erst auf diesem Erfah-
rungshintergrund können Rettung und Heil iın ihrer radıkal verwandeln-
den Bedeutung ertafßt werden.

Im Buch der Psalmen finden WIr unzählıge Zeugnisse für as,; W as ıch
j1er zeıgen versucht habe Martın Buber das Buch der Preısun-
SCH Wıe eın Faden zıeht sıch die Aufforderung durch A L3ßt uns

preisen den Herrn, enn seıne uld währt ew1g!  '((
D Weıiıl dıe Gro{fßtaten Gottes Ereignisse der Geschichte sınd, können un
mussen s1e iın Worte getafßst und ZUF. Sprache gebracht werden. Dıie Kirchen-
musık als Musık des Gottesvolkes steht daher ımmer 1n Beziehung Fa GE

Wort, S16 1st VOT allem Gesang. Was (30£ft uns hat, älßt sıch
und mu{ ZeSsagt werden. Er hat auch selbst gesprochen ftrüher durch
Mose un dıe Propheten, zuletzt 1aber durch seınen Sohn (vgl Hebr 1,1)
und seınem olk aufgetragen, seıne Botschaft und Lehre weıterzusagen.
Das Evangelıum des Neuen Bundes 1St offenbarendes und rettendes Wort
ber gerade weıl Eu-Angelıon, frohe Freude-stiftende Botschaft
1St; genugt nıcht, das Nur Di1e existentielle Betroftenheit Aä1St
sıch nämlich in Worten alleın nıcht ausdrücken, darum mu{(ß WCCI-

den Im Sıngen o1bt die Kıirche und geben die Chrıiısten kund
da{ß S1e glauben,
WE S1e glauben,
W as s1e glauben un:
WwW1e€e S1@e glauben.



26 Das Sıngen (und Musızıeren) des Volkes Gottes hat 1im heilsgeschichtli-
chen Dialog zayıschen (3O#t und Menschen seiınen Sanz bestimmten Platz
05 steht zwıischen der Zuwendung (sottes ZU Menschen und dessen
mıttelbar Gott gerichteter ntwort. In der Geschichte Gottes mMiıt den
Menschen geht jede Inıtiatıve VO Gott A4AU.  ® Immer 1Sst Gott der Begın-
nende un: der Mensch der Angesprochene und ZUr ntwort Geruftene.
Dieser Dıialog hat aber nıcht 1Ur ZWelI; sondern Trel Schritte. Was ıch damıit

wıll, soll eıne Skizze verdeutlichen:

(4) Gott wendet sıch den Menschen lıebe-
voll Z se1l er als Schöpfter, sel als R Ef-
LEr

(2) der Mensch nımmt diese ZuwendungD wahr un ertährt S1e als seın Heıl: die-
selbe Erfahrung verbindet alle davon
Betroffenen zum Volk Gottes;< V (3) ann EFSt wenden sıch die Glaubenden
ankend, preisend, anbetend unmuıttel-
bar (5Oft

Es 1St überaus wichtig, da{ß die zwiıischen anrutender Zuwendung CGottes
Zu Menschen (T und antwortender Hıngabe des Menschen SO{ (3)
stehende Phase der Wahrnehmung, des Innewerdens der Heıilserfahrung
und des Ausdrückens dieser Erfahrung (2) als eigenständıges Element 1im
Heıilsdialog und als notwendiıge Voraussetzung für dıe ntwort erkannt
wırd

Genau diese Autfgabe kommt dem Sıngen des Volkes (sottes un aller
Kırchenmusık Dıie Sıngenden rücken Aaus, W as ıhnen wıderfahren 1St,
W as S$1e als ıhre Rettung erlebt haben, un WwW1e€e S1e 1€eSs erfahren haben

Dem heils-dialogischen Dreischritt entspricht eın ebensolcher iın der K i-
turgıe iın den reı Sprachgattungen Lesung (D Gesang (2) und Gebet (5)
In den Lesungen ergeht das Wort (sottes die hörende Gemeinde, 1im Sın-
SCH drückt die Gemeıinde ıhre Glaubenserfahrung AUS, 1im Gebet wendet
s1e sıch (nıcht selten ebenfalls sıngend) direkt (5Ott.

In Lesung und Gebet 1st die Sprechrichtung Jeweıls bestimmt: In
der Lesung wiırd das Wort Gottes als Botschaft die Menschen auf die
Gemeinde hın gesprochen, 1mM Gebet wırd ımmer Gott unmıttelbar (mıt
DU angeredet. Im Gesang hingegen 1Sst die Sprechrichtung prinzıpiell
ottfen und nıcht festgelegt. Dıi1e Gläubigen sıngen gewıissermalisen VOT dem
Angesıcht Gottes und angesichts der Menschen 1n der Welt Eiınmal wiırd
VO CzOft iın der Person geredet („Er hat '“), annn wırd wieder 1ın der

Person angesprochen („Du ast “  — einmal werden dıie Menschen di-
rekt angeredet (Ahr alle VO Haus des Herrn“, „Ihr Christen “  — ann
wiıeder sprechen s1e VO sıch ın der Person („Gott hat seın olk be-



sucht‘) der in der Person („Ich ll dem Herren danken“, „Lafst uns

jubeln Solche Anderungen 1n der Sprechrichtung kommen nıcht sel-
ten innerhal desselben Gesangstextes VO  — Viele Gesange enthalten 1)0x0O-

logıen (Preisungen Gottes) der Elemente des Gebets. Dennoch 1STt CS

wichtıg, dıe GGattungen unterscheiden. eım Gebet oll sıch der Beter
mıi1t jedem Satz iıdentitıizıeren und das miıt seınem Amen-Rut bekräftigen;
eım Sıngen kommt 6 vorrangıg auf die emotionale Übereinstimmung
(dıe Resonanz) die auch hne besondere Beachtung des Textes erreicht
werden annn

Das Sıngen der Gemeıinde 1St auch durchaus eıne orm der Glaubens-
verkündıgung, aber VO anderer Art als die Horrer adressierten Lesun-

SCH und die Homaiulıe. Im Sıngen zibt dıe Gemeinde ıhren Glauben kund,
unabhängıg davon, ob diese Glaubenskundgabe VO jemand vernommen

wırd der nıcht, und hne die Absicht, anderen Glaubensinhalte mıiıtzutel-
len Gerade diese Absichtslosigkeıt tragt ZUrr Wirksamkeıt gerade dieser
orm des Glaubenszeugnisses wesentlich be1

PJuden und Christen stiımmen 1n der Aufféssung übereın, da{fß ıhr Sıngen
und Musızıeren auf den Himmel hınweıst, bzw Aaus dem Himmel kommt
der dem Hımmel abgelauscht ISt Dıie Herrlichkeit des Hiımmels ann
INa sıch nıcht anders als erfüllt mıiıt singenden und musizierenden, jubilie-
renden und anbetenden Engeln vorstellen. In diesem Zusammenhang 1st
auch die reine Instrumentalmusik w1e€e der wortlos staunende und STLam-

melnde Jubilus der 5anger („Halleluya, halleluja, c „Heılig, heilıg,
VO Bedeutung. In der Berufungsvisıon des Jesaıa (Jes 6,3) und ın der Jo
hannes-Apokalypse wırd der Thron (sottes als umgeben VO singenden
un musiziıerenden Mächten dargestellt.

Die Musıik des Himmels und somıt auch ıhr Abbild aut Erden, die Kır-
chenmusik, 1St

Ausdruck VO Lobpreıs und Anbetung Gottes,
Ausdruck der Heiligkeıit un Herrlichkeit Gottes,
Ausdruck des Gerichtes ber alles BoOse,
Ausdruck des Sıeges ber alles Unheıl,
Ausdruck der unermeßliıchen Freude aller Geschöpfe VOT Gott,
Ausdruck der Vollendung der ganNzCh Heilsgeschichte.
Alles, W as bısher ber Sıngen und Musızıeren als Ausdruck des lau-

ens ZESaAQL worden ist. gilt ber den liturgischen Gesang hınaus für alle
geistliche Musık der Christen. Wır haben unls darum auch der speziell l1-
turgischen Aufgabe VO  s Gesang und Musık 7zuzuwenden.

D: Der eigentliche Ort des Gesanges der Gemeıinde 1St die gottesdienstliche
Versammlung. uch 1es gilt für Juden und Christen. Hıer werden die



Grofßtaten (sottes iın der regelmäßıigen Wiederkehr ıhrer Festteiern VeCEI- 61
kündıgt, vergegenwärtigt und auts He ertahren. Hıer MUuU daher DC-
SUuNSCH und musızıert werden.

1)as Sıngen 1mM Gottesdienst 1Sst dıe wichtigste Form der tatıgen Teıl-
nahme der versammelten Gemeinde der Liturzie. Das gilt grundsätzliıch
auch für den Chorgesang, der jene künstlerischen Hochftformen umfalst,
dıe nıcht tehlen dürten, aber VO  . der Gemeinde als gaNzZCI nıcht ausgeführt
werden können. Der hor steht also nıcht eıner zuhörenden Gemeinde
W1e€e einem Publikum gegenüber, das sıch vorsingen läfßt, sondern
1st selbst eın eıl dieser Gemeıinde und sıngt für s1e 1im Sınn der Stellvertre-
Lung.

I)as Sıngen und Musızıeren sınd die stärksten Zeugnisse dafür, dafß IC
der Gottesdienst seıner tormalen Eıgenart ach Festfeier 1St; also nıcht Ar-
beit, nıcht schulhafte Belehrung, nıcht aut Leistung der Nutzen abzielen-
des TUn sondern Feıier als „feriatıo“ Muße) und als celebratıo eın als
feliernswert ertfahrenes Ereignis memorierend). FEbenso W1e€e die Herrlich-
eıt CGottes und dıe Betroffenheıit des Menschen VO  ; der überströmenden
Gnade Reichtum und Übermaß 1m künstlerischen Ausdruck verlangen,
gehört E auch den Merkmalen wahrer Festteıer, 1im Überschwang der
Freude ma{los sein.?

In der dem Referat tolgenden Diskussion wurde dıe Notwendigkeıit VO hoher und höch-
ster Kunst ın der Liturgıie über alle gebotene Eintachheit hınaus betont und dabeı auf die
Argumentatıon VO  - Johann Michael Saıler Z hingewıesen, der sıch als eologe
und zuletzt als Bischof VO Regensburg 1n der Auseinandersetzung miıt Forderungen
sowohl der Autklärung w1e des Josefinısmus mMI1t denselben Fragen befaßte, die uns hier
beschäftigen. Als Protessor für Pastoraltheologie der Universität Landshut hat 1808
ıne programmatische ede „Von dem Bunde der Religion mi1t der Kunst“ gehalten
Saılers sämtlıche Werke, hg VO Widmer, Bde., Sulzbach 0—1 Bd 19,

161176): Dıie darın enthaltenen grundlegenden Gedanken ZU Sıngen und Musızıeren
im Gottesdienst hat Saıiler 1n seıiınen Liturgik-Vorlesungen weıter enttaltet.
„Kırchengesang ın der Volkssprache AA echt-liturgisch: WEeNNn dıe Eingebung der Religion das
Gemüth des Sängers erleuchtet hat; Wwenn Relıigion Inhalt des Liedes ıst; WEeNnNn dıe Melodie
dem Geıste der Relıgion, dem Bedürfnisse des vreligiösen Gemüths und der Idee der Kirche
antwortel; Wwenn wirkliche Relıigion (Andacht) ın den Vorsängern “VOT- und ın dem miıtsın-
genden Volke mitsingt, WE sze ın der einfallenden Melodie des Lebens nachsingen wird.

SO liturgıisch ber eın geistreiches Kirchenlied, VO:  - einem andächtigen Volke aAM dem
Trieb der Andacht ımmer sein MAY. wırd doch Festtagen einer vollstimmı-
ZEN Musık Platz machen dürfen. Monotonıe gehört wenıg ZU Wesen der Liıturgıe als dıe
Armut hırchlichen Formen.“ (Aus „Der Grundsatz aller Liıturgıe ebenda Bd. ‘1 9 Seıte
239266 Zzıt.
AIAS unbedingte Empfehlen der Sımplicıtaät ın der Liturgıe ıst nıcht sonderlıch empfehlens-
Wwert. Denn hann ın der Gemeinde das Vzelfache mehr Sachlichkeit besitzen, dıe Relıgion

offenbaren und eleben, als das Einfache. Demnach ıst das (Jesetz der Sparsam-
heit eın sıch gültiger Charakter echter Liturgıe. Dıie Relıigion ıSE Liebe, und dıe Liebe ıst
ıhrer Natur ach iberal, [so darf zwohl uch ın den Anstalten, dıe dıe Relıgion als Liebe
offenbaren und als Liebe bleben ollen, Liberalität sıchtbar werden. Armuth grenzt überall

auf zweı, drei Schritte das Niıchts. Dıie Natur weiß nıchts Armuth. Warum zwıll
MNd: denn der heiligen Kunst, die die Religion darstellt und elebet, dıe Gebärde einer
Mendicantın un dıe Spur der bloßen Nothdurft aufdringen?“ (Ebenda



Jahrhundertelange Erfahrung mi1ıt christlicher Liturgie zeıgt, dafß der Jer
weılıge rad abgestufter Festlichkeit nahezu ausschliefßlich durch dıe ent-

sprechende Auswahl VO Gesang und Musık bestimmt wiırd, enn in Rıtus
und Texten der Lıiturgıie o1bt NUr geringfügıge Abstutungen.

Über die Bedeutung des Sıngens und der Musık) 1m Gottesdienst der
Gemeıinde möchte ıch och einıge Feststellungen thesenartig hinzufügen.
%) Im Gesang erweıst sıch die Kirche als Gemeinschaft der Erlösten. Wenn
eıne Gemeinde nıcht sıngt, bleibt s1e sıch selbst und der Welt dieses Zeug-
nN1ıs schuldig. Darum werden die Gemeıinden selit den Tagen der Apostel
ZU Sıngen iın der Versammlung aufgerufen z Kol 3,16f; Eph 5,191;
Hebr

Das Sıngen ın der Versammlung dient dem Aufbau der Gemeinde. Das
Neue Testament verwendet für die Kırche insgesamt und für die Konstiıtu-
jerung einzelner Gemeıinden die Begriffe Haus, Tempel; au, Bauleute,
aufbauen, zusammenfügen, Fundament, Grundsteın, Ecksteıin, Schlufß-
steın us Der Begriff Autbau wırd auch 1im Zusammenhang mıiıt dem Bıld
VO Leıb gebraucht, der ebentalls eın ganzheıtlıches Gefüge 1St Jeder Aut-
bau 1st gekennzeichnet durch das Prinzıp der Einheıt 1ın der Viıelfalt, und
Gesang WwW1e Musık sınd wırksame Zeichen der Übereinstimmung VO  ;

vielen.

C DDas Sıngen der Gemeıinde aufßert, bewirkt und stärkt „die Einheit des
eıstes“ (Eph 4,3) als concordia, W as sowohl Einheit des erzens (cor
das erz W1e€e auch UÜbereinstimmung 1m Geılst (corda dıe Salte) bedeu-
tets Concordıia der Sıngenden bzw Musıiziıerenden untereinander und auch
zwıischen ihnen und den Hörern.

Das Sıngen der versammelten Gläubigen ewirkt auch gegenseıtıige tAar-
kung und Vertiefung des Glaubens, sowohl als Bekenntnıis der Erlösung
durch Christus WwW1e auch als Zugehörigkeıt ZU Herrn. Das Neue Testa-
ment bezeugt vielfach, da{ das Sıngen iın der Versammlung der gegenseıt1-
gCHh Belehrung und Ermahnung (Kol 3,14) und der tröstenden Aufrichtung
(Röm E  9 Kor 14,2.4; Eph 4,29) ZUQULE kommt. Zugleich soll darın
die Vielfalt der Geistesgaben sinnvoll entfaltet werden Kor 14,12.26),
sotern auf die Schwachen RücksichtSwiırd (Rom T6.2° Kor

e) Das Sıngen 1ın der Versammlung 1St D“O Geıist (Jottes gewirkt. Der eine
Geıst, der die vielen einzelnen und verschiedenen Glieder als eınen Leib



zusammenhält und belebt, befähigt un: ermächtigt ZUuU Bekenntnıis „JEeSUS
1St Herr“ Kor 12,3) und AT Ruft „Abba, Vater“ (RKom S: 15: Gal 4,6);
treıbt ZU Lobpreıs (zOftes (Apg und An Verkünden seıner
Gro{ftaten Apg 2,4.1 erfüllt die Gläubigen und x1bt ıhnen Lieder eın
(Eph 519 Kol 3,16); A tritt selbst für uns eın mı1ıt Seufzen, das WIr nıcht in
Worte ftassen können“ (Rom 6,26) Als geistgewirkte Lieder werden 1m
Lukas-Evangelıum ausdrücklich jene reı Cantıca angeführt, die heute
täglıch 1M römischen Stundengebet werden: das Magnıficat der
CGottesmutter (Lk 1,46—55) 1n der Vesper, das Benedictus des Zacharıias
(Lk 167 79) 1ın den Laudes, das Nunc dıimuilttis des Sımeon (Lk 229-32)
ZUr Komplet. Und die Mahnung ‚Dankt für alles, Löscht den Geilst
nıcht aus [ Thess 55195 heißt sovıel wI1e: La{ft CHCE Sıngen nıcht verstum-

men!

Im Sıngen und Musızıeren der Gemeinde soll erkennbar werden, da{fß die
Liturgiefeier schon „Vorauskosten der Liturgıe des ımmels“ (LK 1St
Dıie verheißene künftige Vollendung der Erlösung 1St schon angebrochen
und mi1t dem Kommen Christı 1ın die Welt uns aufgestrahlt. 7war hat
„keıin Auge geschaut und eın Ohr gehört, W as (5Ott denen bereıtet hat,
die ıh lıeben“ (1 Kor 2,9 aber 1ın Bildern und Symbolen erhalten WIr
schon eıne Vorahnung: Königreich, Hochzeıt, Festmahl, Paradıes;
keıine Träne, eın Schmerz, keine Trauer, keine Nacht, eın Tod: CGott
selbst ınmıtten seınes Volkes! (vgl Offtb 21)

7) Das Sıngen der Gemeinde 1St das Hochzeitslied der Braut für ıhren Bräu-
tıgam. „Gekommen 1Sst die Hochzeıit des Lammes, und seline Braut hat sıch
bereıt gemacht“ (Otfb 19;75); „Der Bräutigam kommt, steht aut und geht
ıhm entgegen  !“ (Mt 25,6); diese ute gelten für die Vollendung, aber s$1e
treftfen schon für alle Liturgieteiern Darum sıngt die Kırche seıt den
Tagen der Apostel ihre Chrıistus-Hymnen und „das Lied des Lammes“
(Oftb 15:3) Vom Wortsıiınn her 1St der Hymnus eın Hochzeitslied (ein
Lied Ehren des Hochzeıitsgottes Hymenäus).

Zur gegenwärtigen Sıtuation der Kirchenmusik

Jeder VO unls spurt, da{ß heute die Kirchenmusik iıch meıne da-
miıt das Sıngen und Musızıeren 1m Gottesdienst nıcht bg_sonders guL
steht. Viele klagen ber unerträgliche Zustände und ordern Anderungen.
ber nıemand weıiß eigentlich SagcCh, welches Ideal, welches Ziel anzu-

streben und welcher Weg ZUr Besserung eingeschlagen werden müfßte.
In diesem etzten eıl will ıch skizzıeren, WwW1e€e ıch ganz persönlich die SA na

genwärtıige Sıtuation einschätze un welche Wünsche ZUr Verbesserung



MI1r vorschweben. Dabe!ı 1St CS MI1r durchaus bewußt, da{ß 1LL11Aall AUus anderem
Blickwinkel dıe Lage auch anders beurteıilen und andere Anderungsvor-
schläge machen an

31 Eın Verlust VON Integration ZUNY Einheit 1st auf vielen Ebenen festzustel-
len Das gilt nıcht für die Kirchenmusik alleın, sondern Sanz allgemeın für
alle Kunste, 065 wiırkt sıch aber auch, vielleicht in besonderem Ma{fß, 1n
der Kirchenmusık aus

A) Dıie Kunst ıSE nıcht mehr ın das Leben ıntegrıert, sondern hat sıch weıtge-
hend verselbständigt. Dabe1i 1st das Leben armer geworden und dıe Kunst
Z W alr vielleicht treier, 1aber sinnloser. Vor allem seıt dem Jahrhundert,
se1lit dem Ausklingen der etzten allgemeın verständlichen Zeıt-Stile, hat
sıch dıe Forderung ach der absoluten Kunst-— Part POI/LT Part mehr und
mehr durchgesetzt. Das Kunstwerk hat nıemandem un nıchts dienen,
CS MUu sıch selbst rechttertigen der auch nıcht einmal das

Musik, jahrhundertelang eın unverzichtbarer Bereich des menschlichen
Lebens 111a wußte SCHAU, W anllı und wotür welche Musık gebraucht
wurde hat sıch 2AUS diesen Lebenszusammenhängen gelöst un 1St ZUT:

bloßen Verzierung degeneriert, dıe gefallen soll; WwWwenn jemand das
Bedürtnıis hat, Schönes hören, die aber letztlich überflüss1ıg 1St

Die Verselbständigung der Kirchenmusik ın der Liturgıe reicht och
weıter zurück und hat auch andere Gründe. Es bleibt Z W alr eın grundsätz-
liıcher Zusammenhang 7zwischen Liturgıie und Musık bestehen in dem
Sınn, da{ß eın fejerlicher Gottesdienst Gesang und Musık braucht, aber
dıe ursprüngliche innere Verknüpfung geht verloren.

Dıie Ablösung des gregorianıschen Gemeıinde- un Kleriker-Gesangs
durch den mehrstimmıgen Gesang der (Hof-)Musik-Kapellen mı1t Instru-
mentalısten führt einer Loslösung des musıkaliıschen Geschehens VO

liturgischen Geschehen: un die Entwicklung der S101°4 Priıvat-Messe in
den Klöstern und in anderen Kirchen WIr meınen damıt die täglıchen
MeMfteiern der einzelnen Priester hne Gesang und hne Gemeıinde
erweckt den Eindruck, Ja schafttt die Überzeugung, da{fß das Lesen der
lıiturgischen Texte durch den Zelebranten das alleiın Wesentliche sel,
Gesang und Musık daher NUur eınen schmückenden Rahmen bılden.

Diese Meınung beschleunigt die ständig voranschreitende Verselbstän-
digung sowohl der Kunstmusik 1n der Lıiturgie, die wenıgstens den
liturgischen Texten esthält, W1e€e auch des Gemeindegesangs, der Z W ar den
Gläubigen tun überläfßt, aber überhaupt NUur neben der
Liturgie einhergeht. Der hor sıngt immerhin das Kyrıe, das Glorı1a, das
Credo USW., das olk hingegen sıngt 1Ur och ZU Kyrıe, ZU Glorı1a,



ZU Credo us  < mehr der WCN1SCI passende Lieder und Strophen Der
Kunstgesang hat sıch formal der Gemeindegesang VOT allem iınhaltliıch
verselbständigt

In den ıhrem Autwand größer werdenden Me{( Komposiıtionen bıs
hın den großen „Messen VO Wolfgang Amadeus Mo<xzart Joseph
Haydn, Ludwiıg Van Beethoven, Franz Schubert und Anton Bruckner
entstehen iınnerhal der Me(i‘teijer eue Spannungsabläute und Höhe-
punkte, die denen der Feıier Altar teilweise entgegenstehen

Musiıkalisch 1ST der lıturgisch untergeordnete Eröffnungsteil (bıs Z
ratıon einschliefßlich) CIM erster Höhepunkt durch die Steigerung
VO Kyrıe Z Glorıia.
Der lıturgisch wichtige Hauptteıl, der Wortgottesdienst, bleibt
musiıkalısch aum beachtet:;: allerdings ı1STt das Credo (die sonntägliche
Erneuerung des Tautfbekenntnisses) ZUuUr kırchenmusikalischen Mıtte
geworden als dramatisıerte künstlerische Anamnese der trinıtarısch
gedeuteten Heıilsgeschichte Schöpfung durch den Vater Erlösung
durch den menschgewordenen Sohn Vollendung durch den Heılıgen
Geılst neben der die lıturgische Anamnese still vollzogenen euchari-
stischen Hochgebet ganz untergeordnet erscheint
Im eucharıistischen ıl der Messe (von der Gabenbereitung bıs ZU

Ende) wırd die lıturgische Mıtte, das Eucharistiegebet ftormal ZUSC-
deckt und vertremdet durch C1NC musıkalısche Deutung des euchariısti-
schen Geschehens Vorausblick den Hımmel (Sanctus Hosanna)
und Anbetung des Sakrament kommenden Herrn (Benedictus)
Diıe Kommunı1on (1 deutliches Zeichen dafür, da{ß die Ver-
sammlung der Me(lteier teiılnımmt bleibt musıkalısch gzutL WIC

Sanz unbeachtet das musikalıische Ereigni1s 1ST MI1 dem Agnus De:, das
als Schlufßsatz dem eröffnenden Kyrıe entspricht beendet WIC Ja auch
die „Meßpflicht“ ertuüllt WAal, sobald der Priester kommunıi1ziert hatte
Trotz aller Verselbständigung des Mefßgesangs bleibt aber als POS1UV

testzustellen, da{ß schon allein durch dıe Tatsache des Sıngens un Musıi-
zierens Gottesdienst A Ausdruck gebracht worden 1St und
auch heute och Z Ausdruck kommt da{fß jede Liturgıie testlıche Feıer
1ST un:! auch bleiben mu{fß

Was 1ST dieser Sıtuation tun ”

ad a) Um die Kunst ganz allgemeın wıeder das soz1ıale und ındividuelle
Leben integrıeren, annn die Kırche 1Ur Beıtrage, allerdings sehr wich-
LSC Beıträge, leisten, enn gerade ıhrem Gottesdienst sınd och alle
Kunste ihrer ursprünglıchsten Weıse übergeordneten Zusam-
menhang unverzichtbar eingebunden Eın asketischer Kunstverzicht



Berufung auf die Verpflichtung ZU Eintachen un Verständlichen
1St in der heutigen Sıtuation sıcher nıcht die erstrebenswerte Lösung.®
ad W as 1U  - das Sıngen und Musızıeren als notwendiıge Elemente der
Liturgıie anlangt, sınd 1m Hinblick aut die erwünschte Integration tol-
gende üunsche anzumelden:

Das musıkalische Geschehen insgesamt und die einzelnen Stücke mus-
SC  n sıch mıt den übrıgen rituellen FElementen (Prozessionen, Lesungen,
Gebeten, Formen der Körpersprache USW.) ZUI Einheit einer Feıer (und
ıhrer Teile) integrieren; die Proportionen mussen stımmen. Die Feıier
wırd nıcht unterbrochen, sobald der musı1zıert wiırd,
ann wieder fortgesetzt werden, sondern S1€e ze1ıgt gerade darın ıhren
„Feier“-Charakter. Diese Forderung verlangt jedoch weder Einheıt in
der Liturgiesprache och Einheıt 1m Stil der musıkalischen Teile Die
tradıtionelle SoOgenannNtLE „lateinische Messe“ hatte ımmer aramäische
(Amen, Hallelujza, HosıLanna, Maran atha) und griechische (Kyrıe elei-
SON, Trishagıion) Teıle, und die Predigt wurde 1ın der Regel in der Volks-
sprache gehalten. Das tatsächliche Leben kennt die stilistische FEinheit
und Vollkommenheıit nıcht, 1m Gegenteıl, wirklıch lebt,; wırd
sıch immer ormale un stilistische Vielfalt zeıgen (Kirchenbau!).
Das musikalische Konzentrationsprofil dart jedoch dem liturgietheolo-
gischen Bedeutungsprofil nıcht vollständig entgegenstehen und ganz
andere Höhepunkte setzen, W as aber eın ZEWISSES Kontrastıeren ke1i-
NECSWCBS ausschlıie{ft.
Das musiıkalische Geschehen der Liturgie mu{ gemeindegemä/fs se1ın,

die fejernde Gemeinde mufß, sotern s1e Chorgesang und Instru-
mentalmusık hört, damıt antangen können. Komponıisten sollten
nıcht 1n erfster Lıinıe Werke ıhrer Selbstdarstellung bereıitstellen, SO11-

ern Stücke, die VO der Gemeinde auch als ıhre Weıse, ıhre Glaubens-
erfahrung aufßern, ertafßt werden können. Das 1st keıne Forderung
ach dem Gefälligen der Harmlosen, dieser Forderung ann auch
Provokatıves, eım ersten Höoren unzumutbar Erscheinendes ENTISPFE-
chen, sotern die Provokatıon nıcht Selbstzweck der Verhöhnung der
Gemeıinde 1st Dıe Gemeinde mu{fß sıch mıt ıhrer Musık 1m (Csottes-
dienst wenıgstens sSOWeılt iıdentitizieren können, da das ben erwähnte
Sonanz-Resonanz-Geschehen möglich wırd
Das Sıngen und mus1zıeren 1im Gottesdienst sollen Rang und Stellen-
wert der einzelnen Feıer einerseıts im Verhältnis anderen Tagen und
Festen 1im Laut des Jahres (Sonntag/Wochentag, Hochtest/Fest/Ge-
denktag UuSW.), andererseıts auch 1m Verhältnis anderen Feıiern des-

Vgl ben Anm



selben Tages (Hauptgottesdienst, Nebengottesdienste) erkennen las-
sCcChH Die durch den Gesang sıgnalısıerte abgestufte Festlichkeit darf
nıcht durch Zutälle bestimmt se1ın.

Eın Verlust des Erkenntnisvermögens für die Angemessenheit des
musikalischen Ausdruckes für Glaubensvollzüge. Das, 1er
geht, 1st keıine Stil-Frage und 1St auch mıiıt der Frage ach der „Sakralität“
der Kırchenmusik nıcht wırklich zutreftend umschrieben.

Fur das Sıngen 1m Gottesdienst genugt CS nıcht, 1L1UTr die Texte aut ihre
Eıgnung prüfen (vorgeschriebener Text, Auswahltext, approbierter
Text, Schrifttext, gute christliche Poesıe USW.); für das Sıngen und Musı-
zieren 1m Gottesdienst genugt nıcht, lediglich fragen, W as den Aus-
ührenden der den Miıtfeiernden entspricht (jugendgemäß für die Jugend„rhythmisch“, kindgemäß für Kınder, volkstümlich USW.), W1e€e das
heute nıcht selten geschieht Berufung auf die VO Konzıl gefor-derte Akkomuaotation der Liturgie Erfordernisse der einzelnen Völker
und besonderer Gruppen.

Worum geht 6S also? Es geht die musıkspezifische Ausdrucks-
qualität für Vollzüge tiıeter existentieller Betrottenheit. In den Musıkpro-
STAMMEN wırd ın der Regel recht schematisch zwıschen s un: E-Musık,

zwıschen Unterhaltungs- und ernster Musık, unterschieden. Die
Anwendung dieser Unterscheidung 1St ZWaAar oft falsch (so Wenn das
ZESAMTLE Repertoıire VOT 1850 als E-Musık eingestuft wırd), aber s1e hılft
miıt verdeutlichen, mır geht.

Gemäfß dem Prinzıp VO Sonanz un: Resonanz bringt jede Musık SanNzbestimmte Bereiche ım Menschen ZU Schwingen, und CS sınd dieselben,
die für die Komposıtıon bzw für die Ausführung mafßßgebend sınd Es
geht Oberflächlichkeit der Tiefe der Betrofftenheit, also die jeweıligeTietenschicht des Erlebens, dıe durch die Musık unentrinnbar testgelegtder wenıgstens angepeılt wırd Ich selbst erlebe das SO* eıne oberflächli-
che Musık, INas S1e och kunstvol]l se1ın, nagelt mich der Oberflä-
che fest, da{ß iıch zugleich nıcht iın die Tiefe eindringen kann; eıne empha-tisch-dramatische Musık aßt miıch nıcht innerer uhe kommen. Dıie Je
angerührte un: ın Schwingung gebrachte Tietenschicht wırd nıcht durch
den Text, sondern durch die Musık bestimmt. So erfahre iıch CS jedenfalls.

EWI1SSseE derartige Zusammenhänge sınd sıcher aSSOZ1atIV, durch
bestimmte Hörgewohnheiten hergestellt (SO WCECNN Glocken- der
Orgelklang allgemein als relig1ös empfunden werden, der WECeNN das Kla-
1er als bürgerliches Saloninstrument klassıfiziert wırd) Dıiese SSOZ1A-
tiıonen sınd respektieren, zugleich ISt aber auch zuzugestehen, da{fß
auch andere Assozıatiıonen geben annn Daneben oıbt aber ganz sıcher
auch tietere un wesentliche Zusammenhänge zwischen bestimmten



Lebensvollzügen und ıhnen angCMESSCHNCH musikalischen Außerungen.
estimmte Arten VO  3 funktionsbestimmter Gebrauchsmusik (Z
Schlummerlieder, Tanzmusık, Kriegsmusık, entfesselnde der erotis1ıe-
rende Musık UuSW.) haben ın allen Kulturen gemeıinsame Merkmale, die
funktionsbedingt siınd Ich bın überzeugt davon, da{ß c5 auch für die
Begegnung mıiıt dem Geheimnnıis des Glaubens (mysterıum fidei, LE
rıum Christı, mysterıum salutıs, mysterıum paschale, mysterıum Trınıtatis
USW.) 1ın besonderer Weıse aNgeMECSSCHC der eben auch nıcht aNBCMCS-
SCINC Musık x1bt, und daraus ergıbt sıch, da{fß durch das musikalische
Ereigni1s Vollzüge des Glaubens sowohl erschlossen WwW1e€e auch verschlos-
SCIlL, zugänglıch gemacht der blockiert werden können.

Liturgisches Sıngen und Musızıeren mu{fß ımmer angCMECSSCHCI Aus«
druck christlichen Glaubens se1ın. uch reın instrumentale liturgische
Musik bleibt gebunden die christliche Heilsbotschatft, dart ıhr zumı1ın-
est nıcht direkt entgegenstehen. Da christliches Glauben heilwirkende
Begegnung (jottes mı1t Menschen, des Schöpfters mit __Geschöpfen, des
Heiligen mi1t Nicht-Heiligen 1St;, ann die musıkalische Außerung mehre-
T1CI Gegebenheıten Ausdruck verleihen:

der Herrlichkeıit des immels, der Heıiligkeıt, uld un:! Ireue, A11-
macht, Liebe Gottes, seıner Dreifaltigkeit und Einheıt, seıiner Ewigkeıit
und Zeitlichkeıt, und schließlich seıiner Selbstentäußerung 1ın der
Menschwerdung bıs in den Tod Kreuz und wıederum seıiner Erhö-
hung durch Auferstehung und Auftahrt;
den Sıtuationen des CGott gegenüberstehenden Menschen: seıiner Ret-
Lung, Freude, seınem Dank, seıner Anbetung, aber auch seıner VOT

dem Angesicht (Csottes INSO stärker empfundenen Not, Klage, Sehn-
sucht ach Befreiung, Bıtte Rettung, Hoffnung auf Heil!
Ich 111 nu versuchen, dıe Angemessenheit VO Gesang und Musık für

die Lıiturgie, das heißt für Vollzüge des Glaubens, näher bestimmen.
W as für liturgische Symbole und heılıge Zeichen ganz allgemeın gilt,/ das
mu{ analog auch für Gesang und Musık 1m Gottesdienst gelten: Sıe
haben eıne zweischichtige Bedeutung; S1€e mussen auf der vordergründi-
SCH Ebene der unmıiıttelbaren Bedeutung stımmen (Brot mu{f6 ZUuU Essen
einladen, Licht mu{l brennen und hell se1ın, das Kirchengebäude mu{fß ber-
gender Raum für die Gemeinde seın UuSW.), s1e mussen aber außerdem
auch och über-sich-hinaus weısen, Transzendenzbezug und Glaubens-
bedeutun_g aben; s$1e mussen ach oben un ın die Tiefe en se1ın.

Dıiese Offnung geschieht ımmer durch eıne besondere Stilisıerung, die
die Aufmerksamkeıt VO Vordergrund ZHintergrund, VO der alltäg-

Philıpp Harnoncourt, Der Gebrauch VO:  . Zeichen und Symbolen 1n der Liturgie, 1n?
ThPQ 133 (1985) 114—124



liıchen ZUuUr geistlichen, von der iımmanenten ZUrr transzendenten Wirklich-
eıt lenkt Die hauptsächlichen Weısen solcher Stilısıerung ZUur Öffnung
ach ben un 1n die Tiefe sınd Reduktion und Intensivierung.
Eınıige Beispiele moögen das (Gemeıinte erläutern:

Das rot der Eucharistie wırd reduziert eiınem kleinen Bıssen (der
aber ımmer och als rot erkennbar leiben muf$!), die Frage
provozıeren: Wozu das C  9 W 4S iırdischen Hunger Sar nıcht stillen
kann? Nur der Glaube annn den chritt tun, Christus als rot des
Lebens erkennen und anzunehmen.
Der Kelch für die Eucharistie wırd durch besonderes Mater:1a]l und her-
vorragende orm intensıvliert, die Frage provozıeren: Was 1St
das für eın TIrank? und die gläubige Zustimmung erleichtern,
miıt dem Blut Christiı yöttliches Leben Aaus seiınem Tod trinken.
Dıi1e Sprache der Liturgie annn ZUur knappsten sakramentalen Formel
und bıs ZU Schweigen reduziert, der aber auch durch Gesang
und poetische Verdichtung iıntensıviert werden, wiıirklıich Glauben
auszudrücken und Glauben wecken.
Im Geheimnıis des Mensch-gewordenen Gottes, in Jesus VO  } Nazareth,
dem Ursymbol des Glaubens un dem Ursymbol der Kırche, finden
WIr ebenfalls diese Stilisıerungen des Menschlichen Zur Öffnung ach
ben und iın die Tiefe, enn die Geftfahr W ar und 1st oroß, ıhm 11UT

den Menschen wahrzunehmen, hne den in ıhm verborgenen GSOtt
finden. Reduktion 1st seıne AÄrmut,; seıne Ohnmacht, seıne Selbstent-
außerung bıs iın den schmachvollen Tod, damıt nıemand ırdıi-
scher Vorteıle sıch ıhm anschliefßt, und damıt die rage provozıert
wırd WOZU diesem folgen? Zugleich enthält das Leben und Wıirken
Jesu öchste Intensivierungen in seıner Lehre ın Vollmacht, seınen
Wunderzeıichen, seıner Verklärung, seinem Anspruch, Herr ber den
Sabbat un:! den Tempel, Ja Sohn des lebendigen (sottes se1ın, die die
rage provozıeren: Wer 1St dieser? (Mt S27 Nur dem Jlau-
ben 1st 1aber möglıch, 1im wahrnehmbaren Menschen Jesus VO Naza-
reth den anwesenden CjOtt erkennen.
Fur das Sıngen und Musızıeren mu{fß C® ebentfalls eın Offensein ach

ben und iın die Tiefe geben, das durch die Reduzierung der Intensivie-
rung des musıikalischen Geschehens zustandekommt, uns nıcht
vordergründig Oberftlächlichen testzunageln. Wenn ıch gestern Roman
Bannwart richtig verstanden habe, gehört gerade das den wesentli-
chen Eıgenschaften des gregorianıschen Chorals, dafß durch Reduktion
und Ma{ißhalten 1im Ausdruck und Wecken menschlicher Emotionen
(keine Chromatik, keine Harmonıik, keine motorische Rhythmik) VO
blo{fß Menschlichen ZU Göttlichen hinlenkt, zugleich aber intensivsten
Jubilus auszudrücken VEIMAS.



Es geht also nıcht sakrale Formen der Stile, sondern eın dem
Geheimnıis des Glaubens wahrhaft aANSCMCSSCHECS Sıngen und Musızıeren,

nüchterne Trunkenheıt sobrıa ebrietas) der trunkene Nüchternheit
(ebria sobrietas) in aller liturgischen Kunst.®

5 Im gegenwärtigen Musıkleben un: VOT allem in der Kirchenmusik
fehlt die Musık der Gegenwart weitgehend. Es 1st nıcht unNnseTre Aufgabe,
der rage nachzugehen, das 1St; aber CS 1St allenthalben testzu-
stellen, da{ß die Musık der Avantgarde LUr VO  F eiınem sehr kleinen Kreıs
VO Spezialısten (es sınd vielen Orten ımmer wıeder dieselben)
gemacht und 1Ur VO wenıgen Kennern angehört wırd In Konzert- und
Rundfunkprogrammen dominıert be1 weıtem Altere Musık u85 dem
Repertoıire des bereıits Bekannten und Vertrauten. Vielleicht 1St dıe Lat-

sächliche Gegenwartsmusıik Sal nıcht die der elıtären Avantgarde, sondern
die Musık der ock- und Popszene? Die Zukuntft wırd CS erweısen.

Wenn 1U in der Liturgıie Ohristlicher Glaube VO heutigen Menschen
fast NUur in alten Formen musıkalısch ausgedrückt und gehört werden
kann, wırd der FEindruck entstehen, da{fß Kırche un Glauben Ww1e
Fremdkörper A4US vVErgHaANSCHECH Zeıten in der Gegenwart stehengeblıeben
sınd, der da LLUT vergangenheıtsorientierte Menschen miıt ıhnen
antangen können.

Es geht mır nıcht darum, Gegenwartsbezug Bındung die
lebendige Tradıition 1m Sınne VO Alternatıven, die einander ausschliefßen,
auszuspielen. ber ıch bın überzeugt davon, da{fß die Liturgıe zeıtgenÖssı-
sche Musık raucht SOWI1e überhaupt eıne zeitgenössische christliıche
Kunst geben mu{ WenNnn und immer Menschen heute als Christen
und als Kırche glauben. Keıne Generatıon VO Christen konnte sıch
jemals damıt begnügen, iıhren Glauben ausschließlich ın tradıtionellen
Formen iÄußern, jede Zeıt hat ıhre eıgene Ausdrucksweise entwickelt.

Das Geheimnıis der Inkarnatıon schliefßt eın SalNzZ konkretes Verhältnis
ZAH: Geschichte ein: CJott 1st Mensch geworden iın eıner Zanz estimmten
kultur- und sozialgeschichtlichen Sıtuation. Durch die Kırche wırd dieses
Inkarnationsprinz1p weıtergetragen, räumlich in die Welt bıs die
renzen der Erde und zeıtlich VO Generatıon Generatıon bıs das
Ende der Taze. Gerade die recht verstandene Tradıition, eın lebendiges
Weitergeben, ertordert eın ständig und tödliche Erstarrung verhin-
derndes Aggiornamento in der VWeıse, W1e€e Glaube gelebt und ausgedrückt
wırd

Neben dieser Je Gegenwartsverpflichtung der Kirche xibt S aber
1n der Liturgıie auch eın anderes und umfassenderes Verhältnis ZUr Zeıt:

Vgl Aurelius Ambrosius, Hymnus: Splendor paternae glorıae.



In der sakramentalen Feıer wiırd durch gegCNWartıgeESs Gedenken vAgeschichtlich Vergangenes das unwiıderruflich Csottes Heıiıl gebracht und
Zukunft eröffnet hat erfahrbar und wırksam vergegen wartlıgt Be1

aller Gegenwärtigkeit der Liturgiefeier selbst bringt S1C zugleich auch
Vergangenes un: Zukünftiges heute Z Erfahrung Das mu{fß doch auch

Konsequenzen für das Sıngen un: Musızıeren Gottesdienst
haben

Noch CI Ciıtere Überlegung 1ST jer notwendig Fur Christen 1ST ıhr
Verhiältnis ZuUur Zeıt nıcht 1L11UTr durch die Geschichtlichkeit der Erlösung
gepragt, sondern ebenso auch durch die damıt bereıits die Welt gekom-
INCeCNC und ıhr unwiıderruflich angebrochene Ewigkeit. Dıie heilsge-
schichtliche Sıtuation der Kırche ıIST gekennzeichnet durch C1MN geheimnı1s-
volles gleichzeitiges schon-jetzt un noch-nicht. Der Gegenwartsbezug
entspricht VOTr allem dem och nıcht der Ewigkeitsbezug hingegen
besonders dem schon-jetzt Rechnung uch diese Spannungseinheit mu{fß
ıhre Konsequenzen für Gesang un Musık der Lıiturgıie haben

Der Wunsch ach mehr Zeit- und Ewigkeitsbezug der Kırchenmusik
hebt aber die bereıts aufgezählten üunsche ach Integration dıe Feıer
ach Hınordnung aut die feiernde Gemeıinde un ach Angemessenheıit
für den Glauben keineswegs auf sondern Crganzt SIC

Schlußbemerkung
Immer wıeder wırd der Versuch nNte  MUNCNH, durch amtlıche Rıcht-

linıen und Bestimmungen die Sıtuation der Kiırchenmusik verbessern
So wırd eiINErSEITS wıeder das Einhalten solcher Regeln gefordert
der auch die Veröffentlichung Bestimmungen verlangt

Often ZESAQT Ich halte VO Vorschriften und Regelungen für künstleri-
sche Belange und überhaupt für exıistentielle Vollzüge des Glaubens nıcht
allzuviel uch gzutie Reformprogramme erzielen der Regel keine ach-
haltige Tietenwirkung

Di1e Bemühung lebendigen Glauben, e1iNe tiete Verbunden-
eıt MI1t der Kırche un eC1in glaubwürdiges Zeugnis dafür sowohl allen
Elementen der liturgischen Feıern WIC auch erklärenden Wort sınd
sıcher die wirkungsvollsten Hılfen für CiNeE guLe Kırchenmusıik.

In diesem Sınne wollen Überlegungen verstanden werden un
ZU Weıterdenken AaNrFCSCN.



Richtungsweisende Worte für manche große Fragen
Liturgiewissenschafter Prot Emminghaus gestorben

Der bekannte Wıener Theologe und international renommıerte Litur-
yjewissenschafter Protf DDr Johannes Emminghaus 1st September
ach eıner Herzattacke gestorben. Der emeritıierte Ordinarıus für Litur-
giewissenschaft und Sakramententheologıe der kath.-theol. Fakultät
Wıen stand 1im Lebensjahr.

Der 1916 iın Bochum geborene Emminghaus W alr ach dem Abitur in
das Priesterseminar der Erzdiözese Paderborn eingetreten und hatte
Theologıe in Paderborn, Freiburg 1im Breisgau und unster studiert.
1947 wurde Z Priester geweıiht. Als Kaplan ın Dortmund wıdmete

sıch kunstgeschichtlichen Studien. 1950 bıs 1952 Setzte diese Studien
1in Rom fort, die mıt ausgedehnten Reısen 1mM östliıchen Miıttelmeerraum
verbunden 1954 promovıerte in den Fächern Ite Kirchenge-
schichte, christliche Archäologıe und Liturgiewissenschaft. Nach seıner
Habilitation 1mM Jahre 1965 folgten Lehrtätigkeiten im unster un: der
Ruhruniversıität in Bochum. 196/ schließlich wurde autf den neuerrich-

Lehrstuhl der katholisch-theologischen Fakultät der Universıität
Wıen eruten und ZU Vorstand des angeschlossenen Instıtutes bestellt
Diese Funktion bte bıs seıner Emeritierung A4AU.  N

Liturgiereform, sein grofses Anlıegen
Das Zweıte Vatıkanum hatte die Einrichtung der Liturgiewissenschaft

als selbständige theologische Diszıplın gefordert. Dıie Liturgiereform
blieb tortan das zrofße Anlıegen seınes Lebens. Für s1e wırkte als Unıi-
versitätslehrer, als Autor zahlreicher Publiıkationen, iınsbesondere des
weıtverbreıteten Standardwerkes „Die Messe“”, als Mitarbeiter 1ın der
Dıiözese, 1m ÖOsterreichischen Katholischen Bibelwerk un im 1US-
Parsch-Institut.

Emminghaus W ar Mitglied zahlreicher kirchlicher Kommıissıonen und
remıen. Er dozierte be1 den Theologischen Kursen ın Wıen und trat

durch viele Veröffentlichungen hervor. Eıner seıner Arbeitsschwer-
punkte W ar die Untersuchung altchristlicher Tautstätten.

In seıner Wohnpfarre St Martın in Klosterneuburg W ar eın
geschätzter Prediger, ebenso 1m Altersheim ın der Martinstraße
Klosterneuburg. Dieser seıner Pfarre blieb bıs zuletzt tiet verbunden.
Darüber hınaus BSCWaANN auch das Stitft seıner Wohn-Stadt 1eb un lebte
und lıtt mıt ıhm 1984 wurde Ehrenkanoniker des Stittes
Klosterneuburg, Päpstlicher Ehrenprälat und Träger des Großen Sılber-
nNnen Ehrenzeichens der Republik ÖOsterreich. Prälat Emminghaus W ar eın
lebensftroher, zugleich realistischer und treuer Priester bıs zuletzt.

Seın theologisch-wissenschaftliches Hauptinteresse lag insbesondere iın
der Verbindung VO Geschichte, Archäologie, Kunst und Liturgıie. Dıiıes
gab seınem Forschen und Lehren eınen Horızont VO beachtenswerter



Weıte. Immer verstand Liturgıie und Liturgiewissenschaft als Zzwel
geschichtlich gewordene Größen, aber ımmer integriert in das Leben der
Kırche, der onkreten Gemeıinde, iın der Kultur und 1m Menschen selbst.

Vielleicht oft bescheiden
Aus diesem wiıssenden Glaubenshorizont heraus konnte auch rich-

tungweısende und zukunftsorientierte Worte für manche zrofße Fragen
tinden, die Kırche un: Menschen heute bewegen. Er tat dıes, w1e ıhm
entsprach, sehr menschlich, zurückhalten un vielleicht oft
bescheiden. Allein die Vieltalt der Kommıissıonen, denen angehörte
und iın denen wiırkte, ZCUSCN VO dieser seiner Weıte: Ökumene,
Kunstrat, Liıturgiekommissionen, Öösterreichische Theologenkommission,
Wissenschaftlicher Beırat der Stiftung Pro rıente und andere.

Prälat Emminghaus wurde September 1989 beigesetzt. Nach dem
Requıiem, das Abtprimas Koberger mıiıt Weihbischof Krätzl! und und Prä-
dekan Reikerstorfter konzelebrierte, wurde VO  . Kardınal Könıg einge-
segnetL und fand seıne letzte Ruhestätte in der Chorherrengruft des tıftes.
Seıin Tod bedeutet für die theologische Fakultät der Unıversıität VWıen,
aber auch für „seine“ Pfarre St Martın und das Stitft 1n Klosterneuburg
einen großen Verlust.

Unıv.-Ass. Dr Andreas Redtenbacher Can Reg

Gebetsgedanken für den Verstorbenen

Barmherziger Gott,
erhöre Tür demen Diener onannes
Er hat demnen amern’ uns kundgetan
und hat unNs das Brot des Lebens l  y
elohne seınen treuen Dienst
und nımm ihn auf
n die Gemeinschaft deiner eiligen Im Hımmel
arum en WIr urc ristus, uNselfTel errn

(Aus dem Tagesgebet einer esse für Verstorbene)



Buchbesprechungen

Bugnin1, DIE LITURGIEREFORM, KT Zeugnıis un! Testament.
Herder 908 (deutsche Übersetzung). 016 Seıten, geb 118,—

Es Z1Dt vermutlich wenıge Arbeiten über das Vatikanıische Konzıil un die
durch dieses 1n die Wege geleiteten Retormen, die sıch in Hınblick auf iıhre
Bedeutung miıt dem vorliegenden Werk Jjenes Mannes iINESsSCN können, der WwWI1e
aum jemand das Gelingen der Lıturgieerneuerung bewirkt at, Annıibale
Bugnıinıt, Sekretär des Liturgierates, der nachkonziliaren Retormkommissıon, Ww1e€e
auch der Gottesdienstkongregation bıs 975 dem Zeitpunkt, dem VO

eiınem Tag auf den anderen aus seinem Amt entlassen wurde. Es War eın besonde-
LCS Glück für die Erneuerung der Liturgıe, da{fß diesem Zeitpunkt die wesentli-
chen Reformprojekte ach Bugnını die Phase der Lıturgieerneuerung
nahezu abgeschlossen Dıie zweıte Phase erblickte Bugnını in der Adapta-
t1on un: Inkulturation der Öömischen Modell-Liturgie in die einzelnen T Al un
Ortskırchen, ıne dritte Phase ın einer ständıgen Weiterführung der Retorm
Liturgıie 1Sst Lebendiges un! daher ständiger Erneuerung un: Veränderung
unterworten. Was die Absetzung Bugninıs 1m Jahre 1975 betrifft, deutet das
Buch dıe Intrıgen un Gehässigkeiten d die die Lıturgieerneuerung un:
deren Reprasentanten damals lancıert wurden un: 1mM Vorwurt gipfelten,
handle sıch das Werk VO Freimaurern, übrigens eın Vorwurf, der nıcht NUur
ZATE Entlassung Bugninıs beigetragen oder diese ausgelöst hat 115 { sondern
auch apst Paul VI erhoben wurde, un: ZWaar VO  } Kreısen, denen heute ın
Rom Gehör geschenkt wiırd, w1e die Wiıederzulassung des trıdentinischen Mef{fß-
rıtus den ausdrücklichen Anordnungen Paul VI zeıgt.

Das Buch Bugninıs 1st schon diesem Gesichtspunkt VO  - außerordent-
liıcher Aktualıät, insotern das Rıngen die Liıturgieerneuerung iın all seiınen
Phasen bıs ZUrFrF endgültigen Approbatıon durch apst Paul ‚VAR aufzeigt un:
zugleich deutlich macht, mi1t welcher Intensität sıch dieser apst für die Belange
der Lıturgieerneuerung eingesetzt un! S1e seınem persönlichsten Anlıegen
gemacht hat Man annn miıt Fug un Recht nach der Lektüre dieses Buches 14  9
ohne dieses persönliche ngagement Paul VI un:! ohne die kluge un weıtblik-
kende Tätigkeıt Bugninıs, die ıch zeıtweılıg als Miıtarbeıter 1mM Sekretarıat erleben
konnte, ware die Liıturgieerneuerung nıcht zustande gekommen. Dıiıes soll nıcht
die Verdienste der vielen Fachleute un Mitarbeiter be1 diesem Werk schmälern,
ohl aber aufzeıgen, dafß deren Arbeit un Eınsatz 1m Ränkespiel der römischen
Kurıe hoffnungslos ZU Scheitern verurteılt SCWESCH ware. Dıie Ereignisse un
Entwicklungen seıt 1975 bestätigen LLUT diese Feststellung.

Das Buch Bugninıs macht zugleich deutlich, wiıeviele Kompromıisse 1m Verlauf
der Arbeiten gemacht werden mußten, nıcht das Gesamtwerk gefährden.
So manche Vorwürfe, dıe berechtigterweise gegenüber den definıtiven Ausgaben
erhoben werden können, gehen keineswegs auf das Konto der Reformkommis-
S10N, sondern der Kreıse, die diese Arbeıt behindert un: sabotiert haben S1ıe sınd
vornehmlıch iın den reıisen der römiıschen Kurıe suchen. Wenn Bugniını
erklärt, der Meßordo habe eiınen Kreuzweg VO  e 14 Statiıonen womıt die ika-
sterıen der römischen Kurıe meınte Sagl eın solches Wort sehr viel über die
Atmosphäre AaUS, iın der die Arbeit geleistet wurde.

Kurz ZU Autbau des Werkes: Entsprechend der Titelangabe beginnen die
Ausführungen mıt den Antfängen der Reformarbeiten, die bereıits 1US XN
1im Jahre 1948 einsetzten, als ıne kleine Arbeıtsgruppe, der auch Bugninı betei-
lıgt WAar, 1im Auftrag des Papstes eiınem Konzept einer allgemeinen Liturgie-
retorm arbeıiten begann, ber die Vorarbeiten für das Konzıl, die Liturgiekon-
stıtution des Konzıils bıs ZUTF Gründung der Retormkommission des Liturgijerates



®) Za 19) Der nächste Abschnitt befafßt sıch mıt den ersten Durchführungsbe-
stuımmungen, WwWI1Ie Erlaubnis der Volkssprache, Anderungen 1m Meßbuch un
Konzelebration (121—156), dann organısatorische Fragen W1€e Zusammenset-
ZUNS un Arbeitsweise der Reformkommission, Zusammenarbeit mıt natıonalen
Instıtutionen behandeln (157—-277). Von besonderem Interesse für die Kennt-
nN1s des Umtfteldes der Retorm sınd dann die Ausführungen ber lıturgische Expe-rımente, Anpassungen un dann über die Gegner der Retorm (279-325). Unter
diesen hatten sıch tradıtionalistische Kreıse besonders hervorgetan, die das ZRetormwerk als Arbeıt VO „Modernisten“ un „Freimaurern“ hınstellten un:!
nıcht eiınmal davor zurückschreckten, auch Paul VI in diese Angrıiffe un: Ver-
dächtigungen einzubezijehen. Der Kampft für das Lateın in der Liturgie un für
die trıdentinische Messe War aber L1UT eın 5Symptom für den Kampft das

Vatiıkaniısche Konzıil ınsgesamt. Dıie Person Erzbischofs Marcel Lefebvres spielt1er ıne traurıge Rolle un:! 1st unbegreıflich un unverständlıich, dafß Rom
heute diesen tradıtionalistischen Kreısen, die eiınen apst ın übelster Weıse aANSC-oriffen haben, entgegenkommt. Der nächste Abschnitt betfafßt sıch vorwıegendmıt dem Kalender bzw dem lıturgischen Jahr, wobei die Retorm des Heiligenka-enders für Unruhe, Aufregung un MifsSverständnisse SOrgte (329-358).Wohl eınes der wichtigsten Kapıtel bılden dann die Ausführungen ZU Mefifß$-
buch un: seıner umtfassenden Retorm hinsıichtlich der Grundordnung, des Lek-
tiıonars, der Allgemeıinen Eınführung SOWIe besonderer Regelungen für Messen
kleiner Gruppen oder VOoO Kındern un schließlich zu Eucharistischen Hochge-bet (361—-519). Wıe die Eucharistiefeier 1m Miıttelpunkt des kırchlichen Lebens
steht, auch seıne Erneuerung 1mM Mittelpunkt der Reform un auch der Auseın-
andersetzungen. Dadurch, da{fß Bugnını die einzelnen Entwicklungsphasen nach-
zeichnet, ermöglicht das Verständnis für das Endresultat, aber auch für Verän-
derungen, die die römıiısche Mefßordnung beı der Übertragung in die einzelnen
Sprachgebiete w1e etwa 1m deutschen Sprachraum erfahren hat Manches, W ds in
Rom nıcht verwirklicht werden konnte, wurde ın einzelnen Sprachgebieten den-
och eingeführt.

Eın weıteres Kapıtel befaßt sıch mıt den Reformarbeiten für die Feıer des Stun-
dengebetes, das ZW ar auch tiefgreitende Veränderungen erfahren hat, aber doch
nıcht stark 1m Miıttelpunkt des Interesses stand( Von besonderer
Bedeutung sınd dann wıeder die Ausführungen ber die Reform der Sakramen-
tenlıturgie (613—756), aus denen deutlich wırd, VO welchen Überlegungen etwa
die Erneuerung der Inıtiatiıonssakramente, der Krankensalbung, oder des Bufßs-
sakramentes geleıitet WAar. Wenn gerade den Texten der Bußliturgie, näherhin der
Absolutionsformel Recht der Vorwurf gemacht wiırd, die ekklesiale Dımen-
S10n dieses Sakramentes nıcht deutlich ZU Ausdruck bringen, zeıgendie Ausführungen Bugninıs, da{fß diese Dımension sehr ohl ın den Textvorschlä-
gCHh der Retormkommission vorhanden 5 jedoch Eınspruch der lau-
benskongregation scheiterten uch hinsichtlich der gemeıinschaftlichenFeıer des Bufßsakramentes zeıgt Bugnını, daß der Lıturgierat ıne große Offenheit
vertrat, die wıederum auf die Bedenken un den Einspruch der Glaubenskongre-gatıon stiefß (703 ff

Der nächste Abschnuıitt betafßt sıch mıt den Segnungen, allen Jjenen Rıten,
die dem Begriff „Sakramentalien“ zusammengefa(fst wurden (759—-837). In
diesem Kapıtel werden die verschiedenen kırchlichen Dıienste, die Ordensge-lübde, Abtbenediktion, Jungfrauenweihe, Kırchweihe, Weıiıhe der Ole un! das
christliche Begräbnıis behandelt. Dıie restlichen Kapitel befassen sıch dann mıiıt den
Pontifikalriten (841-860), mıt besonderen Dokumenten, die 1im Verlauf der



Reformarbeıt veröffentlicht wurden (863—922), der Kirchenmusik (925—955
SOWIe verschiedenen spezıellen liturgischen Fragen (959—-970). ach einem
Schlußwort tolgt eın Anhang mıt einem Verzeichnis aller Mitglieder un Konsul-

der verschıiedenen Urgane der Liturgiereform; 1Sst ıne lange Lıste, ın der
sıch die Namen der bedeutendsten Repräsentanten der Liturgiewissenschaft fin-
den; eın deutlicher Beweıs, da{ß wirklich die gesamte katholische Kırche beı die-
SC einmalıgen Reformwerk beteıilıgt Wäal, nıcht VErSCSSCHL dıe Beobachter aus

getrennten christlichen Kırchen.
Wer immer sıch mıt der Liturgieerneuerung auseinandersetzen will, ihre

Geschichte, iıhren Werdegang kennenlernen will,; kommt diesem Buch nıcht
vorbel. Wıe eın anderes bijetet Einblicke 1in die lıturgische Werkstatt un
scheut sıch auch nıcht, die Auseinandersetzungen dıe Reform un den erbit-
LEeETFTEN gehässıgen un bösartıgen Kampft die Erneuerung der Lıturgıie beim
Namen GEHIEIT uch dies 1St für das Verständnis der kırchlichen Gegenwart
wichtig. Bugnını hat sıch 1ın seiınem Buch bemüht, in möglıchst objektiver
orm das Werden uUNsSsSCcCICT erneuerten Liturgıe ski7zzieren un! uns das Ver-
ständnıis für dieses, in der Geschichte der Kırche einmalige Retormwerk
erschließen.

Franz Nıkolasch

Th Maas-Ewerd HH& LEBT GOTTESDIENST Die bleibende Auft-
gabe der Liıturgiereform. FS Bruno Kleinheyer. Freiburg-Basel-Wıen: Herder
1989, 3572 Seıten, geb., 25,-—.

Dieser Samrxielband Ehren eines der Durchführung der lıiturgischen Kon-
zılsbeschlüsse Beteilıgten veranlafst UunNs, erneut aut die Geschichte der Liturgie-
retorm des 11 Vatıcanums zurückzublicken. Mıt Hılte dieses Rückblicks ll uns

das Buch autf die och leistenden Retormschritte autmerksam machen. Es ‚wıll
informıeren, aber möchte VOTr allem dazu rmuntern, den Gottesdienst der Kır-
che in seiınem theologischen WwW1€e geistlichen Reichtum ertfassen. Das 1st die blei-
bende Aufgabe der Liturgiereform, auf die in erster Linıe ankommt“. (Der
Herausgeber 14 Neben der Einführung des Herausgebers un den 13 Artıkeln
gestaltet Maas-Ewerd dankenswerterweise eınen Epilog 1ın der Art eines
usammenfassenden Ausblicks ® 301—314). Fur den Anhang vertaßte Kuüp-
PCIS eın „Curriculum vitae Bruno Kleinheyer“ un iıne „Bıbliographie Bruno
Kleinheyer“ ®) 315—327) un Baumeiıster eın Person- un Sachregister
S 332—=345):

Leider sınd nıcht alle Artıkel VO besonderer Qualität. Häußfiling un
Jilek aber vertafsten hervorragende Aufsätze, weıl sS1e die Konzilsgeschichte nıcht
LLUTE dokumentieren, sondern in ausgezeichneter Weıse auch die weıter zurückrei-
chenden Quellen der Reformschritte besprechen.

Häußling ( 4st die Reform der Stundenlıturgie beendet oder noch auf dem
W  P A 22 =247) weılst auf die atalen Folgen des einmal ausschließlich gewähl-
ten un beibehaltenen Ansatzes der Stundenlıturgie hın Stundenlıturgie sel
Anteilnahme der priesterlichen Aufgabe Christıi, den hıiımmlischen Lobpreıs
des Og0S im Exıil dieser Welt dem Vater darzubringen S 229239 vgl 83)
Dıie Konsequenz daraus ®) 231 —233 Beten Zu Vater gilt als lıturgisches
Gebet Beten Christus oilt als prıvates Gebet (In wurde dieses Schema
‚W ar durchbrochen, aber bloß WwI1e eın ergänzendes Einsprengel 233) Die



Zzweıte Konsequenz daraus: Nıcht die Taufe, sondern das Priestertum befähigt
ZU Vollzug des priesterlich-himmlischen Lobpreises Christiı (S 2533 2235): (Inder AES 1st dies aber durchbrochen: Ile Getautften vollziehen 1im Gehorsam ZUE
Menschen Jesus Christus den Auftrag ZU iımmerwährenden Gebet.) Der LEUEC
rdo der Stundenliturgie 1St in eıner perfektionistischen Ordnung herausgekom-
INCI, die L11Ur den denkt, dem „das Beten selbst keine rage stellt“ (S 238) „Die
Not des Gebetes der einzelnen Christen verlangt aber ach Gelegenheitenun Modellen der Gebetsliturgie, den glaubensschwachen un gebetsarmenChristen un Menschen ullserer eıt DA Miıtbeten einzuladen un 1Ns Beten e1in-
zuüben“ S 242) iıne plurale Gebetsordnung als eın Materialbuch könnte die-
SCIN Desiderat ehesten entsprechen (S 239—2442).

Jılek zeıgt sehr eindrucksvoll für Theologen un Seelsorger Zzur Rezeptionempfohlen iın „Fragen ZArTr heutigen Feıer der Trauung“ (D 1/4212); da{fß das
Große Segensgebet nıcht die durch die Brautleute Assıstenz eiınes Amts-
tragers vollzogene Trauung anschlie(ßt, sondern ıne Art sakramentliches Weihe-
gebet der Trauung 1St Denn: „Zweı breite Entwicklungsstränge der Trauungs-lıturgıe 1mM ersten Jahrtausend die gallısche Benedictio iın thalamo un die spanı-sche Benedictio nuptiarum dokumentieren, dafß der Kern der Trauungsliturgieiın keiner Hınsıcht anders konzipiert un daher auch iın keiner Hınsıcht anders
analysieren un: theologisch anders deuten 1st als das Kerngeschehen anderer
sakramentlicher Feıern auch“ (> 190

Eın noch gCHaAUCK besprechender Artikel 1st der VO  3 Maas-Ewerd über
„Nıcht gelöste Fragen ın der Reform der ‚Wochenliturgie‘ “ (S DE 173). Seın
Vorschlag, aus der praxısfremden Beauftragung ZU Lektorat un Akolythat ıne
eINZIZE, beide Dienste zusammentassende Beauftragung einem aıkalen Subdia-
konat (für Männer un Frauen) machen, 1st IIl. nıcht zielführend. Auf dieser
Basıs könnten Vis be] intensıver Realisierung iın den Gemeıinden, mehr Beru-
tungen für das Dıakonat entstehen als das bisher der Fall WAar S 164) In der prak-tisch unbegrenzt scheinenden Beauftragung für Kommunionhelter sıeht Vft ıne
Erschwernis für dıe Beheimatung des Diakonats un: für die Beauftragung ZU
Lektorat un Akolythat 1ın der Gemeıinde. Erstens sınd die Beauftragungen im
Gegensatz den Weihen auch nıcht praktisch VO vornhereıin auf Dauer. (InOsterreich werden die Kommunionhelter Jeweıls auf Zzwel oder drei Jahreun 1Ur für die eıgene Gemeinde VO Bischof beauftragt natürliıch mıt Möglich-eıt ZUr Verlängerung). Zweıitens würde das drei Dıiıenste vereinnahmende „JlaikaleDiakonat“ die dem Konzıil Herzen liegende Rollenverteilung VO  - Lektor,Mınıiıstrant un Kommunionhelter reduzieren. Außerdem stärkt die Jetzıge Praxıs
VO Lektor, Mınıstrant un Kommunionhelfer das Bewulßietseın, daß alle (nıcht
Nur einıge Vollkommene) Zur vollen un tätıgen Teilnahme als Träger der Lıitur-
o1€ eruten sınd. (Vgl Miınıisteria quaedam, Kaczynskı/Rennings „Eınerheblicher Gewiıinn“ oder OS „eıne Chance für die Zukunft“ ® 163) könnte
das „Jaıkale Subdiakonat“ NUuUr für ıne exakte Abgrenzung der Funktionen der
Amter bedeuten, nıcht aber für den VO Konzıil gewünschten lebendigen Vollzugder Liturgie durch die NzZ Gemeinde. uch das Problem der Laienpredigt als
Beispiel eıner nıcht möglıchen Ersetzung der zentralen Vollzüge des Priesters un
des Diakons S 165) ware anders bewerten: Um eiıner katholischen
(authentisch und vieltältig) Verkündigung des Wortes Gottes wiıllen raucht
für die konkrete Gemeinde 191° verschiedene Künder des Evangelıums. In die-
SC Sınne ware Verweıs auf Mınıisteri1a quaedam (Kaczynski/Renningssınnvoller beiım Apostolischen Stuhl die Erlaubnis eiıner (zeitlichbegrenzten) Beauftragung ZU Diıenst der Verkündigung für dafür besonders



Begabte (vgl Kor 12,8) bıtten.
Fur die in der Praxıs Tätıgen sınd tolgende Artikel interessant: Kac-

zynskı, Erneuerung der Kırche durch den Gottesdienst (S D3 ohl-
scheın, Bewulßßite, tätıge un truchtbringende Teilnahme ©1 5—062); Reifen-
berg, Bemühungen die Zeichen ın der Lıiturgıie ® Sr Fischer, Die
Rezeption der „Feıer der Eingliederung Erwachsener in die Kırche“ © 38

Schlemmer, Krankensalbung un pastoraler Aulftrag (> 134—150); Berger,Österliche Mıtte: Zur Erneuerung un Strukturierung des lıturgischen Jahres S
213.:=226).

Besonders umfangreich beinhalten tolgende Artıikel die Konzilsdiskussion un
die nachkonzıiliare Liıturgieretorm mıt kurzem Blick in die Zukuntft: Me
SIP Dıie Feıer der Eucharistie auf dem Weg katholischer Vieltalt ® 84—106);

Zweck, Reformschritte in der Bufßliturgie ® 107=433)s Kuppers, Verarmt
gottesdienstliches Leben? S 248 —264) un Pacık, Entwicklungen un:

endenzen 1ın der Kırchenmusık © 265=300).
Eın empfehlenswertes Buch, das VOT allem durch die intensıve Aufarbeıitung der

Konzıils- und Nachkonzilsgeschichte weıterführende Impulse für dıe zukünftige
Liturgiereform geben annn

Erwın Löschberger

Josef Schermann, DIE PRACHE GOÖTTESDIENST, Innsbrucker Theologi-sche Studien, Band 18 Innsbruck: Tyrolia 1987 DU Seıten, kart:; 290,—
Im ersten Teıl versucht der Autor eiınen gerafften UÜberblick geben über die

wichtigsten Verstehensweisen der Sprache, WwW1e S1e die Linguistik und dıe Sprach-
phılosophie vorstellen, ll bewulfst ın den Dıialog muıiıt jenen wıssenschaftlichen
Diszıplinen treten.

Tatsächlich wiırd uns eın mıt „Sprache un relıg1öses Sprechen“ überschriebe-
Ner erster Teıl präsentiert, welcher ine In Problembewußlßtsein 1m
Vorwort sehr schnelle Analyse der Linguistik un der sprachanalytischen Philo-
sophie beinhaltet. In beiden Disziplinen zeıgt Schermann in eıner sekundärlıtera-
riıschen orm iıne Entwicklung VO einem atomuistisch kognitiven, eın interpre-
atıven Sprachverständnis einem Sprachverständnis, welches für die Untersu-
chung 1m Gottesdienst wertvollen Dıienst anbıetet, un mıt „EXpress1v“, „eH1o+-
V „NOrmatıv bezeichnet wırd. Dıie einselt1g iımmanente, (neo)strukturalisti-
sche Betrachtungsweise der Sprache wurde un! wırd 198808 immer mehr erganztdurch ine pragmatısche, sodaß der Vertasser die sprachanalytischen Erkenntnisse
für die Untersuchung der Sprache 1m Gottesdienst, respektive ın der christlichen
Lıiturgie, truchtbar machen möchte.

Der zweıte Teıl „Lıiturgıie Kommunikation ın Zeichen“ legt Kommunika-
tiıonsmodelle VOT, die ZuUur Beschreibung des Gottesdienstes wertvolle Hılten
anbieten sollen.

Demnach 1St Kommunıikatıion eın gemeıInsames wechselseitiges Tun, das
wesentlich VO Vorausliegenden un Umgebenden un anderen Faktoren des
Kontextes abhängig 1St Der Gottesdienst soll als Kommunikationsform schlecht-
hın analysıert werden, un ‚War ach seiınen Faktoren: JTräger; nhalt, Zeichen.
Der Letztgenannte findet in dieser Arbeıt ogrößere Aufmerksamkeit, wobel
gezeıgt wırd, WI1e alle Elemente un Kodes INnm 1im Rahmen „Gottesdienst“
Träger für die Botschaft sınd. Daraus sollen sıch die Krıterien der Zeichengestal-
tung ableiten lassen.



Das Formalobjekt der aNZCH Arbeıt wırd hıer deutlichsten, Schermann
die „Materıalıtät der Zeichen“ in der Liturgie pragnant darstellt.

1e] Sprachphilosophisches wiırd hiıer herbeigezogen, Plausibilitätsstruktu-
K für die Erklärung des Gottesdienstes zeıgen. Mehr aus der Sache als aus der
Absıcht des Vertassers ergibt sıch dieser Stelle der Diıssertation der Zusammen-
hang, da{fß liturgische Kommunikation das Profane beziehungsweise Nıchtkulti-
sche weıt mehr beleuchtet un: qualifiziert als umgekehrt.

iıne Diskussion über die Sakralsprache, 1m Grunde eıne schwache Wiederho-
lung des vorıgen, beschlie{fßt den zweıten Teıl

„Sprechakte ın der Liturgie“, der driıtte un: letzte Teıl, befafßt sıch 1U  - ganz mıt
den einzelnen Sprechakten der Sprache 1im Gottesdienst. Lobpreisende, dan-
kende, biıttende, eulogische, bekennende Sprechakte werden beschrieben. Scher-
INann ann in diesem Teıl gut zeıgen, w1e€e Funktion un:! Intention dieser Sprech-
akte 1im Gottesdienst zusammenkommen. Schematisch schlüsselt die lıturgi-
schen Sprechakte (besonders ın der Mahlteier) autf Handlungen 1im Gottesdienst
(„Paradıgmen“) un „Sprechaspekte“ Ww1e€e Sprecher, Lokution, Wokution (1 die
Absichtserklärung der Lokution), Perlokution (1 B Das Geschehen während der
Lokution) un Charaktergestaltung (treudie”; „meditatıv“, „hymnisch“ ete:)
werden gemeınsam betrachtet un dargestellt. Dıieses Schema ist zugleich eıne
wertvolle un: intensıve Zusammenftassung des etzten Teıles der Arbeit. Dıiese
Herausarbeitung der Sprechtypen, nach dem für die konkreten gottesdienstlichen
Zusammenkünfte wichtigen Aspekt ın der Mahlteıer, bezeichnet Schermann sel-
ber 1m Schlufßwort als den entscheidenden Punkt seiıner Arbeıt.

Als eın erster Versuch, die wel grundverschiedenen Dıiıszıplinen der Linguistik
un: Sprachphilosophie einerseıts un: der Liturgiewissenschaft andererseıts 1Ns
Gespräch bringen, 1st diese Arbeıit wahrscheinlich wichtig. Zugleich zeıgt s1e
aber auch, W1e€e schwer eın solcher Versuch 1st

Wıe schon gezeıgt, versucht der Vertasser die Ergebnisse der Sprachanalyse für
die Untersuchung der Sprache 1m Gottesdienst autzunehmen un fruchtbar
machen. Dies bleibt einahe ergebnislos, weıl meınes Erachtens die Sache den
umgekehrten Weg ordert:

Dıie Kommunikation schlechthin 1st Ja die Kommunıon 1m Gottesdienst. Des-
SCh 1St die Sprache 1mM Gottesdienst, die Kommunikation 1im Gottesdienst eher
eın Schlüssel für die Untersuchung allgemeiner Sprechakte als umgekehrt. Das gilt
eben a4aus der Tatsache heraus, die für den Autor dieser Arbeit selber oilt, dafß nam-
iıch die Sprache im Kontext des Glaubens eın eıgener Bereich oder keine beson-
dere Austormung der Sprache 1St, die, entsprechend sprachlicher „Sonderbedin-
gungen”, relig1öse beziehungsweise sakrale Stilisıerungsgesetze, besondere
„Sprachmodi“ oder spezıelle Sprachtypen austormt.

Paul Scheichenberger

Bodgan Snela, Ki  FE —J DER Plädoyer für diıe Erwach-
senentaufte. München: Kösel-Verlag 1989 1372 Seıten, Paperback, 22,— (Reihe
Evangelıum konkret).

Der Tıtel 1st ırreführend, W as Vt freilich schon durch den Untertitel kenntlich
macht. Vft plädiert die Praxıs fast aller christlichen Kirchen un Kontes-
sionsgemeıinschaften für den Autschub der Taufte VO  . Kındern christlicher, oläu-
bıger Eltern bıs 1Ns Erwachsenenalter. Vft (gegen Schlufß des Vorwortes) wıd-



me dieses Buch uUunseICIl sechs Kindern, VO denen fünf als Babys getauft W OTL -

den sınd NUur die Jüngste dart den würdigen Namen Katechumen 1!} bıs
ihrer spateren Taufte tıragen. Auf diesen Tag bereıtet sıch seıit Jahren NSCIC

Famiulıie VOT un s1e wiırd daraut noch etliche Jahre begleitend |gemeınt ohl die
Tautbewerberın, die Jüngste Tochter] warten“ (> Fur den Vater (auch die
Mutter?) 1st diese Schrift insotern ıne Art Apologıa PTro vıta SUuxa,.

[)as Buch hat erkennbar dreı Teıle Biblische Taufmodelle Wıe kam ZU!T

Kindertaute? Zur Wiedereinführung der Erwachsenentaufe. Dıie Zwischenüber-
schritten sınd nıcht immer erhellend,; auch weıl s$1e voll un: ganz iıhren Beıtrag
yAr Plädoyer die Kindertaute eısten sollen. Eınıiıge wenıge Satze schon des
Vorworts zeıgen schlagliıchtartıig, auftf welche Thesen hın Vit seın Plädoyer
zuspitzt: „Die Großkirchen bestehen autf der allgemeınen Pflicht ZUT Kindertaute.
Dabei wırd übersehen, da{fß die Praxıs eıner allgemeınen Kindertaufe sıch erst all-
mählich durchgesetzt hat ast eın Jahrtausend W ar die Erwachsenentaufe allge-
meıne Praxıs, erst 1m Miıttelalter hat die Kindertaute die Erwachsenentaufe VT -

drängt. Vor dem Hintergrund des historischen Befundes wiırd gefragt: Ist
tatsächlich schlımm, da{fß Eltern ıhre Säuglinge nıcht mehr tauten lassen?

art sıch dıe Kırche leisten, die Wiedereinführung der Erwachsenentaufte mıt
dem voraufgehenden Katechumenat noch weıter vertagen? ®)

Ahnlich lakonisch 1St zunächst W as die historischen Dımensionen angeht
ZUrrF These un ıhrer Entfaltung bemerken: Wır wı1ıssen nıcht, W as iın der ersten

Generatıon die Praxıs WAaTrl, wenn eın Mannn sıch ‚mit dem BaNZCH Haus‘ bekehrte:
Wurden dann die Unmündıgen getauft oder nıcht getauft? Was geschah spater mıt
dem Neugeborenen aus christlichen Familien? Trotz der gründlichen Diskus-
S10n se1it der aufregenden Stellungnahme VO  - Barth, in der sıch VOT allem
Jeremi1as un Aland engagıert haben, 1St konstatıeren: Wır wıssen nıcht

ber die Praxıs in den beiden ersten Jahrhunderten. och xibt bereıts
Antfang des Jh.s untrügliche Zeugnisse dafür, da{fß damals die Taute VO  5

Unmündıgen selbstverständliche UÜbung WAar. uch weıfß jedermann, daß seıt
der Spätantıke faktisch iın mediıterranen Regionen keıine Erwachsenen mehr SCH'
ben hat, die tauten SCWESCHI waren. Ta behaupten, erst nahezu ach einem
Jahrtausend habe die Kindertaute dıe Erwachsenentaufe verdrängt, heißt schon,
vermessentlich auf dıe Unkenntnıis unbedartter Leser spekulieren. Natürlich
sınd Erwachsene ımmer un! überall dort getauft worden, die 1ssıon der Kır-
che das Herz der Hörenden erstmals für das Evangelıum geöffnet hatte. Das W ar

nıe anders, 1st auch heute nıcht anders. ber überall, aus Ländern der 1ssıon
cOhristliche Länder geworden1, 1st Kindertaute selbstverständlich geworden.

Damıt kommt der pastoral-praktische Teil des Plädoyers die Kindertaute
ın den Blick Vit hat w1e zıtiert die rage gestellt, ob sıch die Kirche eisten
könne, die Wiedereinführung der Erwachsenentaufe mıiıt dem voraufgehenden
Katechumenat noch weıter vertagen? Natürlich 1st nie, auch nıcht beım
Vatiıkanum I1 un: be1 der Durchführung VO  - dessen Beschlüssen die Wieder-
einführung VO  w Erwachsenentaufte (oder deren Verhinderung) So siıch
eın Erwachsener bekehrte un den Glauben bekannte, 1St fraglos seıt eh un Je
getauft worden. Nur das W ar die rage Sollten weıterhin Erwachsene ach Art
VO  e Unmündigen getauft werden un Unmündige in der Taute behandelt WCI-

den, als seıjen s1e mündıg oder sollte die eıt der Vorbereıitung Erwachsener aut
die Sakramente der Eingliederung (analog auch die Vorbereıtung der Kıiınder 1m
Schulalter) als Prozeß der Eingliederung auch un nıcht zuletzt in liturgischen
Vollzügen ertahrbar werden: für die Katechumenen un: für die N
Gemeinde?! Dıe Zwischenüberschrıiftt „Eıne halbherzıge Reform ach dem



Vatikanum“ un die entsprechenden Ausführungen sınd wenıger eın Zeugnıis $1für den VWıllen, dıe lıturgiepastoralen Intentionen der katholischen Kırche recht
erfassen, als vielmehr für die Vorentscheidung, jedwede Tatsache rücksichtlos

ZUguNnNsten der eıgenen Thesen zurechtzubiegen.
Mag auch se1n, da{ß sıch Vft der Sprache, 1n der veröffentlicht, nıcht SanNzsıcher ISt; deshalb manches härter klingt, als gemeınt 1St. Fuür diese Vermutungo1bt verschiedentlich Anlafßß Vft annn mıt der deutschen Übersetzung „Der

Firmritus soll überarbeitet werden VO  3 /1 „Rıtus Contirmationis CCO-
ZNOSCALUF anscheinend nıchts anfangen; o1bt „recognoscatur” wıieder:
„Der Firmritus soll geprülft un aufgefaßt werden 7/4) Was 1st eın
„Farbenprediger“ S /1), W as 1St „religionssozialer Eıter“ S Z Luther hat
ıne „Invokativpredigten“ ® 69) gehalten, sondern Invocavıt-(Invocabit-)Pre-digten, nämlıch SCNANNTECN ersten Fastensonntag. Vor solch schlımmen

Schnıitzern, die sıch nıcht HUFE aut diesen wenıgen Seıten häufen, hätte das Verlags-lektorat den Vt. bewahren mussen. Be1 den Lıteratur-Hinweisen ware manches
verbessern: Neunheuser: Spölgen A, och 1st ıne Neuauflage eher unwahr-
scheıinlich.

Bruno Kleinheyer

Klemens Rıchter, WAS DIE SAKRAMENTALEN ZEICHEN
Zu Fragen 4aUus der Gemeıinde VO  w} heute. Reihe Gemeinde 1m Gottesdienst. re1-
burg: Herder 988 159 Seıten, kart., 18,80

„ Was ıch schon immer eiınmal über die sakramentalen Zeichen wıssen wollte“
legt der Münsteraner Lıturgiker Prof Dr Klemens Rıchter ın 59 Einheiten iın die-
e pastorallıturgischen Bändchen optımal VOT Ausgehend VO der rage nach
der Zeichen- un Liturgiefähigkeit des heutigen Menschen, die deutlich bereits
VO Romano Guardıni aufgeworfen wurde, geht Rıchter in den weıteren
Abschnitten auftf die Zeichenhaftigkeit der Sakramente un der drei Osterlichen
Tage eın Er beschreibt un entschlüsselt anschließend die diversen Haltungen des
KOrpers 1ın der Liturgıie, verweıst auf die lıturgischen UOrte un: schliefßt mıiıt eınem
Absatz über elementare Zeichen 1m Gottesdienst. Die 59 Einheiten stellen sıch
knapp un präzıse der rage nach dem Sınn un der Bedeutung der sakramenta-
len Zeıchen. Rıchter verweıst auf die entsprechenden lıturgischen Dokumente
un führt iın sehr kollegialer Weıse die lıturgischen Gewährsleute d auf die
sıch bezieht. Das Büchlein führt die lıturgisch Interessierten ın kompakter orm

eiınem größeren Verständnis der Lıiturgie als Zeichenhandlung. Priester und
Diakone sollten sıch VO  w diesem kleinen Meısterwerk eiıner Pedigt(reihe) über
sakramentale Zeıichen, liturgische Haltungen oder Orte AaNrecsecn lassen.

Bernhard Kırchgessner

Rubpert berger, KLEINES LITURGISCHES LEXIKON Freiburg: Verlag Her-
der 987 160 Seıten, geb., 16,80

Neben dem iInmen mıt Adolf herausgegebenen „PastorallıturgischenHandlexikon“ hat der bekannte Stadtpfarrer VO  e Bad Tölz Berger mıit diesem
„Kleinen lıturgischen Lexikon“ ine recht brauchbare Hıltfe für die Praxıs



geschaffen. Das Büchleıin zeichnet sıch ausSs durch wissenschaftliche Verläßlich-
keıt, präzıse Formulierung un: Praxisnähe. Durch die getroffene Auswahl WeI-

den die Schwerpunkte der ernelHerten Liturgıie hervorgehoben un Wege für iıne
verantwortbare Feıer gewlesen. In dieser Hınsıcht werden Z WaAl herkömmlıche,
1aber doch selten gebrauchte Namen WwI1e eLtwa Custodia, Navıkular, Palla Ür
erklärt, der Schwerpunkt des Lexikons liegt aber eindeutig auf den Fragen der
gegenwärtigen Gottesdienstgestaltung. Der Verzicht auf weıterführende Lıtera-
turangaben 1st ohl gerechttertigt. FEın Verzeichnis der erneuerten römischen un
deutschsprachigen lıiturgischen Bücher un: der entsprechenden Volksausgaben
bıetet eiınen Überblick [ )as handlıche Büchlein wırd allen empfohlen, die
1im pastoralen Dienst iıne rasche un zuverlässıge Orıentierung suchen.

Hans Hollerweger

DER GABHCHL  ISMUS ANFANGE RUNDLAGE IRKUN-
GE  Z Internationales Symposium ZUT Kirchenmusik des 19 Jahrhunderts. F
VO Hubert Unverricht. Tutzıng: Schneider 1988 (Eıchstätter Abhandlungen ZUT:

Musikwissenschatt 5 2368 Ya (Ba 106,—

Miıt dem Cäcılıanısmus geht Ühnlich w1e€e mMiıt dem Elefanten, der
eiıner Gruppe VO  o Blinden vorgeführt wurde. Jeder taßte eın anderes Stück un
meıinte dann, sähe das 1er aus Viele wıssen über den eın wen1g un: jeder
anderes: da{ß die Musık der Wıener Klassıker ablehnte un eınen eigenen
Sakralstil in (schlechter) Imıtatıon der Vokalpolyphonie propagıerte; manche sSeit-
ZEeN den mıt dem S68 gegründeten Allgemeinen Cäcılienvereın gleich,
obwohl die Ideen alter sınd un weıt über den AF hiınausreichen: un das Eti-
ett „reaktionär“ meılnt nıcht selten den AC:V dıie eıt des I1 Vatıcanum bzw
die 1963 errichtete IMS (Consocı1atıo ınternationalıs musıcae sacrae); VO  5 denen
einıge namhafte Vertreter 1n Deutschland un:! anderswo sıch in nıcht gerade taırer
Art dıe Liturgiereform haben So 1st wichtig, den Cäcılianıs-
I11US wissenschaftlich-objektiv un: V  a} verschıedenen Diszıplinen her betrach-
F  =) Dies hat eın Symposium versucht, das VO bıs 1985 der ath
Universıität FEichstätt veranstaltet wurde. Der Berichtsband enthält nach dem übli-
chen Vorspann Referate, die Zusammentassung der Schlußdiskussion sSOWwı1e
eın Literaturverzeichnıis. Dıie Themen der Beıträge lauten: Das Geschichtsbe-
wulfstseın 1ın den musiktheoretischen Schritften des frühen 19 Jahrhunderts als
Wurzel des Gerstmeıier); ‚Nazarener ın der Musık‘ oder ‚Der ın der Bıl-
denden Kunst  © Kirsch); Der Liturgiebegriff bei den Frühcaecıilianern un:!
seıne Anwendung aut die Kırchenmusik (Ph Harnoncourt); Die Choralretorm-
bemühungen den Caecılıanern Unverricht); Das Kırchenlied un! der

Heıne); die Orgelmusik der Caecılianer Walter); Dıi1e Referenten des
Caecilienvereins-Katalogs un der VO  } ıhnen 1n ıhren Beurteilungen vertretene
kirchenmusikalische Standpunkt Kraus); Liszt and Cecıilianısm: The Eviıdence
of Documents and Scores Satfle); Der Maınzer Domkapellmeıister eorg
Weber CONTtra Wıtt un! Brosıg Riedel); Caecıilianische Bestrebungen auf
evangelischer Seıte Wajemann); Regensburg als zentrale Pflegestätte des

Scharnagl); Kirchenmusikalische Retormabsıichten ın Eichstätt Pscherer);
Dıiıe kirchenmusikalische Reformbestrebung VO  . Johannes Evangelıst Habert iın
Osterreich Scharnagl); Der 1n Italien Moneta Caglıo); Der Caecılıaner
Johann Leopold Bella ın der Slowakei Zavarsky); in Polen Seıne aupt-
verbreıter, Ideen un Wirkungen Wınowicz).



Das Biıld des C das sıch A4Uus den Reteraten erg1bt, äflst sıch ın groben Zügendarstellen: Der 1St ıne 1M 19 Jh VO Deutschland AUSSCHANSCNEC Bewegung,die die immer och nachwirkende arocke Praxıs un: die Retormen
der Aufklärung eıne lıturgisch-musikalische (also nıcht blofß auf Musık
beschränkte!) Erneuerung etrieb. Mehrere Strömungen wiırken dabei ZUSaMMmMmMenN,spätaufklärerische, romantiısche, restauratıve. Dıie ursprünglichen Retormideenkommen aus der Spätaufklärung, \ VO  w} Johann Saıler 751 —A un! densıch in Landshut un spater in Regensburg iıh scharenden Persönlichkeiten;hıer gng noch eiınen Gottesdienst, der Sache der ganzCch Gemeinde seın
sollte, die Volkssprache (wenn auch nıcht als Allheilmittel), Eintachheitohne Verzicht auf Kunst. Romantisch 1st die Sehnsucht ach der verlorenen Eın-heit VO Kunst un Religion; die Rettung verspricht Inan sıch VO eiınem histori-
schen Stil, der klassıschen Vokalpolyphonie („Palestrinastil“). Dieses Stilıdeal, das
Rückzug aus der künstlerischen Entwicklung der eıt bedeutete, Stammt nıcht
VO der Kırche (obwohl 1US 903 festgeschrieben hat), sondern VO  5 katho-ischen W1e€e evangelıschen Lıteraten un: Kunst- bzw Musiktheoretikern. Späterwurde dieses Ideal ZU Programm des ACV, dokumentiert im 50 Cäcıliıen-
vereins-Katalog, der seıt 1870 empfehlenswerte SCHAUCT: der Aufführung nıcht
unwürdige Komposıtionen verzeichnete.) Die katholische Restauration rachteeinen zentralistisch-formalistischen Liturgie- (und Kırchenmusik-)Begriff: Alslıturgisch oilt, W as Rom verordnet hat; Liturgiegerechtigkeit meınt Eıinhalten derRubriken. Nıcht selten berieft INan sıch treilich auf römische Gesetze, eıgenePosıtionen stutzen (wıe hinsiıchtlich des Gregorianıischen Chorals: vieleCäcılianer hielten der Editio Medicaea fest, Berufung autf deren angebli-chen Schöpter Palestrina und auf die Päpste, die diese Ausgabe verordnet hatten).Urganısıert haben sıch ZEW1SSE cäcılianıstische Kreıse nıcht eintachhin der
im VO Wırtt 4— 868 gegründeten AC;  < Wırtt WAar iıne schillerndePersönlichkeit: dogmatisch (fast möchte INan CN: eın Fanatiker), egozentrisch,
VO  . seınen Ideen W1e€e VO  - der Qualität seiner Komposıtionen überzeugt, zugleıcheın geschickter Urganısator un begabter Chorerzieher. Nıcht wenıge Leute 1N-un außerhalb Deutschlands stießen sıch Wıtts Anschauungen un der Art, S1e

vertreten, selbst solche, die ebenfalls eiıne kirchenmusikalische Reformwünschten. Nıcht zuletzt deshalb ıldete sıch in ÖOsterreich eın eigener Cäcılien-vereın, dessen aupt Joh Ev Habert (1833—1896) Wırtt un den RegensburgerACV VOT allem aus künstlerischen Gründen heftig attackierte (und VICe

Das Buch enthält eıne reiche Fülle VO Informationen, W as nıcht heißt, da{fß Nnu
alle Fragen gelöst waren. Immerhin: Eın Schritt eıner sachlicheren, umtassen-
deren Sıcht des un: seıner Herkunft 1st

Die Freude Lesen wırd leider oft getrübt durch Mängel, die Lasten des
Herausgebers bzw des Redaktors gehen ließe sıch eıne lange Liste antühren

Druckfehler, unterschiedliche Auszeichnung VO Überschriften, iınkonse-
quente un unvollständige Titelangaben ın Fuflnoten un Lıteraturverzeichnis.(Durch die Art der Zitation tehlende Bezeichnung der Herausgeber, wodurch
INan S1e als Vertasser betrachten mufß avancıerte der Rezensentz Ghostwritermehrerer Päpste, römischer Kongregationen SOWIe ZU Autor liturgischerBücher: eyer; Hans Bernhard S] und Rudolf Pacık Dokumente ZUuUr Kırchen-musık |Lıteraturverz. Nr 66 und 164 Anm dort auch och mıtunvollständigem Tatel].) uch vermißt Inan eın Sach- un Personenregister



gerade be] eiınem solchen Sammelwerk unentbehrlich! ebenso tehlt eın Ver-
zeichniıs der Miıtarbeıter. Argerliche Dınge, nıcht zuletzt angesichts der schö-
NnenNn Ausstattung (und des Preises).

Rudolf Pacık

LEBENDIGES STUNDENGEBET Vertiefung un Hıltfe FS Lucas Brinkhoff
Hg Martın Klöckener/Heinrich Rennmngs iın Verbindung MIt dem Liturgischen
Instıtut TIrıier. Freiburg-Basel-Wıen: Herder 1989 64% Seıten, geb., 48 ,—

Dıie 29 Artikel un die ınternatıonale Bıblıiographie ZUT Lıturgıia horarum VO  3
1—1 un ıhre muttersprachlichen Ausgaben sollen laut Herausgeber »”
einem verständnisvolleren Vollzug führen“ un „helten, die gegenwärtige Gestalt
der Stundenliturgie besser verstehen.“ (VILL) Vielen Autoren 1sSt gelungen,
weıterführende Impulse für Theologie un Praxıs des Stundengebetes
geben.

Im Abschnitt über die „Geschichte un Erneuerung der Stundenlıturgie“
weısen alle Autoren mıt Hılte iıhrer Themen auf eınen gravierenden Mangel der
Reform der Stundenlıiturgie hın Das L1ECUEC Stundenbuch wurde, der Einla-
dung Laıen Gebet der Beauftragten teillnehmen lassen (AES ] 2 für
Priester un: Ordensleute geschaffen. Gerhards zeıgt 1m „Geschichtlichen
UÜberblick 7B Stundengebet“ S 33395 da{fß die Stundenlıturgiereform des
I1 Vatiıkanums weıtgehendst NUur die nachmiuttelalterliche un: lateinische Tradıi-
t1on 1m Blick hatte, WOSCEHCH die Normen des alten kathedralen Stundengebeteswestlicher un: östlicher Pragung mehr oder weniıger ıgnorıert wurden. |Gerade
angesichts dieses Faktums 1st sehr bedauerliıch, dafß 1n diesem Buch keın Artikel
ber das STG iın der orthodoxen Kırche finden 1St, da gerade dort nıcht 11UTr

theologisch, sondern oröfßtenteıils auch praktisch die Stundenlıiturgie nıcht prıva-
tes Gebet des Prıiesters, sondern Gebet der Gemeıinde ist.| Kuüppers ordert ın
seiınem Artıkel „Zufr Teiılnahme der Gemeinde Tagzeıtengebet 1m deutschen
Sprachgebiet während des 19 und 20 Jahrhunderts“ (S 34—47), da{fß „ nıcht
mehr dazu kommen ( darf];, un das lehrt unls die Geschichte, dafß der Gemeinde
ıhre Möglichkeit ZUur vollen, bewußten un tätıgen Teılnahme (SC 14) Tagzeı-
tengebet durch welche Gründe auch ımmer wıeder wırd“ ®) 45)
Rıichter beschreibt die „Reform des Stundengebetes ach dem I1 Vatikanıschen
Konzıiıl“ S 8—6 un bedauert, dafß die Bezeichnung ‚Liıturgıia horarum'‘ nıcht
mi1ıt Stundenliturgie übersetzt wurde, weıl eben Gebet mehr den anabatıschen
Aspekt, Liturgie aber prımär den soterischen (katabatischen) Charakter ausdrückt
®) 592) Damıt die NZ Kırche nach dem Beispiel Christi ihren Glaubensgehor-
d} 1im gemeınsamen Gebet der Stundenliturgie üben kann, raucht ach w1e
VOT iıne Reform, vielleicht eine Art „Materi1alsammlung, aus der jede Gemeinde
die ıhr geeıgnet erscheinende Textgestalt der Stundenliturgie erstellen könnte“
®) 65)

Scheer 1st bemüht, 1n seiınen teilweise mühsam lesenden, aber doch
wertvollen „Anmerkungen ZU Subjekt der Stundenlıiturgie (‚ Tota Ecclesia
orans‘)“ S 7072 aufzuzeıgen, WI1€e wen12 der konkrete Beter VOTr Ort in seiınem
geistigen Klima in die VO  - Fachleuten konstruilerte Retorm einbezogen wurde.
Dıi1e Zeıt, als zyklische Struktur der Symbolwelt, dominiert, obwohl sS1e laut Vft
den Menschen wenıgsten trıfft. Hıngegen kommen bedauerlicherweise die
jeden betreffenden Statiıonen des Lebens, oder die verschiedenen in der Liturgie-



sprache siéh nıederschlagenden Weltbilder, Gruppenbilder un Gottesbilder, 8oder Oß die konkreten Lebenswiderfahrnisse am ZU  — Sprache. Fischer obt
auts (sanze gesehen die erfreulichen konziliaren Aussagen über „Das Stunden-
gebet 1mM CAE VO 1983“ S 2601077 Dieser O: in Can 246 eınen uner-

Gegenakzent der gebetspsychologisch 54700 nıcht leicht vollzie-
henden Monopolisierung der unıversalistischen Konzeption der Liturgiekonstitu-t10n. (Der Priester betet das SIG „tfür das N ıhm an  ute Volk, Ja für die
NZ; Welt.“) iıne lobenswerte Idee W ar CS, die katholischen Leser durch
George Gu1lver ber die reichhaltige Tradıtion des „Stundengebetes in der
Anglıkanıschen Kırche“ S 108 -120) iıntormieren. Leider mufßß auch dieser in
seinem Bericht hauptsächlich aut die Vergangenheit zurückblicken, obwohl NEUEC
Versuche der Wiıederbelebung des tägliıchen STG für die Zukunft wıeder hoffen
lassen ®)

IL Spirıtualıtät un Theologie: Haunerland o1bt 1ın seınen „TheologischenSchwerpunkten der allgemeinen Eınführung 1Ns Stundengebet“ ® 125 139) hılf-
reiche Deftinitionen ber die Stundenlıturgie: In der Stundenliturgie kommt die
Kırche dem Aulftrag Christi ZUuU unablässigen Gebet ach Hıer „vollzıeht sıch
der existenziıelle Anschlufß der Kırche [aller Getauften| das [priesterliche] Tun
ıhres Hauptes“ (S 127) Die „Heiligung des Tages 1st die ständıge Verbindungdieses Tages mıiıt dem Heilsgeschehen Jesu Christi, weıl dieses Geschehen verkün-
det un in der obenden Verkündigung gegenwärtig wird“ S 130) uch Hol-
laardt („Die Feıer des Stundengebetes un das Pascha-Mysterium“ 140—147)betont die dem SIG als act10 lıturgica eıgene Funktion: Die Heıligung des Tagesdurch das „Erleben der erlösenden Gegenwart Christi“ S 145) un ‚War in der
Gemeıinschaft, 1m Gedächtnis der unterschiedlichen Omente des Heilsmyste-fiums un in der „Deutung der Psalmen als Zeugnisse des Pascha-Mysteriums“S 144) Eıv Severus zeıgt ausgehend VO  5 DPs 111,4, ea hat eın Gedächtnis seıiner
Wunder gestiftet“ ®) 175155 dafß das ‚Gedächtnis‘ der Heılstaten Gottes eın
dem STG un der Eucharistiefeier gemeınsames Element 1St S 152) Für die Ver-
mittlung des Reichtums Christi 1im SIG un iın der Eucharistiefeier hebt Vt. das
aum überschätzende Gewicht des lıturgischen Heute hervor (S 151
Irottmann („Dein Angesicht, Herr, ll iıch suchen“ 61719 charakterisiert
aufgrund der biblischen Berichte die einzelnen Horen entweder als Passıons- oder
als Auferstehungshoren. (Komplet un erz sınd beiden zugeordnet.) Vt. wählt
dankenswerterweise für jede Hore eın zusammenfassendes kurzes Stofßgebet aus

Nadolskis Artıkel heifßt ZW ar „Das Stundengebet: Gebet tür die Gemeıinde,Gebet mıi1ıt der Gemeinde“ S 172 180),; Vt. schreibt aber hauptsächlich für die
Sıtuation der Seelsorger, deren Aufgabe 1m STG darın besteht, stellvertretend für
die Gemeıinschaft der Gläubigen beten, un! diesem Gebet auch (ab und ZU)Laıien teilnehmen lassen. Neunheuser zeıgt unls iın seinem Aufsatz „Stunden-gebet un Volksirömmigkeit“ (D 181—196), dafß die Elemente der Volksfröm-
migkeıit War weıterhelfen können „auf dem Weg ZUrFr lebendigen, VO Geıist
erfüllten un: getragenen subjektiven Antwort auft die Größe der 1m STG selbst
gegebenen Wirklichkeit“ S 194), S1e sollen diese aber 1Ur erganzen un nıcht

Außerdem brauchen auch die SOgENaANNTEN subjektiven Devotionstor-
ITE  5 die Antwort des Sanz persönlichen Gebets un Lebens im Alltag. Verheulbeschreibt iın ”  1€ Spiırıtualıität des Stundengebetes ın der Regel des heiligen ene-
dıkt“ S T A2W6) die relig1ösen Grundhaltungen, die Benedikt beim STG VCI-
langt unADiese sınd 195 ın Ehrturcht für un VOT dem immer un
überall gegenwärtigen Schöpfer un Herrn dienen S 198f wobe|l das SE des-
SC  3 Verdichtung 1st ®) 204), dem nıchts vorzuzıehen 1st © der Welt



zeıgen, da der höchste Wert des Menschen darın besteht, W as 1st un für
Gott bedeutet (> 209)

141 Zu den Elementen der Stundenliturgie: Harnoncourt beschreibt die
verschiedenen Möglichkeiten ZU Vollzug der Psalmen (S 219—240) 1mM ezugauf Verwendungsweisen, Vortragsformen, Psalmodie Je ach Vortragenden un
Psallıerweisen nach Vertonungsprinzıpilen. Aufßerdem xıbt auch brauchbare
Hıltestellungen un eın Beispiel eıner längeren Psalm-Meditation, dıe ZUr Enttal-
tung eıner spezıtischen Psalmentrömmigkeit beitragen können. Die sehr eintach

lesende Darstellung Rennings des „Invıtatoriıums der täglıchen Stunden-
lıturgie un seınes Psalmes 95 94) (S 241 =251) beinhaltet außer den Erläute-
runscn der einzelnen Teıle auch 1iıne Meditatıion ber die lobpreisende Antwort
autf die Größe des Schöpfters 1mM Psalm 95 94) Schneider hebt 1n seıner
Abhandlung über die „Lobgesänge aus dem Evangelıum“ ® 252—266) hervor,
da{ß s1€, gerade AaUus nachösterlicher Sıcht einen tieferen ınn für den heutigen Beter
eröffnen, _denn S1e umtassen auch Jesu Leben un Pascha-Weg SOWI1e dıe
eigene Erfahrung des Heıls (Ek KZ/: S Klöckener bewertet ın seıner
sehr gründlıchen Arbeit die HEeEUC Ordnung der „Lesungen aus den Vätern un
Kırchenschriftstellern“ ® 26/.=3200) überaus posıtıv als eiıne, „dıe alle ıhre spatan-tiken un mıiıttelalterlichen Vorläuter überbietet“ ®) 272) Trotzdem bedartf
noch der Weıterentwicklung, vielleicht 1n der orm des VO Vf vorgeschlagenenModelles eiıner monatlıchen (halbjährlichen/jährlichen Empftehlung estimmter
geistlicher Literatur für den einzelnen un: für Gemeinschaften un Gruppen. Das
könnte den jetzt nıcht berücksichtigen Bedürfnissen der theologisch nıcht
ausgebildeten Laıen auch entsprechen ® 286) Dem Leser des Artikels VO  -

Limburg über „Die Wahrheit der Heıligen“ () 301:=315) bereitet einıgeSchwierigkeiten, das herauszufinden, W 4as Vt wirklich aufzeıgen wollte Dieser
verwelılst auf die für dıe Verkündigungsabsicht der Lesungen „sinnvolle un NOL-
wendıge Zuordnung VO  5 hagiographischer Lesung un biographischer Notız“
® 307) In dem überaus lesenswerten Beıtrag VO Häufßsling, ‚Heute die
Hymnen VO gestern sıngen?“ (S 316—341) stellt Vt ernsthaft die rage ach der
Vollziehbarkeit alter Hymnen un beantwortet S1e Fallbeispiel des Laudes-
hymnus Aeterne conditor des Ambrosius mıiıt eiınem klaren Ja, weıl dieser
eın echtes Kunstwerk 1St. Dieses o1bt IN gemäßer orm der Wahrheit Gestalt.“
Es „fordert eın, prüft den, der ıhm begegnet“ ®) 335) Außerdem weıst Vft.
Beispiel der gezielten Verwendung des ‚wır‘ auf i1ne mögliche Grundregel der
vollständig och ausstehenden Hermeneutik lıturgischer Texte hın
auf die Redenden achten, un War auf das, W as ihnen, al 1m Reden der ZOL>tesdienstlichen Worte selbst, geschieht“ (> 329) Heınz schildert die jeweılıgenUrsprungstheorien der „marıanıschen Schlufßßantiphonen des Stundengebetes“S 342367 einschließlich des ‚Sub tuum praesıdium‘. Als gültigste Begründung(schon seıt Mıtte des 13 Jh.s) für die Beibehaltung dieser Antiıphonen VOT Begınnder Nachtruhe bezeichnet Vft die „dankbare Erinnerung den Antang der Erlö-
sung“ ®) 363) Baumgartner würdigt iın seınem Auftsatz über „Die Preces 1ın
Laudes un: Vesper“ ®) 368—397) dıe großartige Arbeıit 1im Zuge der Neuerschei-
Nnung der Preces, wodurch „eıne Dımension, die ın dıe Mıtte des Dıiıenstes der Kır-
che gehört“ (S 39 wıeder 1Ns helle Licht gerückt wurde. Dem Problem der
Mefintentionen könnte bei regelmäßiger Feıier eıner Gemeindevesper eın
wichtiger weıterführender Kontrapunkt ZESELZL werden, talls darın der altchristli-
che Brauch der Fürbitten, auch ın der Form VO Namensnennung, un der Anlie-
genlıtaneı ernsthaft aufgegriffen werden würde. Dekkers skizziert ın seınem
kurzen Statement Dıyı sılentium laus“ (D 398—405) die Geschichte des Verdrän-



SCHS der Gebetsstille 1m Stundengebet un des mystischen Schweigens 1ın der
Eucharistiefeier. Vf bezeichnet hingegen die Neuerung der Lıturgiereform, dafß
„Jede Gemeinschaft für sıch selbst den richtigen Ort un das richtige Zeıtmafißs“
(S 401, vgl AEFES ausprobieren soll, als glücklich, weıl die durch Rubriken auf-
erlegte Stille den ınneren Wert der Stille ohnehin nıcht vermuıiıtteln annn

7u einzelnen Tagzeıten: Kleinheyers SCNAUC Untersuchung anhand der
Psalmen, Oratıonen, Hymnen un Lesungen der kleinen Horen 1im Hınblick auf
„das Gedächtnis des Heilswerkes Christi 1m Gebet den Kleinen Tagzeıten“(D 409—430) macht deutlich, da{fß diese stärker schriftorientiert sınd (Kreuzı-gungsgeschehen ın der Non, Ausbreitung des Evangelıums 1ın der Terz) als
„anthropologisch akzentuiert un zugleich naturrelıg1ös bestimmt“ S 421)Maas-Ewerd unterstreicht 1n seınen „Pastoralen Erwägungen ZUuUr Komplet“(D 431—441) die spirıtuelle Bedeutung der Komplet angesichts der Tatsache der
Verdrängung des Todes un der allgemeinen Gebetsnot vieler Katholiken. Es
würde vıiel dafür sprechen, die Commendatio ın Verbindung mıiıt der Bıtte die
Gnade eınes Endes für das persönliche Gebet, aber auch für das Gebet iın
Gruppen zugänglıch machen. Mıiıt verschiedensten AuslegungsbeispielenMt 25 versucht egman ıne „Theologie der Vıgil“ S 442—461) eNtTt-
werten: „Die Nacht 1st notwendig, ın uhe un Wachsamkeit die Rıchtungdes Glaubenslebens in der Gemeıinde bestimmen un korrigieren. die
Ausrichtung auf das Reich Gottes 1st das Erleben Diıensten des Mıtmenschen,ın dem Christus erscheint“ S 456) iıne sehr ernsthafte Ausführung, die 1aber

vielleicht doch stark anthropologisch gyewichtet ISt, un das Warten auf
die endgültige arusıe Christi VErSCSSCH äßt Becker macht ın seiınem Auftfsatz
„Eıne Nacht der Woache für den Herrn?“ S 462—491) auf die Problematik des
Rıngens ıne rechte Osterviıgıl autmerksam un versucht ın gelungenerWeıse eınen Neuentwurtf für iıne echte Paschavigil geben, indem eın Zwel-
stufıiges Luzernarıum vorschlä

Zur Feıer der Stundenliturgie: Berger („Eıine Gemeinde betet das Abend-
lob“ +95=505) berichtet VO der schrittweisen Eınführung der täglich SCSUNHGE-
NCn Vesper in seiner Ptarre Bad Tölz Eıne sehr hıilfreiche Beschreibung für Ptar-
TCNN, die auch das gleiche Zıel anstreben. Nagel vergleicht „Neue, Jugendge-mäße Formen VO Stundengebet“ (S 506 —524), W1e€e Frühschicht, Spätschicht,relıg1öse Woche, lıturgische Nacht oder Jugendvesper mıt den tradıtionellen For-
INenNn des ST  ® 4n iıhrer Zielrichtung, iın ıhren Inhalten, 1ın iıhrer Struktur, in ihren
Elementen“ ®) 522 sınd sS1e auf iıhre eıgene Weıse Tagzeitengottesdienste un
können L91°4 eınem fruchtbaren Austausch mıiıt den tradıtionellen Formen
tühren. Kohlscheins Impulse in „Die Tagzeitenliturgie als Gebetsauftrag des
einzelnen“ ® I25542) für die Z Gebet Beauftragten, sınd allgemein un
für ıne Motivatıon schwach gerade angesichts der Erkenntnis, daß „der oll-
ZUS ın Abwesenheit des Volkes eın Detizıt 1St gegenüber dem Anspruch, da{fß
dıie Stundenlıturgie ‚das öftentliche un gemeınsame Gebet des Volkes Gottes‘
1st:(S. 525).

Dieser sehr wertvolle Sammelband Ehren VO Brinkhoff aßt uns erahnen,
W as bedeuten würde, Wenn die ‚Stundenliturgie ın den Herzen der Gläubigenerwachen‘ würde. Es 1St kaum auszudenken, WwW1e stark iıne VO der Gemeinde
(auch ohne Priester) regelmäßig gefeierte Stundenliturgie das Glaubensleben der
Gemeinde vertiefen würde.

Der Praktiker würde sıch neben den ZU Teıl meısterhaft vertafßten Artikeln
och weıtere Umsetzungsbeıispiele wünschen, damıt der schwierige konkrete
Schritt ZUE Eınführung einer Stundenliturgie der Gemeinde VO  e} möglıchst vielen



DO werden annn Das Buch 1Sst sehr empftehlen für alle Seelsorger, Pastoral-
aAssıstenten un: auch für alle engagıerten Laıen, die sıch die Förderung des
Gemeıindegebets emühen.

Erwın Löschberger

arl Schlemmer, (INNTAG Dıie Feıer VO  m} Wortgottesdien-
sten ohne Priester. Lesejahr Freiburg: Herder 988 3720 Seıten, geb., 46,—

Miıt dem drıtten Band liegt 1U das Werk „Gemeıinde Sonntag. Die Feıer
VO  a Wortgottesdiensten ohne Priester“ des Passauer Lıturgiewissenschaftlersarl Schlemmer vollständig VOT (Gemeıinde Sonntag Lesejahr 1983; ese-
jahr

Schlemmers Anlıegen ISt, Modelle un Materıalien für die „Feıer VO  e’ W ortgot-tesdiensten ohne Priester‘ den beauftragten Leıtern ZAULT: Verfügung stellen.
Schon im ersten Band (1983) plädiert Schlemmer für den „reinen Wortgottes-dienst“ als das „theologisch Rıchtigere“, „ jede Grenzverwischung Zur Mefiß-

teıer hın“ vermeıden. Mıt Rücksicht auf die pastorale Sıtuation enthalten alle
Modelle des ersten Bandes ıne „Kommunionteıier“.

Unter der Berücksichtigung der mıiıttlerweile erfolgten Kritik un der Empfeh-lung der Deutschen Bischofskonferenz (1983) Z Wortgottesdienst als Normal-
form enthält Schlemmers zweıter Band (1984) 1ın einem ersten Teil „ Wortgottes-dienste“ un verlegt die „Kommunionfeiern“ ın einen eıgenen zweıten Teıl Er
versteht dies als Lösung für ıne „Ubergangszeit“. Im dritten Band (1988) bleibt
Schlemmer der 988 erschienenen Römischen Rıchtlinien, dıe dem Wort-
gottesdienst mıiıt Kommunionteier den Vorzug geben, bei seıner ın Band Z7WwWel
praktızıerten Lösung.

Zusätzlich ZU ersten Band enthalten die beiden spateren Bände ıne „Hand-
lungsanweisung ZU Vollzug des Sonntagsgottesdienstes ohne Priester“, die den
Rıtus für den Wortgottesdienstleiter(-in) 1mM Detaıil beschreibt. Eın Hınweıiıs auf
die lıturgische Kleidung un auf das Eınsammeln der Gaben ware hıer hılfreich.

In allen drei Bänden bringt Schlemmer Modelle für Wortgottesdienste für die
Sonntage der Advents- un Weıihnachtszeit, der österlichen Buflzeit un Oster-
zeıt, für die Sonntage 1m Jahreskreis un: für die Feste 1m Jahreskreis.

Für die Karwoche bietet das Werk eınen Wortgottesdienst für den Palmsonntagmıiıt Statıo un Prozessıion.
Dıie Statıo 1st 1m Vergleich mıiıt dem Deutschen Meßßbuch sehr S  ’ da die rel-

chen Anregungen nıcht aufgenommen wurden.
Der nächste Wortgottesdienst 1st ISI für den Ustersonntag vorgesehen. Hıer

stellt sıch die rage, ob für die „Grofße Woche“ nıcht doch eın Bedarf weıteren
Modellen besteht. Leere Kırchen gerade diesen wichtigen Tagen sınd abschrek-
ken

Von Band bietet Schlemmer „Vigilgottesdienste“ Weıiıhnachten, Pfing-
sten un Fronleichnam d. die „den tieteren Inhalt der Festteier den Miıtteiernden
erschließen sollen“.

Damıt kommt ıne orm ZU Iragen,; die für die Gemeinden außerordentlich
wertvoll 1St. Zugleich wırd 1er ine ZeWIlSsSseE Engführung des Werkes aufgegeben,die siıch iın der Beschränkung auf LUr eınen Wortgottesdienst Sonntag zeıgt.Das wichtige Problem, WwWI1e€e sıch denn ıne Gemeıinde ohne Priester Ort auch
ın der Woche Gebetsversammlungen treffen kann, steht ebentalls 1m Raum.

Schlemmer seiıne Modelle absichtlich, jede Verwechslung mıiıt der



Mefiitejer vermeıden, abgesehen VO den Lesungen AaUuUs freı tormulierten 8IElementen INImMNEN Damıt hat dıe mühevolle Arbeıt der Formulierung un:
der Sammlung VO gyeeıgneten Texten auf sıch 3000004  9 die sehr anerkennens-
wert 1St

eım Bliıck auf die einzelnen Modelle vermi{f(t INan neben dem vertrauten
Kreuzzeichen Begınn den Hınweıs, dafß dıe Begrüßung un: Einführung in den
meısten Fällen besser persönlich formuliert werden un mıt einem herzlichen
Anrede-FElement versehen werden soll

eım Vergleich mancher Tagesgebete fragt I1a  - sıch, ob nıcht die Texte des
Mefbuchs doch vorzuziehen waren. Warum das Schlufsgebet tehlt,; 1st auch nıcht
einzusehen.

Begrüßenswert sınd die Einfügungen VO  k Meditationstexten, dıe den Festge-
danken enttalten.

Schlemmer MIıt Recht davor, die fertigen Formulare vollständig über-
nehmen un welst darauftf hın, da{fß s1e eher als Bausteine gemeınt sınd.

Dıie Kommunionteiern, für die dıe Modelle 1mM zweıten Teıl geboten werden,
beginnen mıiıt eıner Prozession ZU Tabernakel un der Übertragung der Getäfße
mıiıt der eucharıistischen Speıse auf den Altar ach den Fürbitten. Es tolgt eın
„Christuslob“ (Verbesserung gegenüber „Sakramentslob“ Band mıt der Eın-
ladung Z Mahl Nachdem der Gottesdienstleiter un eventuelle Kommunion-
helter (besser als -spender!) der Gemeinde die Kommunıon gereicht haben, wird
die eucharistische Speıse ZU Tabernakel zurückgebracht. Es schließen sıch eın
Wechselgebet, eın Meditationstext oder eın Gemeıindegesang Mıt eiınem
Dankgebet endet dieser Teıil Dıie Entlassung stımmt miıt der der Wortgottesdien-
STE übereın.

Interessante Aspekte ergibt eın Vergleich mıt dem dreibändıgen Werk VO  a
Sımon ach (Tirsg3; Gemeindegottesdienste ohne Priester. Wort un Kommu-
nıongottesdienste, Bd Gottesdienstbuch, Bd Werkmappe E Werk-

Ar Paderborn 1976
ach verzichtet auf die gebundene Buchtorm un bietet seın Materı1al 1n OSE-

Blatt-Mappen Das „Gottesdienstbuch“ wırd mıt den Materıialien für den
Jjeweılıgen Gottesdienst versehen un dient dem Leıter als Textbuch. Zweıtellos
zeıgt sıch hier eın praktischer Vorteil gegenüber Schlemmer, VO dem ach auch
Elemente übernimmt. Die Zusammenstellung des jeweılıgen Gottesdienstes aus
den bereitliegenden Materialien tördert die Eigenverantwortung un ermöglıcht
mehr Kreatıivıtät. ıne „Checkliste“ erleichtert die Komposıtion der notwendigen
Eiınzelelemente. Farbbalken markieren die einzelnen Teıle Fuür eıgene Texte xibt

Leerblätter.
ach bietet kombinierte Wort- un Kommuniongottesdienste für die Sonntage

d die auch ın Werktagsgottesdiensten Verwendung finden sollen. Dıie Problema-
tiık der Kommunionteier wırd nıcht reflektiert! Er weılst ausdrücklich aut die 1el-
talt der Wortgottesdienste hın (Laudes, Vesper, Andacht, Predigt- un Mediıita-
tionsgottesdienst a.) die Heimatrecht iın den Gemeinden haben sollen. Hıer
wiırd eın Bereich angesprochen, der unbedingt einer weıteren Aufarbeitung
bedarft.

ach sıeht ach dem „Sammeln der Gaben“ Schlufß des Wortteıles eın
Sakramentslob als Teıil 3 eınen Kommunionteıl als Teil un den Schlufßßteil VOT

ach möchte ın der orm der Feıer den Zusammenhang mıt der Messe deutlich
werden lassen, ohne jedoch den FEindruck eıner „Messe ohne Kanon“ entstehen

lassen.
Beı1 beiden Vertassern wırd nıcht die Lösung 1Ns Auge gefafßt, die iın der DDR



9) seıt langem bewährt 1St un die beste Lösung seın scheıint. Der Gottesdienst-
helfer nımmt der FEucharistieteier 1m Hauptort teıl un tragt die eucharisti-
schen Gaben VO dort AUS direkt in dıe Kırche, iın der anschliefßend dıie Kommu-
nıonteijer stattfindet. Auf diese Weıse ält sıch der Zusammenhang mMiıt der Messe
eindeutıg wahren, ohne da{fß ıne Verwischung der Formen zu befürchten 1St.

Fın Vorteıil bei ach 1st das Angebot Hınführungen un Überleitungen ZW1-
schen den einzelnen Teılen, etwa Z Übertragung des Allerheiligsten. Er schiebt
iıne „Anbetung des Sakraments“ ach der Übertragung e1In. Es tolgt eın Kommu-
nıongebet un: evtl. eın Sakramentslob mıt eigenem Dankgebet.

Der Kommunuionteıl beginnt mıt den Fürbitten, die sıch das Vaterunser
anschließt. Es tolgt der Friedensgrufß un evtl. eın Gesang VOT der Kommunion-
austeilung.

ach eıner Kommunionmeditatıion schließen sıch ıne Danksagung un eın
Schlufßgebet

Im Schlußteil sınd ausdrücklich die „Mitteilungen“ vorgesehen. ach eiınem
Schlufßlied tolgt die ;Segensbitte”, die deutlicher als das „Jegenswort” be1
Schlemmer dem gewohnten Schlußsegen entspricht.

Der Entlassungsruf entspricht dem der Messe
ach bringt 1mM drıtten Band „ Wort- un: Kommunionteiern mıiıt Kranken“. Eın

Hınweıs auf die Übertragung der Kommunıon den Kranken ware auch bei
Schlemmer angebracht.

Für eıne Beurteilung der vorliegenden Modelle waren Erfahrungsberichte aus

der Praxıs der Gemeinden unerläßlich. Beide Verfasser, deren Leistung uneinge-
schränkte Anerkennung verdient, wollen „Bausteine“ 1etern. Damıt setzen S1e
VOTaUs, da{ß sıtuationsbezogene Gemeindeliturgie sıch nıcht mıiıt tertigen Modellen
begnügen annn Wertvolle Anregungen un Materı1al bieten beıde Werke

Am Schlu{fß stellt sıch die Frage, ob nıcht iıne Agende für den deutschsprachi-
SCHh Bereich, die die mittlerweile gemachten Erfahrungen aufgreifen un CI WOCI-
ten würde, VO  - den Liturgischen Instiıtuten 1in Auftrag gegeben werden sollte. Dıiıe
beiden vorliegenden Werke können dazu wichtige Vorarbeıiten 1etern.

Franz Kohlschein

Albert Gerhards Bırgıt Heisterkamp Michael Jutkowiak Wolfgang Meurer,
FE  R  ME MPULSE FUR DIE GOTTESDIENSTGESTALTUNG
VO KATHOLIKENTAG 1986 Aachen: Einhard-Verlag 1987
191 Seıten, 16 s/w-Fotos, kart., 24 ,—

Der inzwischen ach Bonn berutene Liturgiewissenschaftler Albert Gerhards
(früher Bochum) hat INmıt einıgen Mitarbeitern in diesem Band sowohl
dıe Grundsätze un Einsichten testgehalten als auch die Erfahrungen weıtergege-
ben, die mıiıt den Gottesdiensten beim Aachener Katholikentag gemacht worden
sınd. Das geschieht hıer 1ın sehr praxısorıientierter Weıse bıs hın ZUT Wiedergabe
der Modelle mI1t ıhren Texten, Gesängen un nonverbalen Elementen. och wırd
der Leser nıcht mıiıt diesem „Materıal“ alleın gelassen, wırd vielmehr mıt dem
jeweılıgen Konzept un: seınem Entstehen gemacht. Außerdem 1efern
ıhm die Autoren gezielte Impulse tür das eıgene Bemühen. SO annn das Buch
das 1St seıne Intention ın die Gemeinden hiıneinwirken.

Dieses Buch verdient Beachtung. Seine Auswertung tür die Praxıs gottesdienst-



lıchen Lebens in den Gemeıinden lohnt sıch mehr, als sıch die 1er IN- 91mengestellten Anregungen durch die Vieltalt der Formen gottesdienstlicher Feier
auszeichnen. Um eınen Eindruck davon vermitteln, se]en wenıgstens die wich-
tıgsten Stichworte, die den Autfbau des Buches pragen, genannt: Leben aus dem
Wort (Wortgottesdienst un: Meditation), Heiligung der eıt (Stundenliturgie),
Mefi$stfeıier, Walltahrt heute, Neue Formen lıiturgischer Feıer. Was diese Stichworte
11UTr Vapc andeuten, wiırd enttaltet in E: gottesdienstlichen Feıern, die in der
obengenannten Weıse „behandelt“ un: mıt allen Handreichungen doku-
mentiert werden, da{fß das Spektrum heutiger Mögliıchkeiten gut erkennbar wiırd.
Es 1St viel größer als die Praxıs ın den Gemeıinden ahnen aflßt Dieses Buch, das

Schritten ermutıgen kann, verdeutlicht exemplarısch, w1e reich un vielfäl-
t1g das gottesdienstliche Leben in den Pfarreien, Gemeinschatten un! Gruppen
seın könnte, Wenn Ian nıcht ausschließlich auf die Melfteier ixiert ware, sondern
Mult egen autbrächte.

Theodor Maas-Ewerd, FEichstätt

Peter Boekolt, WEGE OFFNEN, Gottesdienste nıcht NUr tür Senıj0ren, Reihe
Konkrete Lıiturgıie. Regensburg: Verlag Friedrich Pustet 987 156 Seıten, kart.,

19,80

Zunächst möchte iıch iınhaltliıche Angaben diesem Buch machen: Es sınd 4a4Uu$S-

gearbeitete Mefmodelle (Begrüfßung, Einführungen, 'TLexte ZUuU Bußakt bzw
Kyrielitaneıen, Ansprachen, Fürbitten, Texte vAr Friedensgrußfß, Besinnungstexte
VOT un! nach der Hl Kommunıion, Entlassungsworte un! eın Wort ZuUu „Weıter-
gehen“). Dıie Texte sınd ZU Großteil auf Senı0oren abgestimmt un! iın Themen
aufgeteıilt: Meıne Lebenszeit, Meıne Hoffnung, Meıne Verantwortung. Dıie Besın-
NunNgsStEXLE haben recht unterschiedliche Qualität (z Teıl „Wortspiele“). VWer mıiıt
diesen Texten eiert, mu{ sıch eıt lassen un gute Lektoren haben, un VOT allem
uerst selbst meditieren.

Wertvoll tinde Ich, dafß wıeder bewußt autf die Feıer des Priester-Donnerstags,
Herz-Jesu-Freıitags un Marıen-Samstags zurückgegriffen wurde, damıt
VO Tradition wıeder lebendig wiırd.

Manche 'Texte sınd auch außerhalb VO Eucharistiefeiern gul verwendbar un!
ebenso die anzen Meßltexte nıcht L1UTX für Senıijoren. S50 hat unls der Salesıanerpa-
ter eın recht gzuL einsetzbares Buch ausgearbeıitet, un ıch hoffe, daflß vielen
eınen echten Dienst iın der Vorbereitung der Seelsorge eisten annn

Franz Lauterbacher OSB

arl Schlemmer, BT FTAGE FEIERN Neue Formen un Modelle. Freiburg l.
Br Herder 1985 Seıten, Paperback, 10,80

In der Grundordnung des Kırchenjahres heißt „An den 1tt- un Quatem-
bertagen betet die Kırche für mannıgfache menschliche Anliegen, besonders für
die Früchte der Erde un! für das menschliche Schaffen; auch eıgnen sıch diıe Tage
für den öffentlichen Dank“ (n 45) ach dem Universalkalender 1st CS Sache der
Biıschofskonterenzen, Termine un Feiertormen tempus et ratıonem Ila cele-
brandı) bestimmen. Dıie Bischofskonterenzen 1m deutschen Sprachgebiet



haben sıch Anfang der sıebziger Jahre ıne Vorlage iıhrer Liturgiekommissionen
eıgen gemacht: „Dıie Feıier der Bıttage soll,; s$1e 1m relig1ösen Leben oder

Brauchtum der Gemeinde verwurzelt 1st un heute och gzut durchgeführt WeEI-

den kann, eiınem oder mehreren Tagen VOT Christı Himmeltahrt erhalten blei-
ben  CC (vgl Dıie Neuordnung der Eigenkalender für das deutsche Sprachgebiet
Erläutert un:! kommentiert VO Harnoncourt INkD 29| TIrıer 1973 82)
Wenigstens die Berliner Ordinarienkonterenz spricht ausdrücklich VO  n den mMOg-
lıchen Feierformen, die Bıttage recht begehen, VO  w der Prozessıion, S$1e recht
durchgeführt werden kann, un VO  w der Andacht (ebd 84) un ll sıcher Votiv-
INECesSsCIl nıcht ausschließen. Die herkömmliche Praxıs hätte in den vergangenech
Zzwel Jahrzehnten ohl auch andernorts mehr (offizıelle) Förderung verdient
gehabt.

Schon VOT einıgen Jahren hat der Passauer Ordinarius für Liturgiewissenschaft
un Homiuiletik INmıiıt eıner Volkskundlerin un mıt Teilnehmern seines
romovendenseminars ıne Handreichung ZU!r Feıer der Messe Bıttagen und
für Bıttprozessionen vorgelegt. Es 1st fraglos verdienstlich, da{fß den Seelsorgern
Hıltfe angeboten wırd. „Der Mensch 1st Sachwalter VO  n (zottes Schöpfung“ 1st das

Thema für eınen „Bittgottesdienst“ (ın diesem Fall für die Bıttmesse). Darın
tfinden sıch nregungen Gruß, Einführung un Kyrie-Litaneı, ZUF: Auswahl
der Präsidialgebete un der Lesungen, den Fürbitten; auch werden Texte Z

Meditatıon angeboten un Liedvorschläge gemacht. So auch 1ın den anderen For-
mularen, die für Messe un: Prozession gedacht sınd Deren Themen lauten:
. Aerr, lafß das Werk uUuNscCcICTI Hände gedeihen“ ; „Unsere Verantwortung für die
Umwelt“: „Arbeıt Arbeitslosigkeıt Solıdarıtät“, „Friede Leben“ Die Bıtte

den egen CGottes für „dıe Felder, dıe CGärten un den Wald“ (Meßbuch
566) un: der ank tür (Cjottes uld treten in den vorgeschlagenen Texten nıcht

zurück, WI1e das die Formularüberschriften anzudeuten scheinen.
In eıner Rezensıon, die erst einıge Jahre spater veröftentlicht wiırd, 1Sst aum

sınnvoll, Einzelheiten NCNNCI, dıe eın Ausrufezeichen oder eın Fragezeichen
verdienten. Immer oilt ja für derartıge Handreichungen, da{fß siıch die Verantwort-
liıchen durch kritische Auswahl aus solchen Modellen aut dıe konkrete Feıer SOr$S-
SA vorbereıten mussen. Dazu bieten iıhnen diese „Neue(n) Formen un
Modelle“ zewifs manche Hılten. Aus den nregungen für die Prozession ann
INa  - leicht auch Andachten komponıieren, für die 1er nıcht eıgens Vorlagen gebo-
ten werden. Wünschenswert ware, wenn C5, Ww1e€e der Herausgeber un die Auto-
rCNN, anders als der Verlag, anscheinend durchaus wollen, bei der Schreibregelung
des Dudens un der kırchlichen Dokumente bliebe: Bıttage Bıtt- Tage.

Bruno Kleinheyer

Clemens Reischl, MARIENFURBITTEN FÜR WA  N,
NDACHTEN Graz-Wien-Köln: Styrıa 1988, ( Seıten, geb ö65 270,—,

38,—

Seılt der Liturgiereform haben die Fürbitten wıeder ihren Platz Ende des
Wortgottesdienstes. Sıe gehören „ jeder mıiıt eiıner Gemeinde gefeierten Messe“
(AEM 45) un bereıten nıcht selten den Vorstehern der Liturgiefeier Koptzerbre-
chen, da nıcht jeder ber die nötıge eıt un! die nötıgen liturgischen Kenntnisse
verfügt. Dıi1e Allgemeıne Einführung 1Ns Meßbuch hat deshalb Leıitlinien
vorgegeben, ıne ZEWISSE Ordnung iın das Fürbittgebet bringen un ll-



kürliche Zusammenstellungen vermeıden. Nıcht wenıge Werkbücher legen 93VO  5 diesen Rıchtlinien ausgehend Modelle VOVL. Das vorliegende Werkbuch enNt-häalt Fürbitttormulare für die Marıensamstage, für Marıenfesttage, Wallfahrtenun: Maıandachten. AEM 46 tolgend werden zumeıst vier Fürbitten angeboten,
W ds der Aufnahmefähigkeit der Lıturgie teiernden Gemeinde entgegenkommt.Leider aber sınd viele der dargebotenen Modell-Fürbitten tatsächlich ‚ Wır-Biıt-ten- W as der Absıcht VO  } AEM 45 entgegensteht: die Gemeıiunde möge 1m fürbit-tenden Gebet ıhr priesterliches Amt ausüben. Häufig äßt der Autor die ro-chene Gemeinde bei dreı VO vier Fürbitten für sıch selbst beten, W as Sınn der
„ÖOratıo unıversalıs“ eindeutig vorbeigeht Z 10, 18, 19 28, 33, 35
Gemäfß den lıturgischen Regeln sollte das Fürbittgebet mıt eıner Doxologie seinenAbschluß tinden. Meıst aber schließen S1e 1m Werkbuch mıiıt eıner neuerlichen
Bıtte (Z Z I5 174 18, 21 23 24, 26 Vergeblich hält INa  3 ach verschie-denen Antwortrutfen auf die einzelnen Bıtten Ausschau. Ebenso geht den Modell-Fürbitten ıne stilistische Einheit iın der Formulierung 1b Dıie Fürbitten fürBehinderte sprechen überhaupt nıcht VO  } den Betroffenen! Inhaltlich verwundertmanches: mehrtach sınd Fürbitten für die (werdenden) Müuültter vorgesehen, wäh-rend Fürbitten für die Frauen un: die „werdenden Väter  CC gänzlıch fehlen.

Müssen denn wiırklich 19 Jahre nach den entsprechenden Dırektiven der (5O0f=-
tesdienstkongregation immer noch Werkbücher vorgelegt werden, die sıcherlich
gutgemeınt der Intention der Lıturgiereform vorbeigehen?

Bernhard Kırchgessner

MIT DEINEN GESCHOPFEN Der Sonnengesang des heiligen Franz
VO Assısı. Miıt Bıldern VO  - Wım SA HM] der Kallen. Vorwort VO Bıschof Wılhelm
Egger Mödling: St Gabriel Verlag 1988 0 Seıten, 50 Farbbilder, Leıinen,ö5 349,—, 49,—, Hr 44 ,—

Es 1St kaum glauben, da{fß der ZUT Weltliteratur yehörende Sonnengesang des
heiligen Franzıskus nıcht Ausdruck einer romantischen Stimmun ISt;, sonderndas Werk des todkranken Heılıgen, der nach Zzwel Onaten voll Schmerzen,Kraftlosigkeit un Depression, schließlich erlöst VO  - jeglichem Zweıftel un! aller
Angst, das Lied seınes Lebens schafft, das bereits VO  n Jugend ın seınem Inne-
ren gewachsen 1St. ZIM4 1St der Sonnengesang ın San Damıano entstanden, Tran-
ziskus hat weder ext och Melodie aufgezeichnet, sondern seıine Brüder ernten

VO ıhm un hielten dann schriftlich test. Er dichtete das Lied VOT allem 7A08Lob Gottes, aber auch AB eıgenen Trost un: ZUF Erbauung des Nächsten. Indiesem Lied eines Glaubens, der die Schöpfung liebt, wırd deutlich, WI1e tiet
ergriffen der Heılıge VO  - der Gröfße (Gottes WAar un: Ww1e sehr sıch als Bruderder Menschen un: der Schöpfung verstand. Es 1St in hymnisches Beten ohne Bıt-

iInweıls auf Gott.
ten un Frager; überreich Symbolen. Jedes Geschöpf 1st für Franzıskus eın

Dıie Motive der Bılder Stammen VO  3 der Wiırkungsstätte des Heıligen un wek-ken ın dem, der Assısı un seıne Umgebung schon einmal esucht hat, lebendigeErinnerungen. S1e sınd mıiıt viel Eınfühlungsvermögen ausgesucht un leitensowohl AT aufßeren als auch zZu inneren Schauen (Betrachten)Der Kapuzıner un Bıschof VO  ®} ozen-Brixen Wılhelm Egger versteht auf-
grund seıner intensiıven Auseinandersetzung mıt Franzıskus bestens, sowohl Sp1-rıtuell als auch historisch-sachlich A Sonnengesang hinzuführen. Er zeıgt die



Bedeutung des Heıilıgen un seiınes großartigen Werkes für heute auf un zieht
daraus Folgen tür eın schöpfungsgemäfßes Handeln. Er ädt eın eiınem Spazıer-
San durch die Bılder dieses Buches, der dıe Wahrnehmungsfähigkeit des oft
schon abgestumpfen Menschen schärten ll So aßt der Band den Menschen,
der Sehnsucht nach Sammlung un Betrachtung hat, verborgene Dimensionen der
Wirklichkeit entdecken.

Elisabeth Koder
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ank Erzbischof Dr arl Berg
Be1 der SıtZung der Liturgischen Kommuissıon für OÖsterreich

Februar 1989 sprach ımN Namen der Kommuissıon Unw.-Prof. Prälat
Dr arl Amon dem langjährigen Vorsitzenden, Alterzbischof Dr Karl
berg, Worte des Dankes. Wır geben die Dankansprache AUSZUFSWEILSE
” ieder.

Hochwürdiger Herr Erzbischof!
Über den formellen Anla{fi unNnseres Abschie-

des hınaus verpflichtet uns orofßem ank
der Umstand, da{fß Sıe der ommıssıon als der-
Zzeıt Altestes Miıtglied seit ihrer Gründung 1m
Jahr 1947 angehört haben und der Arbeit

Ihr besonderes Interesse, das S1e schon
miıtgebracht hatten, geschenkt haben Seıt
Ihrer Erhebung aut den erzbischöflichen Stuhl
VO  - Salzburg im Jahre 19/3 sınd S1e mı1ıt dem
gleichen Interesse Vorsitzender der Kommıis-
S10N und haben als solcher eınen überaus

wichtigen, WCNN auch Zzumeıst stillen Dienst der Öösterreichischen Kır-
che geleistet.

Man darf Osterreich eıne 35 lıturg1ca« NneNNEeEN und wırd sıch dafür
SCIN auf den unvergefßßlichen 1US Parsch eruten. Oder 111l Mag frü-
ere Epochen der Liturgjiegeschichte denken: Nannte doch Dr Johann
ECK, der bekannte Gegner Luthers, als Beispiele eıner vorbildlichen
Kathedral-Liturgie die Dome VO  w Maınz und Salzburg. Und welche
Rolle spielten doch die Chorherrenstiftfte unseres Landes für die Entwick-
lung des deutschen Kıirchenliedes.

S1e selbst kannten diese reiche Tradıtion längst, als S1e 1ın die Kommıs-
S10N eintraten, durch Ihre Arbeıt Salzburger Rituale und wußten
jene Schätze, die iın der Liturgıie damals och weıthın verborgen und ın
ErSEiCT Lınıe den Priestern und Ordensleuten und den Alumnen der TI1e-
stersemınare bewußt verborgen sınd und gehoben werden sollen. Sıe
brachten AaUuS$ dieser vorkonziliaren Arbeıit wertvolle Kenntnisse mıt, als
S1e der ach dem 1T Weltkrieg gegründeten Liturgischen Kommuissıon für
ÖOsterreich Ihre 1enste wıdmeten.

Durch die konzıiliare Liıturgiereform wurde aller Erwarten und
Wollen weıt übertroffen. Als das lıturgiereformerische Potential der
Gesamtkirche 7Ur Arbeıt aufgerufen WAal, geschah Einschneidenderes und
Grundlegenderes als bıs dahin Was CS vorher Arbeit für die Liturgie
gegeben hatte, das wurde 1U  H überragt durch JENC allgemeıne Reform der



100 Liturgıie 1mM Hınblick auf ıhre pastorale Wırksamkeıt, die das
Konzıil angeordnet hat Wır ürften 1er jene Dınge stoßen, die LLUTLr

Konzilien können und denen Dınge gehören W1e€e die Formulierung der
christologischen und trinıtarıschen Dogmen auft den Konzilien der alten
Kırche, die Wiederherstellung der kırchlichen Einheıt durch das Kon-
Tanzer Konzıil der die tridentinische Kirchenreform. S1e erlebten W1€
auch die älteren ın unserem Kreıs schon die PrTSTCH Anzeıchen, die auf eıne
solche Wende hındeuteten, besonders die Erneuerung der Osternacht
durch Papst 1US X:, be] der 1m überarbeıteten Rıtus bereıts manche
mrısse eıner 1e] weıter reichenden Liturgiereform mıt pastoraler Ziel-
SCETZUNG erkennbar wurden.

I)as alles lıegt Nnu schon weıt hınter uns und 1St bereıts Gegenstand der
Liturgiegeschichte geworden. Es bedeutete eıne Gnade, daran mıtwıirken

dürten Deshalb geht auch die Tätigkeıt 1n dieser Kommiuissıon, WEeNnN

S1e recht verstanden wird, ber den verbreiteten Sıtzungskatholızısmus
weıt hiınaus. Dıes gilt für Österreich, CS oilt aber auch für den weıteren
Rahmen, die Zusammenarbeıt der natiıonalen Liturgiekommissiıonen 1im
deutschen Sprachgebiet. Dıie wichtigsten Entscheidungen fielen und fal-
len auf dieser Ebene, onkret ZESAQL autf den Jährliıchen „Kontaktsıtzun-
“  gen Es W ar für die LKO besonders ehrenvoll, mıt einem der beiden
Öösterreichischen Metropoliten, dem Prımas Germanıae, der Spiıtze
Oort VeriTetien se1n. Dasselbe gilt für den „Geschäftsführenden Aus-
schufß“ dieser Arbeitsgemeinschaft, in dem auch Sıe, Herr Erzbischof, die
österreichische Mannschaftt anführten.

Eın besonderes Ere1igni1s für die Liturgıie 1in unserem Sprachgebiet hatte
September 1974 Salzburg Yn Schauplatz: Hıer wurde damals VO

den Bischofskonferenzen das Deutsche Me£ßbuch approbiert, eınen
Tag VOT jenem Rupertifest, dem sıch ZU 1200 Mal die Weıiıhe des
Salzburger Domes durch Ihren Vorgänger, den Vırgıil, Jährte. So
knüpfte sıch die Gedenkteier des Domes die lebendige Gegenwart und
rachte gewissermaßen als Jubiläumsgeschenk das wichtigste Liturgie-
buch 1ın deutscher Sprache mıt den Oblationen ZU: Altar Wıe mi1t der
Domweıhe VOTr Jahrhunderten für 1Özese und Kırchenprovinz,
begann auch mı1ıt der erneuerten Me‘teier ein Stück Kirchen- und
Liturgiegeschichte.

In allen diesen Gremıien, der LKO ebenso WI1€e der IAG, schätzte 111a

1U scheidenden Erzbischot Berg die ruhıige, ausgleichende und VOI-

söhnliche Art des Präsıiıdierens. uch iın diesen Kommiuissıonen lernte InNnan

kennen und schätzen, W as ıhm in diesen Wochen und Onaten auch VO  3

vielen anderen Seıiten nachgerühmt wurde: seine Kunst des Zuhörens. In
der Lıturgıie un den Liturgikern o1bt CS W1e€e anderwärts die oft
beschworene Pluralıität der Meınungen, und CS 1St nıcht zuletzt Sache
eınes Vorsitzenden, s1e Wort kommen lassen und dabe: dennoch



SE Konsens in den wichtigsten Belangen führen. Dıie LKO 1St ıhrem 101
langjährigen Vorsitzenden für seine menschlich-sympathische, christlich-
brüderliche und dennoch wırksame Art der Leıtung ank verpflich-
OE In einer Zeıt oroßer Umbrüche, WI1€e S1e die heutige Liturgikergenera-
tıon rlebt; kommt CS auf diese Kunst besonders Wer S1e besitzt, aln
Wesentliches ZU Gelingen der Liturgiereform beitragen.

Da WIFr unserem scheidenden Vorsitzenden für all das danken
haben, kommt AUusSs seiıner geformten priesterlichen un bischöflichen Per-
sönlıchkeit. Erzbischof Berg weılß sıch den weıt SCSPANNTLEN Anlıegen und
Erfordernissen der Gesamtkirche verpflichtet, kennt 1aber auch die kon-
kreten Anliıegen und Nöte der Basıs und sucht ihnen ach Möglichkeit
abzuhelfen.

Lassen S1e mich, hochwürdigster Herr Erzbischof, och einmal auf das
Rupertifest zurückkommen. Wıe zahlreiche andere Heiligenteste 1St
aus dem Kırchweihfest entstanden, enn bei der Weıiıhe des Domes WULIL-
den die Reliquien des hl Kupert 1ın seın Gotteshaus übertragen.
Das bedeutete mehr als die ehrenvolle Bestattung des Eerstien Oberhirten
VO Salzburg: Sein Geilst sollte in seıner Gründung weıterleben. Erasmus
VO Rotterdam hat darauf hingewiesen, dafß die besten Reliquien der He1-
ligen die Bücher sınd, die sS1e geschrieben haben Das geistliche Erbe
lebendig erhalten, 1St heute und ımmer die Aufgabe der Kırche ın
Osterreich und 1ın der Welt Möge auch Ihr Lebenswerk, für das WIr
heute danken, fortleben und fruchtbar se1n. Mögen künftige Bischöfe,
Priester und Laıen VO  e} der gleichen Liebe ZU OPUS divinum eseelt se1ın,
die WIr Ihnen kennenlernen durften.

Damıt ank lıturgisch formuliert sel, möchte ıch autf eın schlich-
tes Stück Liturgie hınweisen, das sıch iımmerhiın selbst in Jungmanns
„Miıssarum sollemn1a“ bemerken älßt Für die Gaben Sagl INan eım
Rundgang mMiı1ıt dem Klingelbeutel „Vergeltsgött”, und dasselbe tut INan
mancherorts auch Ende der Predigt. Denkt InNnan darüber nach, lıegt
mehr 1ın diesem Brauch, als Inan zunächst sıeht: Außere Aufwendungen
für die Kırche, och mehr aber der wichtigste Dıiıenst ihr, die Verkün-
digung des Wortes Gottes, unterliegt der Verheifßung göttlichen Lohnes,
und WIr können L11UTr diesen bitten „Retribuere dignare, Domine“.
uch ank S1e, hochwürdigster Herr Erzbischof, und UNsScCTIC

üunsche für die Tage des Ruhestandes seılen arum ausgedrückt
mıt einem herzlichen „Vergelts CÖ



102 Die Feıier der Messe Werktagen
VORBE  UNGEN

Seıit Jahren wiırd der Wunsch ach eınem eintfachen Ordo für die
Feier der Messe Werktagen ımmer wıieder vorgebracht. ID eın sol-
cher Ordo gegenwärtig nıcht erwarten ISt, wurde VO der Liturgi1-
schen Kommuissıon für Osterreich folgende Handreichung erstellt,

den Priestern und Gemeinden eıne eintache und ZuLe Gestaltung
erleichtern.

der Messe Werktagen entsprechend den vorhandenen Rıchtlinien

Unter „Werktagsmesse“ versteht I111all 1er die mMı1t eıner gewıssen
Regelmäßigkeit un hne besonderen Anla{fsß (wıe ein Begräbnis)
gefeierte Messe Werktagen, W1€e s1e in Pfarr- und Klosterkirchen,
iın Schwesterngemeinschaften, in Anstalten und Krankenhäusern
der ın dörflichen Gemeinschaften (Fılıalkırchen) gefeıiert wırd
Be1 kleiner Teilnehmerzahl 1Sst 1ın der Regel eıne Werktagskapelle SET.:

besseren Miıtfeier der Messe dienlicher als eın grofßer Kırchenraum.
Nıcht alle Werktage haben gleichen Charakter. Es oıbt Feste des
Herrn und der Heılıgen, beliebte Gedenktage, eintache Ferialtage
und Ferialtage der gepragten Zeıten. Dem unterschiedlichen Charak-
ter entspricht eıne unterschiedliche Gestaltung des Gottesdienstes,

durch vermehrten Gesang, Orgelmusik, festlichere Paramente,
Kerzen, stärkere Entfaltung der 1enste und Kurzhomiulie. Hochteste
(z abgeschaffte Feıiertage) und Feste sollen auch Werktagen
ıhrem Rang entsprechend testlich gefelert werden.
Die Werktagsmesse soll anNgESECTZL se1n, dafß S1e dem heutigen
Lebensrhythmus Rechnung tragt. Die spaten Morgenstunden und
die Abendstunden eıgnen sıch AUS Erfahrung 1in vielen Fällen
besten.
Die Anzahl der Messen soll Werktagen der pastoralen Notwen-
digkeit entsprechen, jedoch gering gehalten werden. Sınd mehrere
Priester einem Ort, oll die Gelegenheit ZALT: gemeiınsamen Feıer
wahrgenommen werden. Um eiınen täglichen Gottesdienst sicherzu-
stellen, 1st besser, Wortgottesdienste, Tagzeıten des Stundengebe-
tes der Andachten alten, als dafß eın Priester binieren mMu

ALLGEMEINE HIN ZUR DER WERKTAGSMESSE

Als Ordo wiırd die „Feıier der Gemeindemesse“ aus dem
Mefßbuch verwendet. Die Zusammensetzung der Werktagsgemeinde
rechtfertigt iın verschiedenen Fällen die Anwendung der „Rıchtlinien



der Österreichischen Bischofskonferenz für Mefisteiern leiner 103
Gemeinschaften (Gruppenmessen)“
uch für die Werktagsmesse gilt die grundlegende Regel der Rollen-
verteilung. Daher sollen neben dem Priester Je ach Anwesenheit
möglıchst Dıakon, Lektor, Kantor und Mınıstranten mıtwirken.
(AEM DÖ—L2, 127=152; PEL 975
Ebenso haben be1 der Werktagsmesse dıe Funktionsorte iıhre Bedeu-
(ung der Priestersitz für die Leıtung, der mbo für die Schriftlesun-
SCNH, der Altar für die Eucharistiefeier. Man oll aber immer die
Größe des Raumes und der Gemeinde bedenken (AEM 25/;
271 -272)

10 Der Altar 1St Zeichen für den in seiner Gemeıinde gegenwärtigen
Herrn. Es z1emt sıch daher nıcht, auf ıhm VO  a} Anfang Gaben,
Geräte und Bücher abzustellen. Sıe werden erst VOrTr ihrer Verwen-
dung herbeigebracht. (AEM 49, 259; 268-—270)

11 Wırd L1LLUT!T wen1g9 oll die Rangfolge der Gesänge beachtet
werden. Im Wortgottesdienst werden ın erster Linıe der Antwort-
psalm der der Ruf VOTLr dem Evangelium31ın der Eucharis-
tiefejer das Sanctus, gegebenenfalls auch die Präfation und die Doxo-
logie und eın Dankgesang ach der Kommunion.
Der Vorsıtz be] der MeMßfteier 1St eın priesterlicher Dienst, der mıiıt
Ehrturcht VOT dem Geheimnıis des Glaubenss, das WIr ın ıhr begehen,
ausgeübt wırd Alle Mitfeiernden und Rollenträger sollen VO  w} der
Sorge eıne schöne und würdige Feıier erfüllt se1in.

HIN ZU  z ABLAUF DER WERKTAGSMESSE

13 Eröffnung der Eucharistiefeier
S  > Durch eıne sinnvolle Auswahl der 1m Meßbuch angegebenen Ele-

ann eıne Straffung des Eröffnungsteıles erreicht werden.
(AEM 24; KG  z 14, 24, 26)
Es 1Sst eın Bufßakt erforderlich, wenn 1m Eröffnungsgesang
der Tagesgebet eın Bußgedanke enthalten 1St Wenn 1m Eröff-
NUNSSSCSahs Kyrıerufe enthalten sınd, wird das Kyrıe nıcht och
einmal
Die vorgesehene kurze Eınführung oll nıcht einer Ansprache
werden.
Im Rahmen der Einführung können Heiligengedenken und
Me(Mintention in gee1gneter Weıse angekündigt werden. (FGM 12)
Das Kyrıe 1St iın EerfSter Linıe Huldigungsruf Christus und eın
Schuldbekenntnis: 1es oll auch bei der Verwendung der oOrm
des Allgemeinen Schuldbekenntnisses edacht werden.



104 x  >> Als Schuldbekenntnis eıgnen sıch auch DPs (GL 726/3), Ps
51 (GL 85 und 190), SOWI1e DPs 130 (GL 191) Darüber hınaus o1bt

geeıgnete Bußgesänge, dıe bereıts als Eröffnungsgesang Ver-

wendet werden können.

uch ın Werktagsmessen wırd Festen das Glorıia der
gebetet. (FGM 30

15 Wenn Inan regelmäßıg mıt derselben Gemeinde Werktag die
Messe feiert, empfiehlt sıch gemäfßs der Eiınführung 1Ns Lektionar

1ın Eerster Linıe dıe Verwendung der fortlaufenden Schriftlesun-
gCch
Hat INnan einmal wöchentlich eine Teilgemeinde, können Aus den
Texten der fortlaufenden Schriftlesung Jjene ausgewählt werden, die

gyeeıgnetsten sınd Es können auch die Lesungen VO Heıilıgenge-
denktag der VO  un eıner Me(teier 1ın verschiedenen Anliegen
INenNnN werden.
Wırd die Messe VO Heılıgengedenktag geferert; werden Eigenlesun-
SsCH im Sınn C  IN  b WCNN S1e VO  a der Person des Heilıi-
gCHh der VO betreffenden Heıilsmysterium handeln. ıbt keine
Eigenlesung 1mM Sınn, können die dem Heıiligen zugeordne-
ten Lesungen der Texte der fortlaufenden Schriftlesungen der Jewel-
ligen Woche5 werden. Be1 der Auswahl der Lesungen
wiırd der Priester VOT allem den geistlıchen Gewınn der Gläubigen
VOTr Augen haben (PEL /8, 2-—-84

16 eım Wortgottesdienst 1St eine geistliche Erschließung der Lesungen
in jedem Fall angebracht: 1ın eiıner Einführung VOT der ersten Lesung,
eıner kurzen Homilie, der eiınem persönlichen Zeugni1s ach dem
Evangelıum. (PEL 11)

17 Fur die Zwischengesänge galt: Der Antwortpsalm oll ach Möglıch-
eıt der gebetet werden. Es ann auch 1LUT!r der Kehrvers

und der Psalm gesprochen werden. Es esteht auch die
Möglıichkeıit, eınen anderen als den 1m Lektionar angegebenen Psalm

sıngen. (AEM 3650 PEL 19=23: FG 42{.)
18 Der Ruft VOT dem Evangelıum soll ımmer werden. Wıird

aber nıcht’entfällt (AEM 39 FG 48)
19 uch Werktagen werden Fürbitten gebetet. Dabe:i moögen die

Gebetsmeinungen für Kıirche, Welt, Notleidende und Gemeinde,
SOWI1e andere Anliegen beachtet werden. (AEM 45—46
Gabenbereitung

r{  r{ Zur Gabenbereitung wiırd für die Werktagsmesse Stille empfoh-
len (FGM /1 und (l}
Wenn möglıch, oll das Herbeıbringen VO  3 Brot und Weın ZUT:



Übergabe den Priester durch mitfeiernde Gläubige rfolgen 105
(AEM 49; FG 72);
aANSONsSten sollen Mınıstranten, nottalls der Priester selbst die
Gaben der Reihe ach zZzu Altar bringen. (FGM 475
Be1 Werktagsmessen wırd CS häufig möglıch se1ın, eine ENTISPrE-
chend grofße Hostiıe verwenden, die für alle Teilnehmer reicht.
Es können auch mehrere größere ostıen verwendet werden.
(AEM 283)

-  - Die Zubereitung des Kelches annn Kredenztisch eventuell
VOT Begınn der Messe erfolgen.
Wıiırken keine Mınıstranten mıt, soll die Händewaschung Kre-
denztisch ın einer bereitgestellten Lavaboschüssel erfolgen.

7 uch ın Werktagsmessen sollen die verschiedenen Möglıichkeiten der
Auswahl den Eucharistischen Hochgebeten ausgeschöpft Wer-

den Auf eiınen Vortrag derselben soll ihrer Bedeutung
besonders yeachtet werden. Es 1St nıcht erlaubt, Teıle des Hochgebe-
tes stil] vollziehen. (FGM und 97
„Das Brotbrechen wurde VO Christus eım Letzten Abendmahl
vollzogen und gab 1ın der apostolischen Zeıt der SaNzCch Fucharistie-
fejer iıhren Namen. Das Brechen des Brotes Ze1St; da{ß WIr alle in
der Kommunıion VO  e} dem einen OT des Lebens CSSCH, das Christus
iSt, und adurch e1in Leıib werden Kor ’17) « (AEM C) Daher
bricht der Priester „dıe Hostıe ber der Schale in mehrere Teıle FÄHR

Zeıichen, da{ß alle VO  } demselben rot und dem einen Leib
Christı teilhaben. Es können auch mehrere grofße ostien gebrochen
werden (FGM 136) Es widerspricht aber dem Sınn des Brotbre-
chens, Wenn der Priester beide Teile der gebrochenen Hostiıe selbst
empfängt.
Jedenfalls 1sSt dafür SOTSCH, daf die heilige Kommunıon den läu-
bigen möglichst nıcht Aaus dem Tabernakel gespendet wiırd
„Beı den vorgesehenen Gelegenheiten sollen die Gläubigen ach
Möglichkeit die Kelchkommunion empfangen. Dadurch wırd die
Teilnahme Opfter, das gefeiert wird, auch 1im Zeichen besser
siıchtbar“ (AEM 56C) Gemäfß der Erlaubnis der Ordinarien annn die
Kommunıion beiderlei Gestalten in Me(Mftfeiern leiner Gemeıln-
schaften immer allen gereicht werden. Die Voraussetzungen treffen
ın der Regel be] Werktagsmessen
Dıie Reinigung VO  am} Hostienschale und Kelch soll Kredenztisch
erfolgen, gegebenenfalls ach der Messe, ANSONSteEN wenıgstens
der Seıte des Altares, nıcht aber ın dessen Mıtte. (AEM 238)

25 ach der Kommunion empfiehlt SICH ; eıne Zeıt der Stille hal-
te  =) Darauf oll eın Dankliıed werden. (AEM 56]; FG
157)



Das Schlußgebet annn Altar der Priestersitz vorgetragen106 werden.

Die angeführten Nummern 1ın dieser Handreichung beziehen sıch aut
die „Texte der Liturgischen Kommıissıon für ÖOsterreich“, und ZW ar Nr

„Pastorale Einführung in das Melektionar“ und Nr 10 „Dokumente
ZUFr Meßteier“. Letzteres Heftt enthält die Allgemeıine Einführung 1ın
das Römische Meßbuch, die Feıer der Gemeindemesse, die Grundord-
Nung des Kirchenjahres (Kalender), das Direktorium für Kindermessen
und die Richtlinien für Mef(ifteiern kleiner Gemeinschatten.

Folgende Dokumente werden in dieser Handreichung Zıtlert:
AEM Allgemeıne Einführung iın das Römische Meßbuch
EFG Die Feıer der Gemeindemesse

(Die angegebenen Nummern finden sıch NUur in den „Doku-
menten ZUF Meßfeier“, Nr 10 der Texte der Liturgischen
Kommissıon für Österreich, nıcht aber 1im Meßbuch selbst.)

PEL Pastorale Einführung 1ın das Mellektionar
RKG Rıichtlinien der Osterreichischen Bischofskonterenz für Mef(ifte1-

CrTAR kleiner Gemej_nschafte_n (Nr der Texte der Liturgischen
Kommıissıon für Osterreich)

Liturgische Kommuissıon für Österreich,
Konterenz Oktober 1988

Als Werk Christı und des hierarchisch gegliederten Volkes Gottes Ist
die Feier der eiligen Messe für die Welt- und Ortskirche WIEe uch für
jeden einzelnen Gläubigen des ganzen christlichen Lebens In ihr
findet das ırken Gottes seiınen Höhepunkt, Uurc das er In NMSIUS die
Welt heiligt, ber uch der Kult, den die Menschen dem ater erweisen,
Indem siIe ihn urc MSIUS, seınen Sohn, verherrlichen. In der Fucharı-
stiefeler werden zudem die Mysterien der rlösung Im Jahresablauftf
eg  y daß SIe In Je Hestimmter Weise gegenwärtig SINd lle ande-
ren gottesdienstlichen Feiern und lle erke christlichen Lebens stehen
mıt der esse n Zusammenhang: sIe gehen aus ihr hervor und führen

ihr hın

Allgemeine Einführung n das Omische Meßbuch,



Univ.-Prof. Dr Bruno Kleinheyer
Handauflegung ZUF Krankensalbung

In iıhrer ‚Erklärung ZUT Krankenpastoral‘ VO 76 11 1978 insıstle- 107
ren die deutschen Bischöfe mıt allem Nachdruck auf der Handauflegung
beı der Krankensalbung. Was s1e 1mM Kontext ıhrer Ausführungen ZUr

‚Gemeınsamen Feıer der Krankensalbung 1m Rahmen eıner größeren
Zusammenkunft‘’ oilt traglos auch für die ‚Grundform der Kran-
kensalbung‘, die Spendung eiınen einzelnen Kranken:

„Gleıichfalls nıcht sinnvoll und nıcht statthaft 1Sst CS, be1 eıner Zro-
Reren Zahl VO  n} Kranken die individuelle Handauflegung durch
eiıne kollektive Handausstreckung Be1i der Beschrei-
bung der gemeınsamen Feıer 1St ausdrücklich VO ‚Auflegung‘ der
Hände die ede (vgl 87 und 90) Dıie be1 der Neuregelung endlich
wiederhergestellte Handauflegung soll W1e€e die ındıvıduelle Salbung
deutlich machen, da{ß der Herr siıch mıt seiner aufrichtenden Kraft
jedem einzelnen zune1gt. Be1 eıner kollektiven Handausstreckung

c 1kommt das nıcht genügend ZADR Ausdruck.
Die be] der Neuregelung endlich wiıieder hergestellte Handauflegung!

Das oilt siıcher für die 1in den amtlıchen Büchern“ testgelegte Ordnung.
1ılt das auch für den taktıschen Vollzug? Grandthyll berichtet:

”  Is Krankenhausseelsorger, der nıcht Priester 1St, bın iıch in der
Sıtuation, neben dem zuständıgen Krankenhauspfarrer auch viele
andere Priester be] der Spendung der Krankensalbung mitzuerle-
ben Von daher habe ıch ZW ar keine repräsentatıve aber doch breıite
Erfahrung AAA Praxıs der Spendung der Krankensalbung Dıie
Handauflegung, die Ja eıl jeder sakramentlichen Feıier 1St, kommt
ach meıner Erfahrung ıer erstaunlıch urz Unbestritten
1St die Handautflegung, die das Gebet für den Empfänger als (sestus
erganzt, das Zeichen der Nähe Gottes, die 1m Sakrament dem
Kranken zugesprochen wırd och erlebe iıch 1in der Praxıs die selt-
amsten Formen: Beım Vergessen (?) und Weglassen fangt d
ann o1bt CS ‚Handauflegungen‘ mıiıt Abstand der auch als
tlüchtiges Antıppen MmMiı1t den Fiıngerspitzen. Da{iß die Hand der
beide Hände fest aufgelegt werden, ISt, VO Krankenhauspfarrern
abgesehen, nıcht die Regel Da können dıe Spender och VO  - der

c 3Praxıs Jesu lernen, W1€e Kranke berührt und angefaßt hat

Erklärung der Deutschen Bischofskonterenz ZuUuUr Krankenpastoral. 11 1978 Bonn
1978 (Die Deutschen Bischöfte E 5f
rdo Uncetionıis Intirmorum s98% pastoralıs Editio typıca. Vatıcano 1972 (im

folgenden: O.UnctlInf); Dıie Feıer der Krankensakramente. Die Krankensalbung und die
Ordnung der Krankenpastoral 1in den kath Bıstümern des deutschen Sprachgebietes. Eın-
sıedeln u :U 1976 (1im folgenden: F.Krankensakramente).

Miıterben Christi, da
WIr mıiıt iıhm leiden. Die Feıiern der Krankensakramente Weizenkorn. Elemente Z Feıer

Grandthyll, Homiuletisches Stichwort: Krankensalbung, 1n

der Gemeindeliturgie E 6 Hg VO  - ıtt Stuttgart 1986, 132—134, hıer 133



108 Es lıefße sıch tüglich streıten, W as die Regel, W as die Ausnahme immer
och der schon wiıieder 1St Keıiner 1St ohl 1ın der Kage, mıiıt glaubwür-
digen Statistiken eıgene Erfahrungen verallgemeinern. och WCNN dıe
Mahnungen der Deutschen Bischofskonferenz VO  un 19/8 nıcht unbegrün-
det9 1st durchaus möglıch, da{ß mehr als eın Jahrzehnt spä';erımmer och solche Erfahrungen o1bt.

Wır wollen auf Thema hın einıge VOI- und nachkonziliare Quel-
len durchsehen (1 ann einıge utoren befragen, W AasSs sS1e ZU Thema
beitragen der auch nıcht beitragen 2); bevor WIFr AaNICSCH, (3)
W as (4) geschehen sollte 7R Aufwertung der Handauflegung bei der
Krankensalbung.

Was die Quellen angeht, beschränken WIr unls zunächst aut
Jahrhundert.

11 Das vorkonziliare Rıituale Romanum und dıe Dıözesanrıtualıen,
die sıch im 20 Jh VO römischen Rıtuale abhängig gemacht haben bzw
VO  w ıhm abhängig gemacht wurden‘, kennen Begınn des Jahrhunderts
eine er/den Salbung(en) voraufgehende Handauflegung nıcht. Nach Taf
A Cap Zn des Rıtuale Romanum oll der Pfarrer die Anwesenden ZUuU
Gebet für den Kranken AaNTCHCN; selbst betet Anrufung des re1-
faltıgen CGottes eın exorzıstisches Gebet, ın dem VO seiıner Hand-
auflegung spricht, die 1aber nıcht vollziehen hat

‚Mox dicat: In nomıne Patrıs e Filiu et Spırıtus Sancti,
exstinguatur iın Omnı1s virtus diaboli PCI imposıtionem INaNnuum

9 eit pCI invocatıonem Oomnıum Sanctorum Ange-
lorum omnıum siımul Sanctorum. Amen.  <

Be1l der Revısıon, der Neuausgabe des Rituale Romanum VO 10
1925 1St in die Rubrik die Anweısung eingeschoben worden, 1er habe der
Spender seıne rechte Hand ber das Haupt des Empfängers aUus-
zustrecken:

‚Mox, extensa INanu dextera infirm1, dicıt: In nomıne
Patrıs <6

Prımär der Fext des Gebetes „PCI imposıtionem INanuum nostrarum“

Vgl Balth Fischer, Das rierer Rıtuale 1m Jahrhundert. Eın Beıtrag Z.Ur Geschichte
der deutschen Dıözesanrıtualien, 1n: Ekklesıia. Wehr Hg VO  a der TheologischenFakultät Trıer. Trier 1962 15) 2395=257; hıer 241—-246

S50 iın Rıtuale OoOmanum EditioBenedicto CN aucLum et castıgatum
POST typıcam. Ratiısbonae 1898, 86

So 1n: Rıtuale omanum Paulı Pontiticıs Maxımı Jussu editum alıorumque Pontiti-
CUu UTa recognıtum qu auctorıtate Pır C ad OTINAamı Codicis Jurıs Canonicı ACCOININO-
datum Editio Taurinensıis tertla. Taurınae-Romae 1949



W ar das auslösende Moment‘ 1er WEN1SSTCNS andeutungsweise die alte 109
QHandauflegung zurückzugewinnen

Dessen hat INan sıch der Reform ach dem Vatıcanum I1 CI

RT Das Exorzismusgebet 1IST weggefallen; doch AaUuSs der Handausstrek-
kung VO  e 1925 1ST wıeder CIHEC Handauflegung geworden

Dann legt der Priester dem Kranken schweigend die Hände auf‘
Krankens akramente1mpomt infirm]ı

UnetInt /4)
Was 1er für die Grundtform ZECSART 1ST gilt ebenso für den SO Zusam-

mengefafßten Kıtus, die Krankensalbung eım Versehgang (n 125):; WIC

für die SO GemeLnlnsame Feıer der Krankensalbung (n 82h 90) Wel-
che Bedeutung die nachkonzıiliare Ordnung der Handauflegung beimi(ßt,
wırd be1 der Miıtfeier mehrerer Priester deutlich Be1l der Spendung

Kranken*® legen die Priester nacheinander die Hände auf (n 19)
„Wenn [beı der (Gsemeinsamen Feıer| mehrere Priester ZUgCHCH sınd legt
jeder VO ıhnen Mehrzahl VO Kranken die Hände auf n 90)

Di1e Handauflegung enttällt 1L1UTr dann, WCNN Todesgefahr unmıttelbar
VOT der Krankensalbung auch och die Fırmung spenden 1STt

Diese Satzungen werden der Pastoralen Eınführung Zu Ordo
begründet

„Die Feıer des Sakraments esteht hauptsächlich darın, dafß die
Priester der Kırche den Kranken die Hände auflegen und annn das
Gebet Aaus der Kraft des Glaubens gesprochen wırd und die Kran-
ken MITL O] auf das der dSegen Gottes herabgerufen worden 1ST

gesalbt werden In dieser Zeichenhandlung wiırd die Gnade des
12Sakraments angeZEIQL und zugleich zugewendet

Zur Interpretation dieses Textes SC1I 1er zunächst 1LLUTr sovıel ZCSAQL
Selbstverständlich wıderstreiten diese Satze nıcht mındesten der ZeN-

Vg Battestini, De 1OVAa Rıtualıs Romanı editione Vatıcana, ı 1925 246—249
287—-7291 308—314 341—347 3/7/8—390 hıer 308 beruft sıch für diese Änderung auf
den Kommentar des ] Catalano ZU Rıtuale und auf C1M früher erschıenenes Ordensrituale
der Mınorıiten).

Zur Geschichte dieser Handauflegung 114
Vgl Stefanski, Von der Letzten ÖOlung ZUT: Krankensalbung. Schwerpunkte bei der

Redaktion der Ordnung für die Krankensakramente, 1: Liturgıa diviına
Bugnıinı ‚UTa dı Jounel Kaczynskı Pasqualettı Roma 1982

(BEL 26); 429—452 hıer 431 (u a.) Auch Bugnınıt, 1561 Rıtorma lıturgica
8— Roma 1983 (BEL 30 63/ (dt Dıie Liturgiereform 1948 — 1975 Zeugni1s
und Testament. Freiburg/Br. 1985, 726 erwähnt dieses Detaıil der Retorm.
10 Das wırd ı Kommunıitäten VO:  5 (Ordens--)Priestern ohl nıcht selten der Fall SC1IH
11 UnetInt 1L}3/ dazu sınd ZU Schluß CIN1ISC Bemerkungen machen.

Quae celebratio Sacrament.ı praesertum CONSISLULT, utL, I1a uumn IMpOS1IUONE ab Eccle-
S14C presbyterıs praehabita, fidei Tatıo proferatur oleo, De1 benedictione sanctificato,
linıantur infirmı: qUO F1ICu sıgnıfıcatur qu contertur gratia Sacramentı UnetInt/

Krankensakramente Il. > Zur Übersetzung vgl dıe (kritische) Anm



tralen Aussage der Apostolischen Konstitution Paul VI Sacram Unc-110
tiıonem Intirmorum (50 +14 ber den wesentlichen Rıtus ber die
Salbung, ach der das Sakrament für die Kranken benannt 1St och wiırd
1er deutlich geze1gt, daf die Handauflegung gleichsam integraler
Bestandteıil des zentralen Bereichs (in praesertim consıstıt) der Kran-
kensalbung 1st 13

Dazu in bemerkenswerter Spannung steht freilich die Präsentatıon die-
SCS integralen Bestandteıls der Krankensalbung, eben der Handaufle-
Sung, 1m lıturgischen Buch

Der Rıtus ordinarıus des Ordo Uncectionıs Infirmorum 1St durch eine
Reihe VoNn Zwischenüberschritten gegliedert die Übertragung des Ordo
in Krankensakramente olgt dem getreulıch:

De praeparatiıone celebrationiıs Vorbereitung der Feıier
Actus paenitentialıs Schuldbekenntnis
Lectio Sacrae Scripturae Lesung A der Heilıgen chriuft
Lıitanıa Fürbitten
Benedictio Ole1 Weıiıhe des Oles
Sacra Unetıio Heılıge Salbung
Conclusıio rıtus Abschlufß
Wer unbefangen die Aussage ber den Stellenwert der Handauflegung

1ın der Pastoralen Eınführung (n auf diese Gliederung anzuwenden
sucht, mu{ doch notwendig fragen: Wo 1st enn die Handauflegung
geblieben? Unter der Überschrift „Liıtanıa Fürbitten“ (nn 73 findet
sıch schliefßlich auch die Rubrik ZUuUrFr Handauflegung:

Dann legt der Priester dem Kranken schweıigend die Hände auf

Wırd möglicherweise dieses ‚Veilchen 1im Verborgenen‘, die Hand-
auflegung ZUrFr Krankensalbung, deswegen VO manchen utoren nıcht
ZUrFr Kenntnıs A  b weıl bei der Gestaltung des Liturgiebuches (Zu)
1e]1 dessen Bescheidenheit beigetragen wurde? Was liest INan ber die
Handauflegung?

13 Dıie Terminologıe ALT: Bewertung der Handauflegung erinnert den Versuch, die Hand-
auflegung Zzur Fırmung, die miıt dem Gebet ‚Deus omnıpotens‘ verbunden ISt, liturgietheo-
logisch Imposıitio er INaNnuum, QUaC fit up contirmando CU) oratıone Deus
omnıpotens, ts1ı ad valıdam sacrament1ı collationem NO pertinet, magnı t1at ad inte-
gritatem rıtus pleniıorem sacrament!ı intelligentiam assequendam (Ordo Contirmationis.
Edıitio typıca. Vatıcano E97/1; N. Dıie Feıer der Firmung in den katholischen Bıstümern
des deutschen Sprachgebietes. Einsiedeln cn 193 Vorbemerkungen B Das Ausbreiten
(sıc!) der Hände über die Firmlinge während des Gebetes ‚Allmächtiger Gott‘ ISt ZUT gülti-
SCHh Spendung des Sakramentes nıcht erforderlich, ber trotzdem VO  - großer Bedeutung für
die Integrität des Rıtus und das vollere Verständnis des Sakramentes). SO könnte uch
VO  ; der Handauflegung Zur Krankensalbung heißen: Von großer Bedeutung für die Integri-
tat des Rıtus und für das vollere Verständnis des Sakramentes!



21 Es o1bt siıcher nıcht weniıge Liturgiewissenschaftler, die der Hand- 111
auflegung erhebliche Bedeutung So liest InNnan beı Kac-
zynskı: „Die beiden bıbliıschen Zeichen der dorge die Kranken,
Handauflegung (Mk 16,18; 4,40) und Salbung (Mk 6,13; Jak 5,14:;
vgl auch haben Eıngang gefunden in die sakramentale Feıier.
Dıie Handauflegung, die Urgebärde der Krankenfürsorge, hat INanl 1mM
Lauf dieses Jahrhunderts 1LL1UTr schrittweise in den Rıtus der Krankensal-
bung wieder aufgenommen, nämlıch zunächst 1925 als Ausstrecken der
rechten Hand ber den Kranken, obwohl der Begleittext deutlich VO

Auflegen beider Hände sprach. Dıies geschieht Jetzt Schweigen
Begınn der sakramentalen Feier.“ Der emeritierte alınzer Liturgiewi1s-
senschaftler dam schreibt: „Nach dem Abschlufß des W ortgottes-
dienstes beginnen die eigentlichen Kernrıten, die in ausdrücklich als
solche aufgezählt werden. An erster Stelle steht die Handauflegung, die
der Priester schweigend vollzieht. Idıiese in der Schrift oftmals bezeugte
Geste symbolisıert das UÜberströmen VO  an Kralt, Vollmacht, Gnade,
Geıist, Hılfe, Heilung und Vergebung. Die Handauflegung be1 der Kran-
kensalbung hat ıhr Vorbild be1 Jesus und den Aposteln, die sS1e schon als
Heilungsgeste 1im jüdischen Volk vorgefunden haben Ihre psychologi-
sche Zeichenkraft esteht darın, da{fß s1e unmıttelbar Ausdruck der
Zusammengehörigkeit, des Angenommen- und Geborgenseins ISt, eıne
Iröstung hne Worte, eıne ‚Urgebärde kirchlichen Heilungsdienstes‘ (B
Fischer), eın Zeichen, das VO  . den Kranken leicht verstanden un AaNSC-
NOMMMCN wırd Weiıl eıne solche (este 1m Namen und ach dem Vorbild
Jesu geschieht und der handauflegende Priester die Person Christı vertriıtt
und Christus durch ihn andelt, vermasg s1e 1im Kranken zuversichtliches

Kaczynski, Dıie Feıier der Krankensakramente. Für ıne pastorale Praxıs entsprechend
der liturgischen Ordnung, 1n 1Kaz 1983 , 423—4536. RA} 1St 1n Kurze 1WAaLl-

ten. Dıie Feıer der Krankensalbung, in: Sakramentliche Feıiern I& Teıl Gottesdienst der
Kırche Handbuch der Liturgiewissenschaft, Teıl E Regensburg 1991



112 Vertrauen erwecken.“ Solchen Äußerungen lıeßen sıch andere VO  -

Fachkollegen anreıihen. 16

Allerdings 1St auch bemerkenswert, daßß VO nıcht gerade wenıgen
Fachvertretern der Handauflegung wenı1g Aufmerksamkeit geschenkt
wırd Das Mag mıt dem Umfang, der Ausrichtung der Beıträge-
menhängen, auch mıiıt dem Zeitpunkt der Veröffentlichung: Bald ach
Erscheinen des retormıierten Ordo schienen andere Fragen vordringlıch,

die Änderungen bei der Salbung (Sakramentales Wort; albende
Körperstellen); das Dankgebet b7zw das Weihegebet ber dem Ol unmıt-
telbar VOTr der Salbung, die Gemelnsame Feıier der Krankensalbung, die
Ordnung des 508 Zusammengefafßten Rıtus einmal abgesehen VO HFra-
SCNH, die wenıge re das Konzilsplenum intens1v bewegt hatten,
W1€e die ach der sachgerechten Benennung dieses Sakraments, ach dem
rechten Zeitpunkt der Spendung, ach der Wiederholbarkeit der Kran-
kensalbung.“ Dafßs auch die relative Verborgenheıt der Handauflegung 1m
Ordo selbst eıne Rolle für manche Zurückhaltung gespielt hat, 1Sst eben-
falls nıcht VO  un der Hand weisen.  18

Stellvertretend für die Zunft der Dogmatıiker, sOWweılt s1e sıch VOI-

nehmlich der Sakramententheologie wıdmen, sel gENANNL In Schneıider,
be1 dem INan liest: „Im Anschlufß die Fürbitten legt der Priester dem
Kranken schweigend die Hände auf Das 1St eın Danz eindrucksvoller

Adam, Grundriß Liturgie. Freiburg/Br. 1983; 179—-189 Das Sakrament der Kranken-
salbung, hıer 186

Wır ennen exemplarısch: Magrassı, L’unzı0ne deglı iıntermı1. DPer rto UOWV! una

teologıa una pastorale rinnovate. ed Nocı 973 bes 38; VO  - Arx, Das Sakrament der
Krankensalbung. Freiburg/Schw. Mödling 1976 (Feiern des Glaubens 335 bes 518 iko-
lasch, Das Sakrament der Krankensalbung, 1n ThPQ 125 1977 144—157, bes 156f.;
Knauber, Salbung und Gebet des Glaubens. Das apostolische Sakrament der Kranken.
Liturgıie Pastoral Spirıitualität Doktrin der Krankensalbung. Leıipzıg 1978 (Pastoral-
katechetische Hefte 60), bes 18, uch 90 (Die hauptsächlichsten Teıle die stille
Handauflegung JS Ball, Der Beıtrag der erneuerten Liturgie ZUur Gemeıindepastoral.
Fıne pastorallıturgische Auswertung der lıturgischen Bücher für das deutsche Sprachgebiet.
Freiburg/Br. 1982 (Dıss masch.), bes 399 „Der Bedeutung der Handauflegung dia-
metral CNTSCHCNYESETZL wiırd dieser (estus 1m Rıtus 11UT ganz beiläufig erwähnt. Dabe!
drückt die Handauflegung gerade Schwerkranken oder 1m Bewulffstsein geschwächten
Patıenten gegenüber uch VO diesen spürbar und erfahrbar Annahme, Schutz und
Segensmitteilung aus“. Vgl uch Nagel, „Heılt dıe ranken“ (Mit 10,8) Nachbemer-
kungen eiınem 5Symposıion ber „Die Feıer der Krankensakramente“ 1ın Salzburg, iIn” Gd

1983 1—
Auf ıne Auflistung solcher durchaus verdienstlicher Arbeiten kann hier verzichtet

werden. Es scheıint bemerkenswert, da{fß in einer bald nach Erscheinen VO O.UnetlInt
erstellten Bıbliographie ın den mehr als Tıteln dıe Handauflegung ABn Krankensalbung
nıcht 1n Erscheinung trıtt: FCh Dıidıier, L’onction des malades. Bıbliographie selective, 1n:

113 1973, 81—85
18 Auf eiınen ausgesprochenen „Betriebsunfall“ macht dam (Anm 15) 187 aufmerksam

und tührt ıhn uch auf die Gestaltung des Liturgiebuches zurück.



Rıtus für die Beteiligten, W as jeder, der in ırgendeıiner orm schon einmal 113
damıt tun hatte, bestätigen wird  «19 uch be1 Feiner 1St mehrtach
VO der Handauflegung die Rede, VOT allem VO  w deren bıblıschen „Vorla-
< 20  gen Da auch in dieser theologischen Sparte be1 Behandlung der
Krankensalbung die Handauflegung gelegentlich 1LLUTr nebenbe!ı der SAl
nıcht erwähnt wiırd, sollte natürlich auch nıcht verwundern.

Für die Aufwertung der Handauflegung bei der Krankensalbung
sprechen lıturgietheologische und lıturgiehistorische Argumente.

%. Tle Autoren, die die Wiedereinführung der Handauflegung begrü-
ßen, verweısen auf das Zeugn1s der neutestamentlichen Schriften. Von
Jesus wırd berichtet, habe Kranken die Hände aufgelegt und seiınen
Jüngern aufgetragen, den Kranken tun Jesus hat traglos die Jün-
CI beauftragt, Kranke miıt salben (vgl 6,13); die klassısche
Bezeugung der Krankensalbung als eines Heilszeichens 1in der Jünger-
schaft Jesu, Jak 5,14{f., darf mıt diesem evangelıschen Zeugni1s in Verbin-
dung gebracht werden. Da{(ß Jesus selbst Kranke gesalbt hätte, davon
berichten die Schriften nıchts. Wohl hat Jesus den Kranken, denen
begegnete, die INan ıhm brachte, denen gerufen wurde, die
Hände aufgelegt. Der Synagogenvorsteher Jaırus fleht Jesus A1il: „Meıne
Tochter liegt im Sterben. Komm und leg ıhr die Hände auf, damıt S1e
wıeder gesund wiırd und Leben bleibt“ (Mk 525 Mt 9,18) In seıiner
Heımatstadt legt Jesus einıgen Kranken die Hände auf und heılt sS1e
(Mk 6;5) Dıie ‚Behandlung‘ des Taubstummen, den INnan Jesus bringt
mıt der Bıtte, CI mOöge ıh berühren“, dem Jesus „die Fınger iın die
Ohren Jegte“ und dem „dıe Zunge mi1t Speıichel berührte“ (Mk LD
1st dieser Gruppe VO  . Heılshandlungen zuzurechnen; ähnlich auch die
Heilung des Blinden bei Betsaida (Mk 5,22=25) Im Sammelbericht ber
Krankenheilungen Begınn des öffentlichen Wirkens Jesu Sagl Lukas
(anders als 1in den synoptischen Parallelen ‚3234 Mt 8,16) aus-

drücklich, dafß Jesus den Kranken die Hände aufgelegt habe (Lk 4.,40
uch die Frau, deren Rücken verkrümmt WAal, der Jesus Sabbat ın der
5Synagoge begegnet, heilt durch sein Wort und seıne Handauflegung
(Lk Schliefßlich 1st die Heılung des Aussätzıgen NCNNCN, auf
seıne Bıtte hın „streckte Jesus die Hand AaUs, berührte ıh und Ich
111 CS werde rein“ (Lk 519 parr).

19 Ih Schneider, Zeichen der Nähe Gottes. Grundriß der Sakramententheologie. Aufl!
Maınz 1984, 234

Feıiner, Dıie Krankheit und das Sakrament des Salbungsgebetes, in Mysterium Salutis
Zwischenzeit und Vollendung der Heilsgeschichte. Zürich 1976, 494—550, bes

497—501; YZ3r 535



114 Nach dem kanoniıschen Markus-Schlufß hat ESUS die Apostel beauf-
tragl, EHD; Ww1e€e selbst hat; hat ıhnen und allen, die durch s1e
ZU Glauben kommen, verheißen, da{fß „dıe Kranken, denen s1e die
Hände auflegen, gesund werden“ (Mk So bezeugt enn auch
dıe Apostelgeschichte: Hananıas legt in Damaskus dem erblindeten Saul
dıe Hände auf (Apg/ vgl k2) Paulus wiırd ach dem Schiffbruch
auf Malta ZU erkrankten Vater des Gastgebers Publius gerufen, der
„gerade miı1t Fieber und uhr 1m Bett lag Paulus oing ıhm hıneın und
betete; annn legte ıhm die Hände auf und heilte ıhn“ (Apg 28,8)

Dıie Praxıs Jesu un! 1ın seınem Auftrag dıe seıner Jünger Kranken
die Hände aufzulegen und ber s1e beten, und die Anweısung der Kır-
che in der geltenden Ordnung, ZUT Krankensalbung den Kranken die
Hände aufzulegen, lassen sıch durch nıchts besser miteinander verknüp-
fen, als durch das Theologumenon, das WIr dem Lehrer der Kırche, dem
Bischof VO  3 Rom, Leo Gr (  0—4 verdanken: „Was unserem

Erlöser sıchtbar WAar, 1st übergegangen in die Sakramente der Kırche“
(Sermo /4,2 54,398).“ In der Handauflegung AT Krankensalbung
erfahren die gläubigen Patıenten eibhaft die Nähe des Herrn, des Heılan-
des Jesus Christus.

Nıcht erst uHNSeTrTEeE Zeıt sieht diese Zusammenhänge wiıeder klar
Jahrhunderte hindurch W ar dıe Handauflegung CNS mıt der Krankensal-
bung verbunden SCWCECSCH. Die Arbeıten VO Irıacca haben
geze1gt, da{fß seıt der Spätantıke 1ın der mailändisch-ambrosianıschen
Liturgıie das Sakrament für dıe Kranken nıcht ach der Salbung, sondern
ach der Handauflegung benannt W  - Imposıtio Man uu intir-
mum  22 Nach den wichtigsten Zeugen Aus dieser Liturgiefamilıe geht die
Handauflegung durch den ‚sacerdos‘ der Salbung unmıttelbar vorauf.®
Eın großes Gebet begleitet und ınterpretiert diese Handauflegung.

21 Mıt m Grund hat Brakmann im schon genannten Sammelband aus der Reihe
‚Weizenkorn‘ E (s Anm in seiıner Zusammenstellung ‚ Zur Feier‘ (S 6796 dem
Abschnitt ‚Feıer der Krankensalbung‘ dieses Theologumenon als Motto vorausgeschickt (S.
8/)

T TaCCca. Le rıte de l „iımposıtio INan uu up iıntirmum“ dans V’ancıenne lıturgıe
ambrosıenne, 1n: La maladıe la MOTT du chretien dans la lıturgıe. Conterences Saınt-Serge.
IS Semaıine d’&tudes lıturg1ques. Parıs 1“ —4 juillet 1974 Koma 1975 (BEE D
339—360 Vft ckizziert hıer die spater erschiıenene, umfangreıichere Studie: „Imposıitio0
INanuuUuI up intirmum.“ L’unzıone deglı ammalatı nell’ antıca lıturgıa ambrosiana (1973);
1ın Eulogıa. Miscellanea lıturgıica in NO dı Burkhard Neunheuser OSB Roma 1979
(StAÄns 68 Anlıt I 509—590 Vgl uch Lengeling, „Per istam Sanciam unct10-
nemn adıuvet Om1nus gratia Spirıtus Sanctı“. Der Heılıge Geilst und die Krankensal-
bung, 1n: Lex orandı lex credendıi. Miscellanea in dı Cypriano Vagaggını. „a dı

Bek.  es Farnediı. Roma 1980 (StÄAns Sacramentum 6), 235—-294, bes 780
2. Deinde sacerdos quı prior est inter duodecım quı 11U: tenent up infiırmum,
dicat: T1aCcca 1979 540



Wenigstens dessen Satze, Aaus denen die Bedeutung der Handaufle- 115
SUuNns ersichtlich wiırd, mussen 1er zıtlert werden:

‚Sanctum venerabiıle glorıae EHSAE€C INVOCO, excelse Deus,
Pater omnıpotens, quı fecıstı coelum et terram, INarec eit omn1a QUaC
in e1s SUNtTt Deus Abraham, er Deus Isaac:; et Deus Jacob, qu1 1in
altıs habiıtas, OF umıilıa respi1C1s, respice imposıtıonem
INanNnuum nOstrarum, Q Ua facımus Uunc amulum tuum ill:;
QUaAC spiırıtalıter Operecntur eu Da el, Domiuine, Sanı-

corporı1Ss, ıntegrıtatem mentis, longanımıtatem vıtae, PFOSpe-rıtatem 1ın valentudine 38 E1 a1b inquietudıne 1inımıcı liıbera CUINM, QuU1
lıberastı fılıo0s Israe] de Aegypti D  S

Nach den wichtigsten Zeugen lateinıscher, annn römischer Pontiftfikal-
lıturgıe des Früh- und Hochmiuttelalters 1st Handauflegung ZUT Kranken-
salbung selbstverständlich. Gemäfß dem aınzer römisch-deutschen
Pontifikale“? Aaus der Mıtte des 10 Jh 1St ınnerhalb eıner Serı1e VO Antı-
phonen und Oratiıonen die Handautflegung anscheinend durch mehrere
Priester“® der Gestus, der der Salbung unmuittelbar voraufgeht. Gegen
Schlufß dieser aınzer ‚Ordo ad unguendum ıntiırmum‘ 1St eın Gebet
überliefert, das nachdrücklich Handauflegung und Olsalbung mıteiınan-
der verquickt; wırd als ‚absolutio‘ eingeführt, betont auch dıe Sünden-
vergebung als Wırkung des sakramentliıchen Geschehens schon recht eın-
se1t1g, doch nıcht S da{fß die leibhafte Wiırkung SanNz 1n den Hintergrund
träte.“  /

Vom AaUusS$s dem aınzer Pontitikale entwickelten Römischen Pontitikale
des Jh x1bt 7wel Rezensıionen. Die altere, Begınn des Jh
ftormulierte Rezension spricht 1im Krankensalbungsordo zunächst nıcht
VO der Handauflegung“®; doch kennt s1e im weıteren Verlauf der Feıier

24 Ebd Das Handauflegungsgebet endet in eiınem Paradıgmengebet, in dem die
Rettungstaten (zottes erinnert wırd.
25 Le Pontitical romano-germanıque du dixieme sıecle. Ed Par Vogel collaboratiıon
‚VEC I7ze Vatıcano 1963 (StI 22795 258—27/0 GLA rdo ad unguendum iıntir-
INU:
26 Hıc ımponant 1U up intirmum sacerdotes minıstr1 OTU Ed
259

Sequitur absolutio. Deus, quı PECCAaLOFES ST scelerum vulneratos sacerdotibus
tu1s ostendere 1UussS1St1, Deus, quı discıpulıs tuls ene haberent NU: up iıntirmos
ONCIC precepisti, quı PCI apostolos intiırmos oleounguere PrO e1s docuisti,
Deus, quı pCI ımposıtiıonem sacerdotum U:  , CU sanctı nOomın1s tu1l invocatıone, pPEeCCaTa
relaxare voluıstı, exaudı Oratıones NOSTIras eit da huic famulo LUO intiırmıtatıs 1L1OXa

depresso, PCr hoc SAaCTUIN mysteri1um, quod 1105 indıgnos amulos LUOS docuisti, rem1s-
siıionem INM1LUIN peccatorum, quatiınus pCr hanc sacratı le1 unctionem pCI NU: 1mMpOS1-
tıonem, CUNCTLAa facınora spiırıtus sanctı gratia relaxentur, venı1a impetretur, sanıtas corporis
anımae restituatur Eb 2661
28 Pontificale Romanum CI saeculı. Ed pPal Andrieu, Le Pontitical romaın mMOYyCH-
age. Vatıcano 1938 (SEL 86);, 266—-270 veADe Incıpıt ordo ad unguendum intirmum.



116 das aus Maıiıländer Tradıition stammende orofße Gebet ‚Sanctum Vvecnera-

bile tUuUuUum INVOCO 29 dem die Handauflegung nachdrücklich
thematisıert wırd Dıie Jüngere Rezensıion dieses Pontificale Romanum
X saeculi VO Ende des Jahrhunderts kennt in ıhrem Krankensalbungs-
ordo” wiıeder die Handauflegung und übernımmt auch wıeder das
umfangreiche Gebet des alınzer Pontifikales, das ach Handauflegung
und Salbung in ımmer Wendungen VO  a} diesen beiden sakramentli-
chen Handlungen spricht.”

In den ersten Jahren des Pontifikates Innozenz’ I1I1 (1198=1216) ENT-
steht in Rom das Pontificale Romanae Curı1ae, das wahrscheinlich dıe
Jahrhundertmiuitte, Innozenz (1243—1254) eıne erweıterte Neu-
auflage erlebt Dieses Liturgiebuch” seinen Versionen 1St gleichsam
das letzte Brückenglied Zur Praxıs der Krankensalbung in der euzeıt.
Hıer treffen WIr erstmals auf dıe exorzıstisch gefärbte Anrufung der
Dreıifaltigkeit, die 1m nachtridentinischen Rıtuale Romanum und in den
Diözesan- bzw Regionalrıtualien der euzeıt ZUuU unabdingbaren
Bestand gehört hat, und ın der ausdrücklich auf die Handauflegung PCI
ımposıtionem INanNnuum NOSTIrarum Bezuggl wurde.” In der
alteren Version des Kurienpontifikales 1St diese Anrufung, In nomıne
patrıs extinguatur ın Omnı1s virtus 1abolı PCI ımposıtiıonem
IL1LAaN UUn NOStIrarum die Begleitformel ZuUur ersten Teilsalbung, 7ALE

Salbung des Hauptes. Insofern sınd j1er Handauflegung und Salbung
dichtesten mıteinander verknüpftt; die Handauflegung scheint W1€e VO
der Salbung 4  aufgesogen.” Diese CNSC Verbindung hat Inan iın der Jün-

Version wiıieder aufgegeben. Dıiese, die Rezensıion des kurıialen Pon-
tiıfıkale, ordnet die Handauflegung und das Exorzismusgebet zueinander
und äßt unmıittelbar anschließend die Ser1e der Teilsalbungen mi1ıt der Sal-
bung der Augen beginnen.””

lıa Oratlo: Ebd 269
rdo ad unguendum intırmum : Ebd 274—-277

Hıc ımponat sacerdos TEL infirmum, dicens hanc Ooratıonem folgt ıne
Oratıon, ıne Antiphon, drei weıtere Oratıonen; dann (n 11) beginnt die Salbung, die

Anm. 27).
sıch weıtere Gebetstexte anschließen. die ratıon (n 21) Deus, quı pCCC3IOI'CS (S

Pontiticale Omanae Curı1iae. Ed Par Andrieu, Le Pontitical romaın moyen-age.
Vatıiıcano 1940 (StT 87); 490—492 S€ rdo (compendiosus et consequens) ad ungucNn-
dum intfirmum.

108
Intincto Nag uc pollice 1n oleo infiırmorum, 1ın egrI1 COrpPOrC sacerdos sıgnum Crucıs

tacıt in septem vel iın alıquantıs locıs, dicens, ad pu In nomıne pa+trıs35 Hıc iımponens sacerdos Ppu infirmı die1 In nomıne pa+trıs
Post hoc intincto pollice 1ın leo infirmorum, tacıat de 1DSO iın egr1 COrPOTC sıgnum

CruCIs ın septem vel alıquantıs l0CI1S, dicens: Ad oculos: Per istam sanctam unctl0-
LECIN (Dıie Salbung des Hauptes 1sSt hıer entfallen).



117Auf dem weıteren Weg des Krankensalbungsordo”®, JetzL 1m Bereich
der Rıtualıen, geht Wann genau? die ausdrückliche Anweısung ZUT

Handauflegung verloren. Nur och die Erwähnung der Handauflegung
1mM Exorzismusgebet erinnert die mıittelalterliche Praxıs. )as 1st der
Befund schon ın den italienisch/römischen Ritualıen, die mittelbar?” der
unmittelbar>® der Erstausgabe des Rıtuale KRomanum39 voraufgehen. Dıi1e
Wiederaufnahme des Gestus, 1925 zunächst 1U als Handausstreckung
ber dem aupt des Empfängers, se1it 1972 wıeder als regelrechte Hand-
auflegung unmıttelbar VOT der Salbung, 1St also 1m Bereich der Kranken-
salbung eın wichtiger Beıtrag Z 117 Erfüllung des Auftrags, den das Vatı-

I1 hinsichtlich der. Meßreform in tormuliert hat .Eını-
CS dagegen, W as durch die Ungunst der Zeıt verlorengegangen ISt: soll,
soOweıt 6S angebracht der nöt1ıg erscheınt, ach der altehrwürdigen Norm
der Väter wiederhergestellt werden.“ Die Möglichkeıt, durch dıe Wieder-
belebung der Handauflegung wıeder 1Ns Zeichen bringen, da{ß der he1-
lende, heilspendende Herr Jesus Christus dem Kranken 1im Sakrament
begegnet, 1st fraglos Grund SCHNUS, die Krankensalbung „nach der Alf-
ehrwürdigen Norm der Väter“

Wıe ließe siıch W as sıch klar 1St und 1in der Pastoralen Einführung
deutlich gESART iSt, da{fß nämlich „die Priester der Kırche den Kran-
ken die Hände auflegen und annn das Gebet des Glaubens gesprochen
wırd und die Kranken mıt ÖOl, auf das der egen (sottes herabgerufen 1St,
gesalbt werden“ (n für diıe Praxıs deutlich darstellen, da{ß künftıig
auch 1im Vollzug die Handauflegung ZUr vollen Geltung kommt?

41 Sollte INa die Handauflegung och näher die Salbung heranrük-
ken, die 74 und F des Ordo mıiteinander vertauschen? I)ann würden
dıe Zwischenüberschritten aufeinander tolgen:

Lıtanıa Fürbitten (n /3)
Benedictio Oleı Weihe des Oles (Jetzt /5)
Imposıtio INAaNnNuuUuIN Handauflegung (jetzt /4)
Sacra Unectio Heılıge Salbung (n 76)
Dagegen spricht allerdings, dafß die Benedictio Ole]1 und die Sacra Unc-

t10 zusammengehören als Handauflegung und Salbung. Die ene-
dietio Ole1 1St och VOT dem Deutewort ZAT Salbung „das Gebet des

36 Durandus weılst 1m Prolog seınes Pontifikales (von die Krankensalbung als Auf-
be der Priester dem entsprechenden Liturgiebuch (Obsequıiale, Agenda, Rıtuale)50 Castellanı, Liber sacerdotalıs. Venetus 1523 116' (s uch H18 HE

38 Rituale Sacramentorum Gregor1l CL 1USSU editum, auctiore Card Sanctor10

Rıituale omanum Paulı 1USSu editum. Romae, Iyp Rev amerae Apost 1614,
Romae 1602, T



Glaubens“*”; 1in Verbindung mıiıt der Salbung stellt primär dieses Gebet118
das Heılszeichen dar, das ach Jak 5,141 den Kranken zugedacht 1St
>> s1e [die Altesten] sollen Gebete ber ıhn sprechen und ıhn 1m
Namen des Herrn mı1t O] salben. Das gläubige Gebet IN EUXN ING

.“41 Da ware eherJ\"m1:smg; Oratıo fide1] wırd den Kranken retiten

gerechtfertigt, die beiden Zwischenüberschritten (nn 75/76)
zuziehen:

Benedictio Dei oleum““ et Sacra Unetio
Lobpreıs (sottes ber dem und Heıilıge Salbung (nn 75/76).

Die iın französısch sprechenden Ländern geltende Ordnung ZuUur

Krankensalbung” bietet für die Miıtte der Feıer, für die ‚lıturgıe du
sacrement‘ 1er verschiedene Versionen (nn 103—140). Dabe!i 1St
besonders beachtet, ob und 1n welcher orm iınsbesondere der Empfänger
der Salbung, aber auch sonstige Anwesende auf die Gebete der Kırche,
also die Litane1l und auf das Gebet, den Lobpreis ber dem Öl, eingehen
können und ob gegebenenfalls das Wechselgebet, die Lıtanei, der Sal-
bung erst olgt Dementsprechend sind die Zwischenüberschriften arl-
lert. Immer aber 1st 1ın der Zwischenüberschriuft ausdrücklich auch VO der
Handauflegung die ede In den beiden ersten Versionen (nn 108—114;
115-120) heißt ‚litanıe eTi ımposıtıon des maıns‘. In der dritten Ver-
S10N, in der das Fürbittgebet breıiter enttfaltet 1St un: der Salbung D'T olgt
(nn 121-123); lautet die Überschrift naturgemäfß NUur ‚Imposıtıon des
maıns‘. In der vierten Version (nn 126—-129 mıi1ıt 130—140) wırd VOI-

ausgeSetZL, daflß allein der Spender der Betende ISt: nıemand ANLtWOF-
ten ann (oder will); also lautet die Zwischenüberschrift jer ‚priere et

ımposıtıon des maıns‘. Jedenfalls ist CS selbstverständlich, da{ß die
bedeutsame Handauflegung auch in den Überschriften ımmer ZUr

40 O.UnetInt ‚Quae celebratıo sacrament!ı in praesertim consistit, INan uun iMpO-
sıt1iıone ab Ecclesiae presbyterıs praehabita, fide1 Oratıo proferatur oleo, Deı1 benedictione
sanctificato, Iınıantur ıntırmı 1St wohl iın F.Krankensakramente noch nıcht zutreftend
übersetzt. Das universalkirchliche Modellbuch wiıll doch wohln, da{f die benedictio De1
u oleum dle oratıo fide1 1Sst Es hieße Iso besser: ‚Dıe Feıer des Sakraments besteht
hauptsächlich 4US$S tolgenden Elementen: Dıie Priester der Kırche legen zunächst [den Kran-
ken] dıe Hände auft. Dann wırd das Gebet des Glaubens yesprochen und mıt dem Ol,; das
durch die Preisung CGottes geheiligt worden 1St, werden d1e Kranken gesalbt.‘

De Clerck, Theologische Leitlinien des Krankenritus, 1ın 4G 19/4, 6-—1
hat mIt einıgem Nachdruck auf die Dımensıon, dıie mıt ‚Orat1o tide1‘ skizziert ISt, hingewie-
SCH, ergebe sıch wI1e selbstverständlich, da{fß 7Bn Handauflegung still gebetet werde.
47 O.UnetlInt n bıs spricht VO ‚oratiıo(nem) gratiarum actı1on1s up 1ıpsum oleum‘, W as
1n F.Krankensakramente \a 75a unzureichend wıedergegeben 1st mıiıt ‚Dankgebet‘.
43 Sacrements POUTF les malades. Pastorale celebrations. l’adaptatıon POUF les Pays de
langue francaise de l’Ordo Unetionıiıs infirmorum publıe Rome le decembre
approuve pPal les eveques de la Commissıon Internationale Francophone, le 13 INars
1976 . Parıs 1977



Geltung kommt. Umgesetzt iın die lateinısch-deutsche ersion lauten 1im 119französıschen Buch also die Zwischenüberschriften (prinzıpiell):
Lıtanıa 8 1mMpoOsıI1t10 INaNuUuuUumM Fürbitten und Handauflegung““ (nn
73/74)
Benedictio Ole1 Weihe des Oles (n 75)
Sacra Unetio Heılige Salbung (n 76)
Anders als Krankensakramente, O.UnctInft nur getreulıch

reproduziert wırd INan hat gelegentlich VO  - eiıner Studienausgabe 1ın
definıitiver Fassung gesprochen hat INan 1m Bereıich französischer Spra-che autf die vieltältigen Möglıchkeiten iın der Praxıs einzugehen versucht:
ausgesprochen eın Gewiıinn! och könnte INan firagen, ob die Ordnungnıcht möglicherweise unübersiıichtlich wırd

Bemerkenswert 1St jedenfalls, dafß, ımmer eın Gebet, se1 in der
gebundenen orm der itanıa (Fürbitten), se1l CS 1ın freier Form, der Hand-
auflegung voraufgeht, 1ın der Zwischenüberschrift die beiden Größen
‚lıtanıe (priere) eit ımposıtıon des maıns‘ aneiınander gekoppelt werden.

Dabe!] wırd INan freilich anmerken mussen, da{ß diese beiden Elemente
keineswegs zueinander gehören als ırgendwelche anderen Stücke
des Rıtus. och 1St diese Kombination 1im französischen Buch keine freıe
Erfindung; sS1e wurzelt letztlich 1ın der Vorlage des O.UnetInt die
Krankensakramente wörtlich übernimmt: Dıie letzte Bıtte der lıtanıa, eiıne
Bıtte für den Empfänger, soll aut die tolgende Handauflegung autmerk-
Sa machen, soll 2713 überleiten:

„Schenke ıhm Ghr), dem (der) WIFr 1n deinem Namen die Hände
auflegen, Leben und Heil (Ut el, CUl 1ın LuUO nomıne ımpon1-
INUS, vitam el salutem donare digneris).“
das allerdings die Koppelung der beiden Größen ‚Lıtaneı (Fürbit-

ten) und Handauflegung‘ rechtfertigt, wiırd INan iragen dürfen.
A R Eher möchte INan empfehlen, auf diese Formulierung der etzten

Fürbitte verzıchten. Wenn schon auf die Handauflegung autmerksam
gemacht werden soll; eıgnete siıch azZzu eher eiıne weıtere knappe Gebets-
einladung, WI1e€e schon Probst vorgeschlagen hat

„Wıe Jesus oft Kranken die Hände aufgelegt hat, lege ıch jetzt
meıne Hand auf diıch Christus bewahre dich VOTL allem Unheil und

45stärke dich in deiner Krankheit.

So schon Iso anders als 1n O.UnetInt/F.Krankensakramente Jorissen
Meyer, Pastorale Hılten 1ın Krankheit und Alter ber Krankheıt, Alter und das Sakrament
der Krankensalbung. Innsbruck 1974, F45 Probst, Dıie Elemente und Zeichen 1n der Feıier der Krankensalbung, IM® Heıilssorgefür die Kranken und Hılten ZUT Erneuerung eınes mıfßverstandenen Sakraments. Hg VO:

Probst Rıchter Freiburg/Br. Einsiedeln 1975 PER-GdA); 93 = 402 hıer



Dıie Einladung könnte sıch auch die Mitfeiernden richten:120
In Stille beten WIr für uUunNnseTECIN Kranken. Jesus Christus hat den
Kranken die Hände aufgelegt und ber S1e gebetet. Der Heiland 1St

1im Zeichen der Handauflegung und der Heilıgen Salbung jetzt
ganz ahe.“

So würde vermieden, da{fß dıe Fürbitten katechetisch verfremdet WeTI-

den princıpu1s obsta! die Handauflegung ame deutlicher als eigen-
ständıge Größe ZUrTr Geltung. Das würde bedeuten in 1U schon
gewohnter orm darzustellen da{ß die Zwischenüberschriften lauten
ollten

Lıtanıa Fürbitten (n /3)
Imposıtio INAanNn u UuIll Handauflegung (n 7/4)
Benedictio De1 oleum f Sacra Uncectio
Lobpreıs (sottes ber dem und Heilıge Salbung (nn 75/76).
Hıer se1 Rande*® auch och überlegen gegeben, ob DL des

nachkonziliaren Ordo der Weısheıt etzter Schlufß 1St Es heifßt 1im Kapitel
ber den Versehgang Z.UT Spendung der Fırmung:

„Dıie Fırmung in Todesgefahr und dıe Krankensalbung sollen mOÖg-
lichst nıcht 1ın einem zusammenhängenden Rıtus gespendet WeI-

den, damıt nıcht die beiden Sakramente, VO  $ denen jedes eine Sal-
bung enthält, verwechselt werden. Wenn c5 aber doch notwendig
iSt; beide Sakramente spenden, soll die Fırmung unmıttelbar der
Weıiıhe des Krankenöls vorausgehen. In diesem Fall unterbleibt die
ZU Rıtus der Krankensalbung gehörende Handauflegung.“

Der Fall, daß die Fırmung und Krankensalbung 1im Versehgang ach-
einander spenden sind, 1St selten, dafß sıch nıcht lohnt,; die Rubrik

sehr zerpflücken.  4€ ohl könnte 1114A1l bemerken: Wenn der Hand-
auflegung ZUT Krankensalbung eıne knappe Gebetseinladung voraufgeht,
WwW1e ben vorgeschlagen, annn 1st dıe Handauflegung ZUT Krankensalbung

46 och mehr 95n se1l angedeutet, da{fß utoren vorschlagen, Familienangehörıige
der Handauflegung beteiliıgen: Sures, Dıie Tugend vollendet sıch in der chwach-
heıt, 1in 1K 1983,; 437-443, hıer 440; Grandthyll, Homiuiletisches Stichwort (S
Anm 53; 1335 Dıiese Praxıs edürfte oründlıcher Erörterung, dıe hier nıcht möglıch St:
Daher sel LLUTL bemerkt, da{fß solche Praxıs der Ordnung der Krankensalbung nıcht eNnNt-

spricht. Man könnte fIragen, ob nıcht dadurch ein wichtiger Aspekt Die Krankensalbung
sakramentlıch das heilende Wiırken Jesu den Kranken fort erheblich verdunkelt

WIr
Wenn argumentiert wird, da{fß ‚jedes Sakrament ıne Salbung enthält‘ und eshalb die

beiden Sakramente verwechselt werden könnten, dann müßÖte doch her auf eine Salbung
verzichtet werden W as natürlich GrStE recht nıcht geht. Warum dann ber aut eine Handaut-
legung verzichten? Daß 1ın „Krankensakramente 16 136 die imposıt10 INa UUl ZUT: Fır-
INUNS WwWI1e€e uch allenthalben in ‚Dıie Feıer der Fırmung‘ ZALT: Ausbreitung der Hände
verflüchtigt 1St ler 1St das wahrlich unbegreiflich steht noch einmal auf eınem anderen
Blatt



wohl 1Ur och schwerlich verwechseln mıiıt der Handauflegung, die 121
integrales Element des Firmritus 1St

Gleichzeıitig mıt der Erklärung ZuUur Krankenpastoral 20 1:3 1978
hat die Deutsche Bischofskonferenz eıne Erklärung veröffentlicht SEL

Thema ‚Menschenwürdig sterben und christlich sterben‘. Darın
die Bischöfe ZUHT: Feıjer der Krankensalbung:

„Je deutlicher Wort, Gebärde und Zeichen be1 der Spendung des
Sakraments die Sıtuation des Kranken berücksichtigten,
AB Ausdruck bringen, da{fß der Kranke Banz ANSCHOMUIMN 1st,
desto mehr verhelfen S1€e ıhm, seın Schicksal in Hoffnung und Ver-

48tiraunHen tragen.
Vorzüglıch darum geht C WCNN für die Aufwertung der Handaufle-

gun be1 der Krankensalbung plädiert wırd

45 Erklärung der deutschen Bischöfe VO 11 1978 Bonn 1978 (Dıie deutschen Bıschöfe
/: hıer

Ist eıner von euch krank?
ann rufe er die Altesten der emenmnde sich:;

SIE sSollen Gebete uber Ihn sprechen
und lala Im amen des errn mıit salben

Das gläubige ırd den Kranken retten,
und der err Ira ıihn aufrichten;
wenn er Sünden egangen hat,

werden SIE iIhm vergeben.

Jak S 14—15



Deıln Wıille geschehe W1e€e 1m Hımmel aut Erden
Dr Josef Raftael Kleiner, München

122 Der Deautsche Ka£/aoli/eentag, der DO his Maı 1990 In Berlin
begangen Wwird, steht dem Thema „Deiin Wılle geschehe 0O1E ım
Himmel auf Erden!“ Fuc SE hoffen dafs dıe Jugend stark v—ertkrefien
sein ziyd. Eıne starke Minderheit der Teilnehmer/innen zwerden z 1eder
nıchtkatholische Christen se1In. Offizizell z ird. es heine eucharıstische G ARt-
freundschaft geben. Dafür oıbt es global aktuelle UuUN regional heifse The-
mMen In bedrängender Fülle

(Jott zl e1in geglücktes Leben für alle Menschen VO  E den Ungeborenen
ber dıe Behinderten bis den Alten;:
(Jott zw ıll den Frieden za@ıschen Völkern, Klassen, Relıigionen;
(Jott awıll dıe Bewahrung seiner AUNS ertrauten Schöpfung;
(708% amıll Gerechtigkeit ın der Verteilung der ırdıschen Gäüter, zweıl alle
dieselbe hımmlische Berufung haben Dıiskussionen und Konflikte,

Akzentsetzungen und medienwirksame Formulierungen wweryden einıge
Sektoren UNSCTYET unübersichtlichen Gesellschaft für burze Zeit beschäfti-
ZECN Individual un soz1al-ethische Fragen merden konkretisieren, Wa

e bedeutet, Antworten und Praktiken suchen, ın welchen Z01Y alle vVOoO

Wıllen (7Jottes beansprucht zwerden nıcht NT Jene, die In Berlin dabe:
sind. Denn: „ KWCVLN IDLV VO  s (7Jottes großen Taten hören, zerschmulzt AUNLS

das Herz und stockt UNS der Atem Jahwe ıSE o droben ım Hımmel und
zer auf der Erde“ (Jos 2110 Das Ineinander VOo Bekenntnis und
Wezsung, DO  s liturgischer Zelebration und soz1aler Innovatıon, DVO  S& dog-
matıschem Indikativ und ethischem Imperatıv als W.ılle (Jottes MLE AUYTLS

und durch UNLS steht auf dem Prüfstand.
Sollten Katholikentage nıcht NUY Phänomene eines Kongre/stourismus
DASSANLT leiben, yaucht CS einNe breite, und spirituell heseelte Partızıpa-

Ft10N ın den Gemeinden. Christliche Erwachsenenbildung, Gemeindekate-
chesen, schulischer Religionsunterricht, Verbandsarbeit, Jugendpastoral,
politische Nahziele sınd In diesem Vorgang einzubeziehen. uch und
besonders Verkündıigung, Gemeindeliturgie und gottesdienstliche Feı:ern
ım Kreıs der Famıililıe bzay Nachbarschaft sınd angefragt. Gerade AF
sollen zer einıge€ AÄnregungen geboten und Modelle vorgestellt werden für
Phasen der Vorbereitung, Feıer und Nacharbeit.

VERKUNDIGUNG
(Schlüsselthema der Perikopen)

Wiährend der österlichen Bußzeit (Fastenzeıt)
1.1 Homiuiuilien be1 der sonntäglichen Me(feier:

Erster Fastensonntag (4 März
Lesung (Gen ÜTE 5: 1-7): Auflehnung Gottes
Wıillen bringt Unheiıil.



Lesung (Röm 5:12=19) Jesu Gehorsam Gottes 123
Wıllen leıtet unl  N

Evangelıum (Mt 11 Entscheidung für den Dienst
(sottes macht freı

/ weıter Fastensonntag (11 März
Lesung (Gen 12,1—4a) Abraham geht auf (sottes Weıisung
eın
Lesung (2 ' Tım 1,85—10) Gott x1bt Kraft, seinem Ruft
folgen.

Evangelıum (Mt s1=9 (Gott will, da{ß WIFr auf seiınen Sohn
hören.

rıtter Fastensonntag (18 März
Lesung (Ex B Gott erfüllt den Wıllen seınes
Volkes.
Lesung (Röm 512 3=8) (3O£t bejaht Uuns, selbst WCLN
WIr eın Sagten.

Evangelıum (Joh ‚—42 (5Ott 111 iın Geıist und Wahrheit
angebetet werden.

Vierter Fastensonntag (25 März
Lesung (1 Sam 16,1b.6—7.10-13b): (JOff seiınen
Wıillen durch, WCNNn beruft.
Lesung (Eph ‚814 Wır prüfen 1im Licht Christı, W as

Gott gefällt
Evangelıum: (Joh ; 1=14 Gott erhört den, der seinen

Wıllen Lut
Fünfter Fastensonntag (1. Aprıil

Lesung (EZ ’  z Weıl Er ausführt, W as Er will, e..

kennen WIr den Herrn.
Lesung (Köm 641 Wenn WIr uns VO Geılst bestim-
INneCn lassen, handeln WIFr recht.

Evangelıum (Joh 11;1—45) Tod und Leben legt uns VOT

wählen WIr das Leben!

Fastenpredigten be1 Andachten
(mıt Perikopen AUS der Osternachtfeier):

Lesung (Gen 1.1 2:2) Gott will, dafß WIr die Schöp-
fung bewahren.

Lesung (Gen 224< ]1 Gottes Wiıille nıcht Willkür, SON-

Cra Ruf ZUTF Selbstüberbietung.
Lesung (Ex 14,15 15,0: der befreiende (ott 1st stärker

als der tyrannısche Pharao.
Lesung (Jes 54,5—14) Gott ll siıch erbarmen, WCNN WIr

heimkehren wollen.



124 Lesung (Jes 55 1-41) (sottes Wort wirkt, W A4S Er will;
führt AauUsS, WOZU Er CS sendet.:

Lesung (Bar 359=15:32=454): Wer Gottes Gebot erfüllt,
findet das Leben

Lesung (EZ 36;26-27a.18-=28) (sOtt o1bt uns erz/Geıst
NCU, arum können WIrFr wollen, W 4a5 Er ll

Epistel (Röm 331 (50Ott will, da{ß WIr 1n Christus für ıh
leben

An den 5onntagen der Osterzeıt:
/weıter 5onntag der Osterzeıt (22 Aprıl

Lesung (Apg 2,42—47) (5O6#f1 will, da{ WIr alles mıtelın-
ander teilen.

Lesung etr 1:3=9): In Taten wiırd siıch Glaube
bewähren.

Evangelıum (Joh 20193 1): (5OfT u1n1l$s Z da{fß WIr ylau-
ben, hne sehen.

rıtter Sonntag der Osterzeıt (29 Aprıl
Lesung (Apg 3  233 Gott zeıgt uns Wege des

Lebens, da{ß WIr s1e gehen.
Lesung etr 517=241) Sıch VO sinnloser, ererbter

Lebensweise befreien lassen.
Evangelıum (Lk 24.13—=35) Der Entschlufß gylauben Ööffnet

uns die Augen des erzens
Viıerter Sonntag der Osterzeıt (6 Maı

Lesung (Apg 2,14a.36—41) Unser Wıiılle ZUr Bekehrung
beantwortet Gottes Heilswillen.

Lesung (1 etr 2.20b=25) Um Christi Wıillen sollen WIr
LOT für die Sünde gerecht werden.

Evangelium (Joh 10;1=10) (SOft will, dafß WIr durch Christus
ZUT Fülle des Lebens kommen.

Fünfter Sonntag der Osterzeıt (13 Maı
Lesung (Apg 6;1=7) Aus dem Protest der Frauen erkennen

die Apostel (sottes Willen.
Lesung etr 2;4=9): Unsere Berufung Gottes oroße

Taten durch Tun bezeugen.
Evangelıum (Joh 14,1—-12) Gottes Weg unls Weg

Cott ın Jesus offenbar.
Sechster Sonntag der ÖOsterzeıt (20 Maı

Lesung (Apg ;5=6.14—17): Gottes Wılle sıch durch,
seın Geılst Freiheıit stıftet.

Lesung (1 etr 3:2528) Wer Christus 1im Herzen heılıg
hält, hat eın Gewıiıssen.



Evangelıum (Joh 14;15=21): Wer (sottes Gebote hat und hält, 125
der liebt Ihn

Christi Hımmeltfahrt (24 Maı
Lesung (Apg ‚L4 Jesus gebietet uns, für Wır-

ken seiınen Geılst erbitten.
Lesung (Eph B1 Z3) (Gottes Macht erweıst sıch uns

durch seine wirksame Kraft
Evangelıum (Mt 28,16—20): Der Vater hat Christus alle

Macht 1m Hiımmel und auf Erden gegeben.
Sıebter Sonntag der Osterzeıt (27 Maı

Lesung (Apg 1:, 12:14) Jesus hat jene Zwölt erwählt, die
selbst wollte.

Lesung (1 etr 4,13—16) Anteıl Leiden Christiı neh-
iInen bejahen, CS bringt degen.

Evangelıum (Joh 171110 Durch Christus sınd WIr 1in (5Ott
und können seın Wort bewahren.

Pfingsten 3 Junı
(Auswertung der Ergebnisse des Katholikentages)
Am Vorabend:

Lesung (Gen 49 (sott will seıneZKınder
ammeln.

Lesung (ExX 3=621620 Freıe Zustimmung F17 Bun-
desangebot (sottes.

Lesung (Ez 37,1—14) Seın erweckendes Wort wiırkt, W 4S

Gott ll
Lesung (Joel 3il 3i (Csottes Geıist, AaUSSCHOSSCH ber alle,

schafft Kirche.
Lesung (Röm 8:22-2/) Auf Erden geschieht Gottes Nal-

len durch den Gelst.
Evangelıum (Joh 7, 37=39) Seıt Jesus verherrlicht ISt: wird

uns der Geilst gegeben.
Am Jag

Lesung (Apg ‚11 Christen bezeugen Gottes Wohl-
wollen VOTr allen Menschen.

Lesung Kor 12:3b-7.12=13): Gnadengaben, Dıienste,
Kräfte bringen den Hımmel aut die Erde

Evangelıum (Joh 20.19-25): Wohin der Geılst Jesu kommt,
OFIt entstehen Frieden und Heil



I8 GEMEINDELITURGIE

Feıer der Gemeindemesse:

126 Eınladung ZU Schuldbekenntnis:
Wenn (sott seınen Wıllen durchsetzt, ann blüht die Schöpfung aut Im
Hımmel und auf Erden 1St se1ın Reıich denen geschenkt, die seınen Wıillen
erfüllen Fragen WIr uns, Wanln und WI1e€e haben WIr uns Gottes he1-
ligen Wıiıllen gestellt, und bıtten WIr ıhn Vergebung.
oder.
(sOtt hat alles gul geschaffen und Er SagtTl u1ls Menschen
und allen Geschöpten. Prüten WIFr uns, ob WIrFr (Gottes Wohlwollen
NEIN CNIZSEZENZESETZL und gesündigt haben Erbitten WIr se1ın Erbar-
MC

oder
Gott will, da{fß Leben glückt. Er selber 111 sıch uns mıiıtteilen ın
Jesus, dem Wort, und in der abe des eılıstes. Besiınnen WIr u1ls und
bekennen WIr, dafß WIr unls autf manche Weıse seıiner Freigebigkeit VOI->=
schlossen haben und schuldıg geworden sıind

Kyrıe Litanei:
Herr Jesus Christus, deine Speise WAar C: den Wıllen des Vaters eiun
und se1ın Werk vollbringen: Herr, erbarme dich
Du ast uns gelehrt, die Fähigkeıit bitten, da{ß WIr CGsottes Wıiıllen
tun wollen und können: Christus, erbarme dich
Du schenkst uns deinen Geıist, da WIr im Tun des Wıllens Gottes ZUF
Freiheit der Kınder Gottes kommen: Herr, erbarme dich

oder.
Herr Jesus CHMSLus: du ast dıch gehorsam bıs ZU aAußersten dem Wil-
len des Vaters überlassen: Herr, erbarme dich
Du offenbarst uns den Wıllen Gottes, der die Verlorenen lıebt und denen
vergibt, die ıhm heimkehren: Christus, erbarme dıich
Du 1St Anwalt be] Gott, der unls in dem Ma{ß vergeben wiırd, W1e€e
WIr uLNsIcenh Schuldigern verzeıhen. Herr.: erbarme dich

Tagesgebete (von Meß-Formularen für Sonntage), In denen die dritte
Vaterunserbitte themuatisiert SE

Tagesgebete VO

Erster Adventsonntag (MB I8l D:
Zweıter Adventsonntag (MB 11 10);



Gebet ach der Lesung der Feıer der Osternacht (MB 127
Fünfter Sonntag der Osterzeıt (MB Il 170)%
Zweıter Sonntag 1mM Jahreskreis (MB 11 Z11 11“ 209);
rıtter 5onntag 1mM Jahreskreıis (MB 11 212° 11“ 210);
Sechster Sonntag 1m Jahreskreıis (MB 11 2Z16; 11“ 214);
Achter Sonntag 1mM Jahreskreis (MB {{ 218; 11“ 216);
Zehnter Sonntag 1mM Jahreskreis (MB 11 ZZU: IF 218)
Elfter Sonntag im Jahreskreis (MB 11 ZZ1 11“ 219);
15 Sonntag 1im Jahreskreıs (MB 11 223° 11“ 224);
16 Sonntag 1im Jahreskreıis (MB 11 226; 11“ 225);

Sonntag 1m Jahreskreis (MB 11 Z 11“ 227);
20 Sonntag 1m Jahreskreıs (MB 11 231° 11* 2319;
21 Sonntag 1im Jahreskreis (MB I8l 232 11“ 252);

236; 11“ 236);donntag 1im Jahreskreıs (MB 11
75 Sonntag 1im Jahreskreıs (MB 11 237 11* 237/);
28 Sonntag 1im Jahreskreıs (MB 11 241; 11“ 241);
29 Sonntag 1im Jahreskreıis (MB Il 242; 11“ 242);

Sonntag 1m Jahreskreıs (MB 1} 243; 11“ 243);
55 Sonntag 1m Jahreskreıs (MB 11 244; 11“ 244);

Sonntag 1m Jahreskreıs (MB 11 246; 11“ 246);
33 24 /; 11“ 247)Sonntag 1m Jahreskreıs (MB I8l

DO dritten Sonntag ımm Jahreskreis:
Allmächtiger ewıger Gott,
lenke Tun ach deinem Wıillen
und z1b,
da{fßs WIr 1m Namen deines geliebten Sohnes
reich werden Werken.
Darum bıitten WIr durch ıhn, Jesus Christus.

der VO Sonntag ım Jahreskreis:
ierT,; Gott, sıeh gnädıg auf alle,
die du 1ın deinen Dıienst gerufen Ast
Mach uns stark 1im Glauben,
1n der Hoffnung und in der Liebe,
damıt WIFr ımmer wachsam sınd
und auf dem Weg deiner Gebote bleiben.
Darum bıtten WIr durch Jesus Christus.

der Vo Sonntag ımm Jahreskreis:
Allmächtiger Gott,
du 1St Herr und Gebieter.



128 Mach uUunNnseTCI Wıiıllen bereıt,
deinen Weısungen folgen,
und 1D uns eın Herz, das dir aufrichtig dient.
Darum bıtten WIr durch ESUS Christus.

Antwortpsalmen au dem „Gotteslob“ (GL)
Psalm 6/, Nr VEDPsalm 1: Nr Z0:

Psalm 15, Nr 626,3; Psalm VE Nr 734;
Psalm 18, Nr 712 Psalm HZ Nr 630;

Psalm 1193 Nr 750:Psalm 19b, Nr /14;
Psalm 3Z, Nr FZI Psalm 119b, Nr 751
Psalm 40, Nr 25 Psalm 14/, Nr 760;

Psalm 19, Nr 686Psalm 51, Nr 190;

Bıtten und Fürbitten:

Gott, du willst, dafß alle Menschen Christus als ıhren Ketter erkennen
und Z Heıl gelangen. Wır bıtten dich

Rühre uUunseI«c Herzen d dafß WIr deiner Nähe gewifß werden.
La uns 1in Jesu Wort und Wırken ein Wohlwollen erkennen.
Erleuchte Gewiıssen, daf uns eın Wille offenbar werde.
Bewege unseren Willen, da{ß WIr ach deiner Weısung andeln

Vater, nıcht Wille oll geschehen, sondern der deıne, enn du 1St
weıse und gELFCU, gerecht und barmherzıg. In deine Hände geben
WIr uns durch Christus, URSETEI Herrn.

der.
Den Vater des Erbarmens, den Gott allen Trostes, aflst uns anrutfen für
die Menschheıt, für die Christenheıt 1in aller Welt; für die Gemeinden der
Kirche allen Orten:

Fur jene, die 1n Kirche und Gesellschaft Verantwortung tragen, dafß sS1e
die ihnen Anvertrauten ermutıgen.
Für Jene, deren Freude iSt, den Willen (zottes u  m]

Für HiSETe Brüder und Schwestern, die (5O0ft und iıhren Mıtmen-
schen schuldig geworden sınd
Fur alle, die AaUus irrendem Gewiıissen Weıisungen andeln, in
denen WIr CGottes Wıllen erkennen.
Für uns selbst, die Wr seıne Gebote kennen, 1aber oft schwach sind,
s1e rfüllen
Fur die Gescheıiterten und Straffälligen, dafß WIr s1e iın ıhrer Verloren-
eıt nıcht allein assen, sondern aufnehmen.

Gott, CS 1St eın Wılle, dafß WIr eiıner des anderen ast tragen und das
(jesetz Christı erfüllen Wende du dich uns Z damıt WIr uns dir



bekehren und 1m Hımmel und auf Erden eın Wılle geschehe 1in der 129
Nachfolge Chrıistı, uUuNseTrTrEesSs Herrn.

Bezugnahme auf das Thema „CGottes Wılle“ Eucharistischen
Hochgebet:
(Jottes Wılle, seın Jan und Ratschlufs MAT den Menschen und der SanzZen
Schöpfung bommen ZU Ausdruck ın den Danksagungs- und Lobpreis-
motiven der Präfation. „Im Namen des ZanNzZen heiligen Volkes Dreist der
Prıester den Vater und dankt ıhm für das gesamte Werk der Erlösung
oder für e1in bestimmtes Geheimnis se1InNES Heilswerkes“ (AEM 54) Sıe
bedürfen einer mystagogısch-homiletischen Erschließung (vgl. Liıturgıe-
bonstitution: „ÖSacrosanctum Concılium“ Nr 48)

(,AFPS Wılle bommt ZU Ausdruck ım „ POSt-SANCLUS des Vıerten
Hochgebetes:
„ Wır preısen dich, heiliger Vater, enn orofß 1St du, un alle deine Werke
künden deine Weısheit und Liebe Um deinen Ratschlufß erfüllen,
hat sıch dem Tod überliefert, durch seıne Auferstehung den Tod
bezwungen und das Leben 191°  e geschaften.“ (MB 194; 504)

Worıin (rJottes Wılle besteht, deuten Einschubtexte des „Drıitten Hochge-
betes für Meßfeiern MLE Kindern“:
„Denn du ast uns erschaffen, damıt WIr für dich leben und füreinander
da sınd Wır können miıteinander sprechen, arbeiten und fe1-
CFc

der.
„Denn wunderbar sınd deine Werke Dıie Welt ast du erschaften:
Die Sonne o1bt uns Licht und Wäiärme Wır können vieles erfinden,
W asSs uns das Leben leichter macht.“

der

„Du willst das Leben, nıcht den Tod Du ast uns Zu Leben gerufen
Das gleiche ast du auch uns versprochen: Leben hne Ende, hne Not
und Fajd

der.
„Denn du 1St barmherziger Vater. Du meılnst zuL mıt uns, auch
WCNN WIr schuldig werden und reichst unls als erster dıie Hand ZUrFrF

Versöhnung. CC (Fünf Hochgebete, Herder 1988, 2—43



130 Lobpreıis des göttlichen Wıillens In Ahnlichen Hochgebeten:
In der Anaphora der Limaliturgie (7982)

.‚Durch eın lebendiges Wort ast du alles erschaffen und für ZzuL befun-
den Du ast die Menschen ach deinem Bıld geschaffen, da S1e de1-
He Leben teilhaben und deine Herrlichkeit wıderspiegeln. Als dıe Zeıt
erfüllt Wal, gabst du unls Christus als den Weg, die Wahrheıit und das
Leben

> A, Vater, hat e dır gefallen“
Jesu Lobpreis des göttlichen Wıllens bei MtZ
za 10,21—24

Heıilıger Vater, du Herr des Hımmaels und der Erde, erfüllt VO Geılst
Jesu preisen WIr dich AHN deine großen Taten deiner Schöpfung, unNnseIer

Rettung und der Vollendung der Welt aSst du den Weısen und Klugen
verborgen, den Unmündigen 1aber 4St du sS1e geoffenbart. [E Vater,
hat CS dir gefallen. Alles 4aST du deinem Sohn anvertraut Er weılß, WCT du
bıst, und hat uns dich als unNnseren Vater geoffenbart. In ıhm, deinem
Ebenbild un! Wort, sehen und hören WIr dıch, auf da{fß 1ın allem eın
Wıille geschehe.
Wır danken dir, da{ß uUunNnseTrTE Namen 1m Hiımmel verzeichnet Sind, und
lobsingen dir als eın Volk

(ottes Wılle mA1t SeINEY Welt verkündet der Apostel Paulus ın Lystra
(Apg 14,16f.) und ın Athen Apg 1/ . 24=31):

Es 1St würdig und recht,; CIr allmächtiger Gott, ank Du
bezeugst dich als Vater aller Menschen, weıl du uns (sutes LUST Du gibst
uns VO Hımmel her Regen und fruchtbare Zeıten autf Erden Du erfüllst
uUunNnseI«c Herzen mıt Nahrung und mı1ıt Freude. Du gibst allen Wesen
Leben und Atem. Du erschufst uns, damıt WIr dıe Erde bewohnen.
Du 1St uns ahe und A1St dich VO uns finden. Denn In dir leben WIF.:
bewegen WIr uns und sınd WIr Wır preısen dıch, weıl du alles aufrichten
wiırst durch deinen ess1as Jesus. Darum verkünden WIr eın Lob und
sıngen:

Lobpreis (70F7 ach Röm 0, 217
Herr und Gott, WIr danken dir. da{ß du uns Menschen deines Wohlge-
fallen gemacht 4Sst Durch das (Gesetz des elstes und des Lebens ın
Christus ASt du uns freı gemacht VO Gesetz der Sünde und des Todes
Du sandtest eın Wort 1in der Gestalt des Fleisches, damıt Sınnen
und Trachten VO Geilst Jesu bestimmt werde. Wır dürfen dich anruten
als unsceren Vater, weıl du uns Aaus Sklaven der Furcht Kindern deiner



Liebe umgestaltet ast Du willst, da{ß eın Gelst für uns eintrıtt, WenNnn 131
WIr voll Freude sıngen:

Lieder AUS dem „CGotteslob“ (GL)
ZU Thema „Dein W.lle geschehe

Nr 160 Der Sohn des Höchsten
Nr 165 dag Ja mır
Nr 170 Lehre unNns deinen Wıiıllen
Nr { FE Jesus Christus 1Sst der Herr
Nr 183 Wer leben will, W1€e Gott
Nr RLT Danket Gott, enn 1St ZUL
Nr 269 Nun ank
Nr 273 Sınget dem Herrn
Nr 275 König 1St der Herr
Nr 289 Herr deine CGuüte
Nr 294 Was Gott Lut
Nr 295 Wer LLUT!r den lieben (5OÖft aßt walten
Nr 296 (Ö) Wer 11UTr den lıeben Gott Alßt walten
Nr 297 Gott lLiebt diese Welt
Nr 299 Manchmal kennen WIr Gottes Wıllen
Nr 300 Solang CS Menschen o1bt
Nr 307 ew ger Gott. Wır bıtten dich
Nr 308 Gott, meın Gott,
Nr 521 Herr, 1D uns Mut ZU Hören
Nr 5572 Alles Leben 1St dunkel
Nr 567 Der Herr bricht eın Mıtternacht
Nr 614 ohl denen, die da wandeln
Nr 616 „Mır HNach , spricht Christus
Nr 618 Brich dem Hungrigen eın TOot
Nr 619 Was ıhr dem Geringsten tut
Nr 620 Das Weizenkorn mufß sterben
Nr 621 Ich steh VOT dır mıt leeren Händen
Nr 623 Worauf sollen WIr hören
Nr 624 Auf eın Wort, Herr, lafß uns vertrauen
Nr 631 Die acht Seligkeiten.
Nr 655 Wır sınd mıtten 1im Leben
Nr 660 Nun AÄssest du, Herr
Nr 851 (Osterreich-Anhang): Herr, ıch bın eın E1ıgentum

Texte a4aAu$s dem „Gotteslob“
für Wortgottesdienste Andachten Gebet

Nr ® 62 Hıngabe.



132 Nr S 4—3 Bıtte und Vertrauen.
Nr (S 637 In Not und Dunkel.
Nr 10 ® 639 In Krankheıit.
Nr 11 ® 9—4 Im Alter
Nr 12 (D 1—4 Im Angesicht des Todes
Ar Buß-Gottesdienst.
Nr Buß-Gottesdienst.
Nr 763 Namen-Gottes-Lıitaneı.
Nr F7E& Andacht für die Fastenzeıt.
Nr 776 Die sıeben Worte Jesu Kreuz.
Nr VT Wandelt 1mM Leben
Nr 778,95 Der Geılst der Freiheıit.
Nr /81,9 Nachfolge Chriastı.
Nr /82,5 Dritte Vaterunserbitte.
Nr 783,3 Marıa Jungfrau.
Nr 65L Heılige des Alltags.
Nr 759 Bittandacht.
Nr 791 Andacht 7A1 Totengedenken.

111 FEIERN DER FAMILIE bzw NACHBARSCHAFT

Möglıche Formen dieser Feı:ern sınd das gemeinsame Beten der Famuiulıe
Samstagabend oder Sonntagmorgen; der Besuch Uon (bei) Ver-

wandten; Feıern Namens-, Geburts- und Hochzeitstag; Bibelrunde
oder Glaubensgespräch einer Familien-(Ehepaar-)Gruppe ın den HäÄäyu-
SCTTL, Wallfahrten; Einkehrtag Rüstzeıt ZUu Wochenende.
Als Struktur empfiehlt sıch folgende Abfolge
Sammlung Stille Bıbeltext Besinnung Lied Psalm Schweıgen
Rundgespräch gemeinsames Beten Lied Agabpe.

Elemente für dıe Feier entnehme MAanN den hbısher genannten biblischen
und liturgischen Texten, Psalmen, Liedern, Gebeten Andachten des
b>, Gotteslob C

Gesellschaftliche Bezüge ZU Thema finden siıch ın den VO Sekreta-
Y1at der Deutschen Bischofskonferenz hrsg. Druckschriften (Hirtenschrei-
ben, römische Verlautbarungen, Weltkirche, Arbeitshilfen) bzw den
Presseorganen der Katholischen Verbände und des Vorbereitungskomitees
des Katholikentages Berlin.



Hauskirchen un Wegkapellen
Prof Dr Dr Ekkart Sauser

Hauskirchen und Wegkapellen sınd 1m Eigentlichen Orte des Gebetes, 133
die iın eıner gAalzZ besonderen Weıse Aaus dem Glauben VO Laıen entstan-
den sınd und VO diesem Glauben auch heute leben, leben sollten. In die-
SsCH Kırchen und Kapellen verwirklicht sıch das, W as 1ın der Heılıgen
Schrift vieltach als die „Hauskırche“ beschrieben wırd, also Kırche 1ın
iıhrer Urform, 1in ihrer kleinsten und doch zugleıich wichtigen Aus-
drucksart. In diesen Hauskirchen und Wegkapellen vermag sıch das
Leben des Glaubens in Gebet un! Eucharistie ımmer wıieder 9

VO da annn 1Ns Alltagsleben auszustrahlen.
Soweılt die kurze „Wesensumschreibung“ dieser heiligen Stätten. Es

stellt siıch Nnu die Frage, inwıeweılt diese Sıcht, Wertung, UÜbung be1 Seel-
SOISCIN und Laıen heute allgemeın verbreıtet iSt, darauf wirkliches
lıturgisches Leben wachsen und sıch enttalten lassen.

Zunächst erscheint ı1er tolgende Beobachtung VO Bedeutung se1n:
Im Zuge eıner allgemeın steigenden Wertschätzung alter Bauten mıiıt
Geschichte und Kultur, sıcher bewufßt gefördert VO  - den zuständıgen
Denkmalämtern, stellte sıch auch die Aufmerksamkeit für Hauskapellen
und kleine Andachtsstätten „ AIn Wege” weıthın eın Es 1St 1L1LUTr die
rag ob diese Weckung VO Aufmerksamkeit A4aus der „kunstgeschichtli-
chen Ecke“ vorab kommt, der ob Glauben, Glaubenskultur VO seıten
der Laıen und der zuständıgen Priester 1er erstier Stelle „Pate  c ZESTAN-
den haben Ohne Jetzt unbedingt schwarzweıfßmalen wollen,
möchte ıch doch meınen, da{fß 1ın vielen Beispielen das Denkmalamt
WAal, das jer der „eingegriffen“ hat, die Besıtzer solcher Heılıgtü-
INCeT darauf autmerksam machte, da{ß 1jer ‚etwas“ beachten und
erhalten gäbe. Wenn also 1er 1U „der Kunsthistoriker“ gleichsam den
„Vorreıter“ macht und Priester und Laıen sıch adurch ‚wachmachen“
lassen und ann sehr bewußt A4aUuSs dem Glauben und dem Kirchenjahr her-
AaUus „aufbauen“ und lebendig-interessiert „weıtermachen“, ann ann
111l arüber durchaus troh se1ın, annn 1St dagegen be] CJOtt nıchts eINZU-
wenden.

Wenn aber ISt, dafß eiım „Kunsthistoriker“ „bleibt“ und die
Laıen und Priester sıch darauf folgenden „Reim“ machen: Da andelt
sıch Kostbares. Vorsicht, da{ß Ja eın 1eb drankommt. Am
besten alles abschließen“, ann hat wieder einmal jener NnUur scheinbar
kulturell-religiöse Gelst „gestegt”; der alles „siıchert“ und den INan

besten als den Geılst der „Konservierung“ bezeichnen könnte. Eın sol-
cher Geilst der Konserviıerung und „blofßen Erhaltung für kommende
Generatiıonen“ meınt ZW ar autf seıne Art und Weıse das Beste, hat 1aber 1m
Hınblick auf Hauskirchen un: Wegkapellen als Stätten des Gebetes nıcht
die Antenne, die 1er wünschen wWare; wenngleich W auch da Ausnah-
INnen geben oll

Angesıchts dieser Sıtuationsbeschreibung 1sSt der zuständıge Ortspfar-



Ter der Seelsorger in eiıner besonderen Weiıse gerufen, diese ÖOrte, be1134
aller Bedeutung für Geschichte und Kunst, nıcht eintach dıesen „Bereı-
chen  CC überlassen geschweige enn diıe Eıinstellung, die besagt: „Gott
se1l ank kümmern sıch andere darum ıch habe OWI1eS0 schon
diesbezüglıch Hals“®; s Zu heben und pflegen“. Der Priester SE zer
7uallererst sein echt yeligiöses Interesse solchen StAätten gefragt. Er
mu{( sıch „hüten“ VOT dem „Pfarrkirchenegoismus“, der immer wıeder
„un der Decke“ der „often“ erkennen A1bt: Di1e Kırche (Ort 1St
dıe Pfarrkirche und alles andere Hauskirchen der Wegkapellen 1St
mehr der wenıger „Privatsache“. Natürlich 1St die Pfarrkirche bzw
die eıgentliche Seelsorgskirche der Ort der Versammlung der Gemeinde

FEucharistie und Gebet schlechthin und 1st VO daher selbstverständ-
iıch ZUerst eınmal „interessant“. ber oilt andererseıts auch: Die
gleichsam “rund die Mıttelpunktskirche“ liegenden anderen Kırchen
und Kapellen nehmen auch teıl Gebet und FEucharistie der Gläubigen
des betreffenden Ortes. Wıe 1es 1}41 geschehen soll, 1St eine zweıte
Frage. Die Frage SE dıe des grundsätzlichen Interesses des Prıesters,
der grundsätzlichen „Annahme“, „Mithereinnahme“ solcher Orte In das
Gebetsleben. Alles diesbezügliche „Konkurrenzdenken“ SE der ebendi-
ZEN Exıstenz solcher Orte als Gebetsstätten ausgesprochen abträglich.
Freude und Dankbarkeit ber das Vorhandensein solcher leiner (FOFLES-
häuser müfßten dıe FEinstellung IMMEeNY mehr und selbstoerständlich Dra-
CN

Ist diese Grundeımstellung einmal gelegt und lebendig gefestigt bzw
Wachsen, annn wiırd der Seelsorger annn und Wann den Weg 1n solche

Kırchen und Kapellen prıvatem und lıturgischem Gebet finden. Es
wiırd sıch 1mM Laufe der Zeıt eıne ZEWISSE Vertrautheit ergeben und diese
wıederum 1St die natürliche Voraussetzung dafür, da{ß bestimmten
Tagen 1er Gottesdienst gefelert wırd bzw die Gläubigen Leıtung
ihres Priesters beten. Den Priester, der solche Stätten aus einem SaNz
persönlichen „Glaubensumgang“ 1eb hat, der s1e 1n Wahrheit
schätzt, wiırd ımmer wieder auf den Gedanken bringen, j1er Eucharıi-
sti1e fejern, kontinut:erlich SanNz bestimmten Lagen des Jahres und
arüber hınaus auch „ad hoc“, WCNnN sıch besondere Anlässe einstellen.
Eın solcher Seelsorger wırd sıch nıcht jede Messe jer „abbetteln“ lassen,

wırd 1m Gegenteıl ımmer auch selbst AB Anreger werden, 1er das
heilıge Opter mı1t glaubenden Menschen darzubringen. Eıine solche Hal-
LUNQ SE der beste Ansporn für die Laıen, VOr allem für die Besitzer oder
Pfleger solcher Stätten, ıhr Herz MLE diesen Orten verbinden und nu
ıhrerseits alles LUN, Wdr der lebendigen Erhaltung AaA dem Glauben
dienlich erscheint. Es wiırd ann auch kommen, dafß Laıen, hne
direkten „Anstoß‘ durch den Seelsorger der iındırekte 1st Ja ständıg da
durch das vorhın beschriebene Interesse 1er sıch zusammenftinden,



beten, Sanz persönlıch, der 1ın Gemeinschaft eLtwa 1n der orm des 135Stundengebetes der des Rosenkranzes. Wenn 1€es geschieht, annn VCTIT-
wirklicht sıch „Hauskirche“ 1n eıner SAaNzZ besonderen Art und Weıse.
Das Intıme, Herzlıche, Persönlıiche, das solchen Hauskirchen oft anhaf-
tEeL, wırd eine solche Verwirklichung L1LLUTr tördern, erleichtern, Ja geradezuherbeisehnen lassen.

Zum Schlufß se1l och 1m Hınblick auf solche Anregungen auf eınen
möglıchen Vorwurf eingegangen, der sıch angesichts der Förderung eınes
solchen Gebetslebens W3a abseits“, Privat®, „CTW3 isoliert“
erheben könnte. Es 1St 1es der Vorwurft des relıg1ösen Privatisierens,eiınes übertriebenen Individualismus, Ja vielleicht eınes Gruppen-der Personen- bzw Standesegoismus.

Es se1l gleich zugestanden, da{ß CS solchen Entgleisungen solchen
Orten kommen annn Es se1 auch hinzugefügt, da{fß Hauskapellen gCIaA-eZu PE Anlafiß werden können eiıner „Abspaltung“ VO  u der Urtsge-meınde ın Gebet und heiliger Messe.

ber gilt auf solche Befürchtungen Folgendes bedenken: An
ErsSter Stelle hängt CS betreffenden Seelsorger, ob Hauskapellen„Brutstätten“ VO Ego1smus dieser der jener Art werden. Das heißt
Wo der Priester 1ın einem 2  9 persönlichen Kontakt solchen Orten
steht, sıch selbst immer wıieder einfindet der zumındest 1ın
Gedanken und Wünschen Oft weılt, da annn sıch eine solche Negatıv-form VO Glauben schon Sar nıcht „einnısten“ und „breitmachen“. Der
Prıiester, der die Hauskapellen und andere ÖOrte des Gebetes 1ın seinem
Ptarrbezirk lıebt, der ewahrt diese davor, kleinen, komischen Kon-
kurrenten des kirchlichen Mıttelpunktes Ort werden. Seıne Liebe
und Sympathıe, seın Verständnis und seine Aufgeschlossenheit werden
vielmehr azu führen, da{fß Menschen in wahrer Dankbarkeit für die
Wertschätzung durch die Priester Nu ihrerseits ın ıhrem Denken, Tun
und Beten eine Verbindung herstellen werden diesen vielfältigenUOrten des Gebetes, sodafßs, 1m Bilde gesprochen, W1e eın Sanzfeines, friedliches „Netz  CC VO Gebetsstätten ın einem orf der in einer
Stadt entstehen VErmaS. Dıie Vıelheit wırd 1er einem Reichtum,einer Abwechslung, einer Vielfarbigkeit, die Menschen begeisternkann, die 1Ur ırgend eın Sensorium dafür haben Natürlıich: Prıiester,dıe VO iıhrer Natur her schon eın schönes Gespür besitzen für Vıeltalt
und Abwechslung 1m kirchlichen Leben, 1n den Glaubensäußerungenüberhaupt, die werden sıch, ZUur „Erleichterung“ aller, besonders „leicht“
damıt tun, mıt der Pfarrkirche och manche andere Kıirchen
und Kapellen Glaubensleben der Gemeıinde teilnehmen lassen un:
die „Buntheit“, die sıch auf dem Boden solcher Veranlagungen erhalten
und enttfalten kann, wırd immer wıeder Freude bringen, die das Ode auch
des „kirchlichen Alltags“ überwinden imstande 1St Prıester, dıie



136 Hauskiırchen UunN Wegkapellen nıcht „Links liegen lassen“, sondern beach-
Len und lieben, SZe FuUuN der religiösen Volksseele besonders zel Gutes, Jener
Volksseele, dıe Ja sıch DO der Vzelfalt und der Buntheit der Glaubens-
form ebt und eigentlich NUYT davon lebt, allen Zeıten. In UNSECTYEN

Hauskırchen und Wegkapellen ebt 161 Volksfrömmigkeıt und WEECNN

manche dieser Kirchen und Kapellen ın Schlössern stehen und ann und
Wann Gebet und Messe ıhre Pforte öffnen, ann sınd nıcht selten
gerade auch dıe „einfachen Leute“, die herbeieilen und eintreten wollen,
weıl s1e sıch geborgen und ‚verstanden“ fühlen VO  } diesen kleinen,
intımen Käaäumen des Gebetes und der Gottesverehrung. Und schlie{ß-
ıch Prıester, dıe Hauskırchen und Wegkabpellen oder offenhalten
UN hegen und pflegen, erhalten Statten lebendig, dıe nıcht selten
Gebetsstätten gerade der AÄArmen, Notleidenden, Mißverstandenen,
ırgendwie „Gestrandeten“, heimlich Ringenden oder ar Verzweifelnden
wwerden. Prıester, die solche Statten „hochhalten“, erweısen Menschen, dıie
DO Leben AaY8 „1N dıe Zangegwerden einen unschätzbaren
Dienst, SC eröffnen ıhnen e1n WInNZIZES, ber gerade eshalb IMSO He
bareres Stüuckchen Zufluchtsort, Ja »ielleicht Heımat, WCeNn auch LLUr

für eıne Sanz kurze Zeıt, für wenıge ınuten Umständen. Solche
Hauskirchen und Wegkapellen sınd daher 1im Grunde keıine „Leckerbis-
sen.  c VO Kunst und Heimatpflege, schön und 1eblich S1e auch seın
möÖgen. S1e sınd Orte des Glaubenslebens, für hoch und nıedrig, für
reich und Al  = oft für die AÄrmsten, die die Lieblinge Jesu Christı und
seıner gebenedeiten Mutltter Marıa sind

Ailmächtiger Gott,
urc deinen Sohn ruis du die Menschen n die Gemeinschaft deiner
Kirche In ihr schenkst du Ihnen eben, nährst SIE urc demn Wort
und die Sakramente und führst SIE auf dem Weg zu himmlıschen
Jerusalem.
ore auf die Bitten deiner emeınnde, die SICH hier versammelt nat, und

diese Kapelle Laß die Gläubigen nıer deimne Nähe spuren Uund
seIıne ıe erfahren ach SIE eines Herzens und nNılf Ihnen, nhier die-
SsSe  3 dich dankbar preisen und sich oll ertrauen dich WeT)-
den Steh Ihnen De! n jeder Not und laß SIE siıcher ans Zie] ihres Lebens
gelangen. Darum bıtten WIr Uurc ristus, uNnseren Herrn

Aus dem Benediktional: 1978,el einer Kapelle



Die Liturgiereform in Polen 1mM Zeitabschnitt 3—19
Dr Helmut Sobeczko, Oppeln

Die VO Vatıcanum 41 angestrebte Lıturgiereform muflte den Landes- 137bedürfnissen entsprechend durch die Bischofskonferenz durchgeführt
werden. Nach eıner Periode VO ber H Jahren 1sSt INan berechtigt fra-
SCNH, wıeweılt die Polnische Biıschofskonferenz und deren Urgan, die
Liturgiekommission, die Reform verwirklicht haben Vorweg sollte Ver-
merkt werden, da eıne klare, eindeutige nNntwort nıcht erwarten 1St,
da die Lıturgieerneuerung in Polen andauert. Dazu kommt die Tatsache,
da{ß bisher eıne systematische Abhandlung ber dıe durchgeführte
Reform och aussteht. Dieser Beıtrag wıiıll eshalb LUr fragmentarisch
ber die Ergebnisse der Reform informieren und die schwierigste Zeıt
schildern, die Bıschof Franciszek Jop;, Oppeln, der Vorsiıtzende der
Liturgiekommission, während seıner Amtszeıt bewältigen hatte !

Um eın objektives Bıld erstellen 1st CS notwendig, sowohl den Per-
sonenkreıs der Reformgestalter, deren Abhängigkeit VO der Bischofs-
konferenz, W1e€e auch die Aktıivität der Lıturgiekommission darzustellen.

Die Personalstruktur der Lıturgischen Kommıissıon

Infolge der Wiıedervereinigung Polens ach dem Ersten Weltkrieg,
erschıen N unerläfßlich eline Liturgiekommission mıt der besonderen Aut-
gabe der Unifizierung der liturgischen Rıten 1m Polen konstitu-
leren. Eıne ähnliche Sıtuation ergab sıch ach dem Zweıten Weltkrieg
und ertorderte die Einberufung eıner Lıturgiekommission schon im Jahre
1945 Das wichtigste Ergebnis ihrer Arbeit War eın Rıtuale, SOWIe
eın Proprium Sanctorum für das Missale und das Stundengebet.

Di1e Liturgiekonstitution hat den Landesliturgiekommissionen eıne
sehr wichtige Bedeutung beigemessen (SC 22) Ihre Aufgaben umreıilt
die Instruktion „Inter oecumenıicı“ (Nr 4) Durch die Bestimmungen der
Polnischen Bischofskonferenz wurde dıe Amtszeıt der Miıtglieder der
Liıturgiekommuission auf fünf Jahre testgelegt. S1e zählte anfangs sechs
Miıtglieder (zweı Bıschöfe, Z7We] Welt- und Zwel Ordenspriester), 1m
Jahre 1975 CS zwöllf, gegenwärtig sınd CS sechzehn Miıtglieder.
Angesıchts der CNOTINECN Aufgaben beantragte Bischof Jop die Erweıte-
rung der Liıturgiekommission ach der Anweısung des römischen „ (COBSI-
lium ad exequendam Constitutionem de Eitüre1a Die Übersetzungen
der lıturgischen Texte ollten 1n fünf UnıLversitäitszentren durchgeführt
werden;: den orößten Beıtrag ErWATFTIEeFEe man VO Pastoralen Institut der
Katholischen Uniıiversıität Lublin.*

Vgl obeczko, l introductione della rıforma lıturgica 1n Polonia ne1l
primı nnı dopo l Concılıo Ecumeniı1ıco atıcano I1 CO paticolare rıterımento all attıvıta
lıturgica del VESCOVO Francesco Jop (1897-1976); Roma 1980

Schreiben MC} 19/4 und VO + 1972 Archıv der Liturgiekommissıion Bd TE



Da dıe Tätigkeit der Liturgiekommuissıon durch die Persönlichkeit138
ıhrer Mitglieder mitbestimmt WAar, sollten s1e urz vorgestellt werden:
a) Der Vorsitzende der Liturgiekommuissıon Bischof Francıszek Jop;,

Oppeln (1897=1975).
Wiährend der Studienzeıt der Gregoriana ahm 920/21 eiınem
Liturgischen Kurs teıl Im Bischöflichen Priesterseminar Sandomuıierz
hatte 2—1 den Lehrstuhl für Liturgiewissenschaft ıinne. Ab
1951 fungılerte als Miıtglied der Liturgiekommissıon und W ar aAb
1962 ıhr Vorsitzender. Zu den Aufgaben des Vorsitzenden gehören:

Mitgliedschaft des Römischen Consılium ad exequendam Consti1-
tutiıonem de Liturgıia
Sprecher der Polnıischen Bischofskonferenz im Römischen Consı1ı-
lı1um
Ständige Intormatıon der Polnischen Bischofskonferenz ber die
Entwicklung der liturgischen Erneuerung 1ın Polen
Vorbereitung der liturgischen Dokumente
Vorsıtz 1ın den Kommiuissıonen und Koordination der remıen
Einberufung der Arbeitsgruppen iıhren Sıtzungen zweımal 1
Jahr

Der Sekretär der Liturgiekommissıon
Franciszek Malaczynski OSB bekleidete dieses Amt selit Bestehen

der Liturgiekommissıon. 1962 übergab der Vorsitzende Bischof Jop
den Großteil seiıner Kompetenzen den Sekretär, insbesondere für
die Übersetzungen lıturgischer Texte.*
Die Mitglieder der Liturgiekommuission
Als Mitglieder wurden Professoren der Liturgiewissenschaft Aus den
Priesterseminaren eruten.

Bischof Andze) Wronka (1897-1974)
Bischof Juliusz Biennijek (1825-1978)
Bischof Stanıslaw Jakiel (1910-1985)
Prof Jan Adamsk:i (1895 - 1972)
Prof Waclaw Schenk (1915=-1982)

eıtere Mitglieder: Bischof Szwagrzyk, Prof Koseckı, Prof
Szymanek, Bischof Golebiowskı, Abt Galıinsk:i OSB, Prof
Zalewski,; Prof Balter.

Bedingt durch die sehr bescheidenen Möglıchkeiten und Miıttel singen
dıe Arbeiten der polnıschen Liıturgiekommuissıion leider sehr zögernd

Finanzielle Schwierigkeiten wirkten sıch emmend aus Die Lıitur-
giekommıiıssıon besa{ß keinen Fond Es gab keine Miıttel DA Einrichtung

Schreiben VO' 19/4 un! 1975 Archıv der Liıturgiekommission Bd Vla



eınes Sekretariats. Di1e Kosten der Übersetzungen und der Vervieltälti- 139
Sung bestritt das Ordinarıiat Oppeln. Selbst der Sekretär der Lıiturgie-
kommission wurde durch das Ordinariat Oppeln besoldet. Dreı 1m Ordi-
narılat angestellte Klosterschwestern ständıg als Iypistinnen für die
Belange der Liturgiekommission tatıe . Ihr Vorsitzender schrieb damals

Prımas Wyszynskı: „Ich meıne, da{ß die Übersetzung des Stundenge-
betes eıne sehr schwierıige Angelegenheıt ist: die sıch zwangsläufig in die
Länge zıiehen wırd Es waren mehrere Miıtarbeıiter erforderlich, andern-
falls bleibt die Übersetzung eıne Aufgabe für Jahrzehnte.“ Gleichzeitig
bat C die Katholische Universıität Lublın und das Liturgische Instıtut
Krakau ZUr Miıtarbeit heranzuziehen .?

Die für alle Mitglieder oblıgatorischen, ganztägıgen Sıtzungen tanden
7zweımal 1im Jahr Ile Entscheidungen, besonders 1ın strıttıgen Fra-
sCHh der lıturgıischen Texte, trat INan durch Stiımmenmehrkheıt. In dringen-
den Fällen wurde 1n außerordentlichen Sıtzungen beraten und den brı-
SCH Miıtgliedern schriftlich Nachricht gegeben.
‚88 Di1e Posıtion der Polnischen Bıschofskonferenz Z lıturgischen

Erneuerung
Die Aktivität der Liturgischen Kommıissıon, als Urgan der Bischofs-

konferenz, WAar bestimmt durch dıe Eınstellung der Bıschöfe ZUr Lıitur-
xjereform. Die Posıtion der Biıschofskonferenz spiegelt sıch wıder in
ihren Enuntıiationen und Dokumenten. Grundsätzlich begegnen WIr kei-
11C Wiıderspruch ZUuUr Liturgiereform. In Frage gestellt wurde lediglichder Modus der Durchführung. So schrieb Prımas Wyszynskı die
Rıtenkongregation: „Ich möchte SaNzZ offen die Bedenken einıger polni-scher Bischöfe die weıtere gyesunde Retorm der Liturgıie 11 AÄAUS-
druck bringen. Dıi1e Lıturgie 1Sst das heilige Erbe der Kırche,
der auch WIr gehören, eshalb teilen WIr auch die Sorge dieses heıligeErbe.® In demselben Schreiben bringt der polnische Prımas das Unbeha-
SCHh ZUuU Ausdruck, daß INan mancherorts be] den Neueinführungen den
sozıalen, psychologischen, didaktischen und pastoralen Bezug den
lıturgischen Rechtsnormen miıßachtete. Diese Fehlhaltung führte in der
Konsequenz einem Relativismus und ZUuUr Geringschätzung der lıturgi-schen Vorschriften überhaupt. iıne wiıllkürliche Handhabung der lıturgi-schen Normen 1St den Geıist der Lıturgie gerichtet. Weıter bekun-
det Primas Wyszynski, da{fß die polnıschen Bıschöfe ıhre Gläubigen VOrFr

Brief Bıschof Bednarczyk VO 1973 Archiv Bd Vla
Protokaoll VO: 19/2 Archıv Bd VII
Schreiben VO 1 1968 Responsum ad adnexium lıtteris die 1967 scrıpt1s addı-

C(um, continens summarıum declarationum Conft Episc. Poloniae, 3424/68/P f
Archiv Bd 1Va



140 eıner Verwiırrung, WI1e€e S1e sıch leider derzeıt ın manchen Ländern feststel-
len läßt, bewahren möchten. Deshalb ‚haben WIr uns entschieden,
besonnen andeln und uNnserecen Plan der Liturgiereform hne jegliche
Hektik folgendermaßen durchzuführen:

Die Gläubigen sollten durch eıne vertiefte Einführung ın dıie dogmati-
sche Kıirchenkonstitution auft die liturgische Erneuerung vorbereitet
werden. Wır sınd überzeugt, da{ hne Kenntnıiıs der Grundidee dieses
Dokumentes die Reform 1L1UTr außerliche Veränderungen erreichen
annn und nıcht sinnvoll verstanden werden CheYal
Angesichts der Übersetzungs- und Druckschwierigkeiten an die
Reform NUur gahnz langsam voranschreıten.
1ne Verzögerung der Eınführung der lıturgischen Neuerungen 1sSt
durch die Notwendigkeıit der Fortbildung der Priester verursacht. Die
Liıturgen können erst ann dem christlichen Volk die ETHEHEFLE Litur-
z1€ fruchtbar vermitteln, WCCeNnNn sS1e selbst die angestrebte Reform mıt
vollem Verständnis ANSCHOMMECN haben
Wır haben auch eshalb den langsameren Weg gewählt, ÜHIISCTIE

Gläubigen FA bewuftten Annahme der Reform erziehen.  £
Die Erklärung der Polnischen Bischofskonferenz wurde Jahre ach

der Veröffentlichung der Liturgiekonstitution als Antwort auf eıne
Umfrage der Rıtenkongregation ber die Durchführung der Liturgiere-
form vertaflt. S1ıe entstand ın der Zeıt einer heftigen Kritik 1n der westli-
chen Welt, die I11all „r1gorosen Konservatısmus“ 1ın Polen bte Nach

Jahren darf INa  a wohl mıt Genugtuung teststellen, dafß dieses Vorge-
hen klug W3a  - Durch das Verbot jeglicher Experimente be] der Durchfüh-
rung der Liturgiereform, konnte INnan tatsächlich die Gläubigen ın Polen
VOT Fehlentwicklungen und Verwirrung bewahren, VOTr Fehlschritten, die
iın vielen Ländern beachtlichen seelsorglichen Schaden anrıchteten. Der
polnische Klerus WAar diszıpliniert. Grundsätzlich yab eın Handeln

die Bestimmungen der Bischöfe.
Die Polnische Bischofskonferenz übernahm die Kontrolle ber die

Durchführung der Liturgiereform und bestimmte auch 1m einzelnen die
Tätigkeit der Liturgiekommission. Di1e Kommıissıon War sıch iıhrer
beschränkten Kompetenzen bewußt und versuchte nıcht 1m geringsten

die Bestimmungen der Bischofskonferenz andeln. Ihr Vorsıt-
zender schrieb damals „Ich selber den Bischöten alle Vorschläge
auf der Plenarkonferenz VOTL, eigenständıg bestimmte ıch 4708 nıchts, ıch
Lue NUur, W das die Bıschoftfskonferenz anordnet und bestimmt.®

dogar die Frist der Eınführung der lıturgıischen Dokumente und

Archiv der Liturgiekommission Bd 1Va Gx u.
Archiv der Liturgiekommission Bd Brief VO 11 1973 111'1d die Antwort Prot

Schenk VO 1965



Bücher, die SORCHNANNLE „VacCatıo JepisS. wurde VO der Biıschotskonterenz 141testgelegt. So hat die Bischofskonferenz eın römisches Dokument
ber die Erneuerung des Stundengebets ın Polen reı Jahre aufgeschoben.
/war hatte Bıschoft Jop dieses Dokument unverzüglıch ach dem
Erscheinen übersetzt, vervielfältigt und den polnischen Bischöten e_
händigt. Da die Bischofskonferenz aber anders bestimmte, empfahl S1E
dem Vorsitzenden die ausgehändıgten Übersetzungen wıeder einzuho-
len Prımas Wyszynskı benachrichtigte spater dıe Römische Kurıe ber
diesen Vorgang.’
I1LL1 Schwerpunkte der Aktivität der Liturgiekommission

Dıie Tätigkeit der Lıturgiekommission WAar aut T1 Schwerpunkte kon-
zentrıert, denen INan 1ın den Plenar- und außerordentlichen Sıtzungen
besondere Aufmerksamkeit schenkte.

a) Di1e Liturgiekonstitution, Instruktionen und andere Dokumente.
Als vorrangıges Anliegen erwıes sıch die Übersetzung der Lıiturgie-
konstitution, der Instruktionen und anderer Dokumente, die INan

möglıchst bald den Diözesen zukommen lassen wollte.
Francıszek Malaczynskı übersetzte die Liıturgiekonstitution 1Ns

Polnische 1ın Zzwel Oonaten. Im Junı 1964 W Aar S1e druckreif. Nach der
Bestätigung durch die Polnische Bıschotskonferenz konnte INan
18 1964 den Ortsbischöfen die ersten Exemplare aushändigen.
Ebenso schnell 1St INan miıt den Tre Instruktionen vertahren. Di1e
Instruktion „Inter Oecumenıcı“ übersetzte Prof Adamskı:i Aaus

Wloclawek:;: die Instruktion A Fres ab 1nc annos“ und „Litursicae
Restauratıionis“ Bischof br Jop Danach übersetzte und veröffent-
lichte die Liıturgiekommuission andere Dokumente insgesamt 250
Seıten im DIN-A-5-Format.
In den Plenarsıtzungen der Bischofskonferenz berichtete der Vorsıt-
zende ber den nhalt; daraufhin verabschiedete Ian diese OKU-

Nıcht alle ahm INnan vorbehaltlos d ergab sıch eine
heftige Diskussion die römiıschen Bestimmungen aufgrund der
eingebürgerten Tradıtion der Aussetzung des Allerheiligsten während
der Messe. Es dauerte einıge Monate, bıs IHNan sıch auf die
Annahme der Praxıs einigte. ”
Hırtenbriefe und Erlasse der Polnischen Bischofskonferenz
Eın zweıter Schwerpunkt der Tätigkeit der Liturgiekommission WAar
die Erstellung lıturgischer Erlasse der Bıschofskonferenz, die

Protokall der Liturgiekommission Nr 128 VO: 23 1971

1967
10 Erklärung der Polnischen Bıschöfe ZUrF Instruktion Eucharisticum Mysterium VO 11



147 gewöhnlıch die Konkretisierung der römischen Bestimmungen aus-
machten
Gewöhnlich hat CIMn Mitglıed der Lıturgiekommuissıon die Dokumente
vorbereitet In der Vollversammlung wurden S1C und Zur Ver-
öffentlichung tertiggestellt Besonders wichtig dıe ersten Hır-
tenbriefe Z W E1 den Klerus, die die
Gläubigen gerichtet Im Hırtenbrief VO AF 1965 wurde sehr
nachdrücklich betont da{fß die lıturgische Erneuerung sorgfrälti-
sCH Vorbereitung bedarf S1e sollte Ja das christliche Leben9
Quelle und Giptel des SaNZCH Handelns SCIN und nıcht L1LUTr aut Eın-
führung Formen zielen Dı1e Eiınführung der Priester die
lıturgische Erneuerung sollte den Priestertagen nd ı Fortbil-
dungskursen erfolgen. Aufßerdem wollte INan Lıturgische Instıtute
einrichten.!!
Zu den wichtigsten Hırtenbriefen zählen folgende:UÜber die ecue«e Bußpraxıs (1966), ber das lateinisch--polnische MefßS-
buch (1968), UÜber den ult der Heılıgen ı Kalender 1969)Über die Kındertaufe (1972) An den Klerus tolgende Schrei-
ben gerichtet: Erläuterung AT Instruktion der Liturgiekonstitution
(1967), Über die Landessprache der Liturgie (1966), Über die
Hochgebete (1969) und ber die Allgemeine Eınführung ı das Römıu-
sche Mefßbuch (1970)
Das vordringliche Problem der Fortbildung der Priester und der
Gläubigen erforderte Handhabungen und Materı1alien Z Durchfüh-
PUuNngs dieses Vorhabens Das Programm der Fortbildungsarbeit wollte
Bischof Jop nıcht generell für gaNz Polen testlegen Er fand CS für VOI-
teilhafter die Liıturgiekommission auft Diözesanebene etablieren,
die die Methoden und das Programm der Fortbildung erschließen
sollten. Um C1iNe einheıtliche Lıinıe verfolgen, hat InNnan C1iMN Statut für
alle Diözesankommissionen erstellt. Bischof Jop Iu. alle Diözesan-
vorsiıtzende ı11S Priesterseminar ach Neiße CIN, C1iNn Arbeıitspapier

erstellen, das ZUr Einsicht und Besprechung die Diözesankom-
IMNsSssiONen und die Miıtglieder der Bischofskonferenz versandt
wurde Als neubearbeitetes Statut wurde CS auf der Plenarkonferenz

1968 bestätigt und die Ortsbischöfe verteılt
Di1e eun Punkte des Status bestimmen tolgendes 12

Den Charakter der Liturgiekommission
Di1e Miıtgliederzahl
Di1e Vorstandschaft

11 Hırtenbrief den polnischen Klerus VO 1965 und die Gläubigen VO:

12 Protokall der Liturgiekommission VO 30 196/



Dı1e Amtsperiode 143Erlasse der Liturgiekommission
Pflichten und Aufgaben der Liturgiekommission
Häufigkeıit der Zusammenkünfte> U NO B O5 Arbeıtsbereiche und -methoden
Liıturgiereferenten in den Dekanaten

Erhebungsbogen der Umfrage ber die lıturgische Erneuerung in den
Diözesen bestätigen dıie Rezeption des Status. Ehrlicherweise mufß
INan jedoch betonen, da{ß eıne Bındung der Dıözesankommuissionen

die Dachkommission fast nıcht zustande kam Insotern handelten
die Diözesankommuissionen auftf eıgene Verantwortung. War die
Zusammenarbeit eım Erstellen des Lıturgischen Kalenders och
befriedigend, schwankte sS1e doch völlıg eım Proprium Sanctorum
des Mefßbuches und des Brevıiers.
Die Liıturgiekommission überwachte auch die Orthodoxie der lıturgi-schen Dokumente der Bischofskonferenz. Eın Beıispiel dafür bieten
die Weıisungen der Bıschofskonferenz VO 19772 ber die
Andachten. Das Dokument War nıcht akzeptabel. Auf Hınweıise
der Liıturgiekommission mufßte umgearbeitet werden. . Eın anderes
Problem die SOgENANNTLEN „‚dubia“ in liturgischen Bereichen.
Zweıtelsfälle dieser Art wurden iın der Lıturgiekommuission erortert
und beraten: eıne Entscheidung wandte I1n sıch nachher
Rom14

©) Übersetzungen und Editionen der lıturgischen Bücher
Eın drıtter Schwerpunkt War die Veröffentlichung lıturgischerBücher. Da der Plan der Erweıterung der Liturgiekommission ach
dem Beıspiel des Römischen Consılium scheıiterte, rachte Bischof
Jop auf der Plenarsitzung der Bischofskonferenz 10 1969 den

Vorschlag der Eınrichtung Liturgischer Zentren 1ın fünt Uniıiver-
sıtätsstädten: ın Warschau, Krakau, Posen, Lublıin un: Breslau mıt
Philologen, Polonisten, Theologen, Biblikern und Liturgikern als
Miıtglieder. Den Orsıtz sollte Jeweıils eın Miıtglıed der Liturgiekom-
m1ssıon übernehmen. Eın Liturgisches Zentrum solle die Über-
SCEIZUNG fertigen; eın anderes Zentrum die Korrektur durchführen.
Dıie letzte Revısıon der Texte wurde ach der Bestätigung der
Bıschofskonferenz die Kultuskongregation weıtergeleitet. Dıie

licht
13 Dieses Dokument wurde 1im Amtsblatt der 1Özese Oppeln 19/3,; 165—-172 veröttent-

Im Archiv der Liıturgiekommission betinden sıch 247 verschiedene Antworten: 65
Bıschöfe, 104 Priester, Dıözesankommissionen, Laıen, christliche eit-
schritten



144 Überwachung und Arbeitseinteilung oblag dem Vorsitzenden und
dem Sekretär der Liturgiekommission.
Mıt grofßer Mühe hat INhan dieses Programm realısiert, obwohl nıcht
gelungen 1St, Posen und Breslau ZUr Miıtarbeit gewinnen. ” In dem
behandelten Zeitabschnitt konnte 886 ER! 18 lıturgische Bücher veröf-
tentlichen, einıge lieben allerdings 1Ur Manuskripte, das Ponti-
fikale. Dıie Arbeit der Polnischen Lıturgiekommission WAar durch
Improvısatıon gekennzeichnet. Dıie Übersetzer hatten keine klaren
Rıchtlinien, oft keine renomıierten Fachleute, zudem überfor-
dert, beauftragt mı1ıt vielen anderen Aufgaben. Die Übersetzungendauerten deshalb lange und nıcht immer VO bester Qualität.
Die letzte Korrektur oblag gewÖhnlich dem Sekretär der Lıiturgie-kommissıon. Malaczynsk: 1St siıcher eın sehr begabter und tleitsiger
Mann, 1aber diese Aufgabe überforderte Kräfte eines Menschen.
Die lıturgischen Texte wurden leider L1LUTr WOrLtgeLreu aus der typıschen
Ausgabe übersetzt. Das Adaptionsprinzip wurde nıcht angewendet.
Eıne Ausnahme bıldet der Trauungsritus und die Totenliturgie. In der
och andauernden Übersetzung weıterer Texte äfßst sıch eın leichter
Fortschritt teststellen.
Außere, VO  a der Lıturgiekommission unabhängige Gründe, Uur-
sachten eine Verzögerung iın der FEdition lıturgischer Bücher. Man
darf 1e7r ohl berechtigt VO  an eıner „telix culpa“ reden, weıl adurch
mehr Zeıt ZUur Vorbereitung auf die Eınführung der Rıten verblieb.
Eın eıgenes Problem War die Landessprache iın der Liturgie. Wenn-
gleich die polnischen Bischöfe eım Vatıcanum 11 für die Beibehaltungder lateinıschen Sprache votlerten, wollten S1e doch keine EXiIireme
Haltung einnehmen. Eınen Beweıs dafür bietet das Indult Aaus dem
Jahre 1981 das die polnische Sprache für ein1ıge Teıle des Ordo Miıssae
gyEsLALLETLE. Im Hırtenbrief 1965 empfahlen die polnıschen Bıschöftfe die
polnısche Sprache stufenweise in die Lıturgie einzutühren. Man ahm
eıne zögernde Haltung e1iH,. Es dauerte acht Jahre bıs Zzur vollständigenEiınführung der polnischen Sprache 1ın der Liturgie. Der Vorsitzende
mu{fßte die übrigen Mıtglieder der Bischofskonferenz ber die Not-
wendigkeıit der Muttersprache 1ın der Liturgıie erst überzeugen. Dıie
Gläubigen iıdentifizierten sıch mi1t der Haltung der Bischöfe.

Schlufßfolgerungen
Di1e skizzenhafte Darstellung der Aktivität der Lıturgiekommissionwelıst autf iıhre sehr FrecSC Tätıgkeıit hın

1970 Archiv Bd IT
15 Brietwechsel mıiıt Erzbischof Baranıak AauUus Posen; Protokall der Liturgiekommission VO'



Es 1St der Kommıissıon hoch anzurechnen, da{fß CS ıhr gelungen ist. 145vieler Schwierigkeiten alle Bücher und Dokumente verötffent-
liıchen.
Obwohl Inan anfangs alle lıturgischen Bücher und Texte mıt oröfßterSorgfalt übersetzt und veröttentlicht hat, leiben spater doch einıgeunveröffentlicht, die Instruktion „Immensae carıtatıs“ wurde Sarnıcht veröffentlicht, weshalb die polnischen Gläubigen auf die
Annahme des Kanon H der den Kommunionempfang iın jederEucharistiefeier geESsTALLEL, Sar nıcht vorbereıitet
Bücher, die 1im Druck erschienen sınd, gleichen den Editionen anderer
Länder. erzeıt sınd Neuauflagen lıturgischer Bücher notwendig.Diese Gelegenheit bietet eine Chance ZUr Revısıon und ZÜFr Beseıt1-
gung anstehender Mängel.

amı das cnNristliche olk n der eiligen Iturgie die ülle der Gnaden
mıt größerer Sicherheit erlange, Ist der unsch der eiligen er
Kirche, Iıne allgemeine Erneuerung der Iturgie sorgfältig n die Wegeleiten. Denn die iturgie enthält eınen kKraft göttlicher Einsetzungveränderlichen Tel!ll und eile, die dem ande| unterworfen SINd Diese
eile können sSıch Im auTte der Zeit andern, der SIEe mussen b
Wenn sich EeIWAaS n SIE eingeschlichen en sollte, Was der Inneren We-
sensarti der Iturgie weniger entspricht der wenn SIe sSich als wenigereeligne herausgestellt en

Bel dieser Erneuerung sollen exie und ıten orane werden,daß SIE das Heilige, dem SIe als Zeichen dienen, deutlicher zum Aus-
ruc bringen, und S daß das christliche olk sSIe mMmöglichst eicht rfas-
sen und In voller, äatiger und gemeinschaftlicher Teilnahme mitfelern
kann.

Z/weites Vatikanisches Konzil, Konstitution üuber die heilige Iturgie Nr 27



Walltahrten un Volkströmmigkeıt in Slowenien
Mıryan Smolık, Brezje

146 Obwohl iıch keine Entdeckungen ber die beiden 1m Titel genannten
Gegebenheıten biıeten kann, werde ıch ennoch einıgES N der Fülle des
Stoffes mitzuteilen versuchen.

Unsere Vortahren schon 1im P Jahrhundert 1n einem gewıssen
Prozentsatz Christen, WI1€e CS auch Papst Johannes Paul 88 iın seiınem

Schreiben die ukrainıschen Katholiken festgestellt hat Aus
diesen Jahrhunderten tTammen auch Aufzeichnungen einıger Namen ola-
wischer Pılger; die 1n die Miıssıonierungszentren Salzburg und Aqgquuleıa
der Cividale gekommen sind

Die Altesten Zeugnisse ber dıe Pilgerfreudigkeit uUunNnseres Volkes sınd
das Verbrüderungsbuch des tıftes St Peter 1in Salzburg und das Evange-
1arıum VO Civıidale, beide AaUus dem 9./10 Jahrhundert. Aufzeichnungen
Ühnlicher Art tTammen auch Aaus den nächsten Jahrhunderten.

Zahlreicher sind die Daten VO den spateren Pılgerfahrten der Slowe-
HCNn 1n die Rheinländer. Aus dem westlichen Teıl Ungarns, och heute
Slowenen leben, sınd 1im Jahrhundert regelmäßıge Pıilgerzüge urkund-
iıch erwıesen. Im 15 Jahrhundert gesellten sıch ıhnen auch Pılger Aus

anderen Ländern des heutigen Sloweniens. Ihre Ziele Aachen,
öln und Trıer, INnan die Heıiliıgen Dreı Könige verehrte, und die
Christus-Tunika jedes achte Jahr Ööffentlich gezeıgt wurde. Noch aus dem
19 Jahrhundert sınd Schilderungen VOIl Pılgern bekannt, die Fufß VO  —

Maribor ber Klagenfurt, Vıllach, Innsbruck der Salzburg ach Augs-
burg SCZOSCH sind; weıtere Haltestationen Landshut, Eıchstätt,
Worms, Frankfurt, Maınz und Koblenz. Manche sınd MmMI1t Schiffen wWel-
tergepilgert, die meısten jedoch Fu SO eiıne Pilgerreise dauerte 7Z7We]
Monate, 1m Herbst der im Frühling.

Im Aachener Dom haben die Stadträte VO Ljubljana und Kran) ein
Benetfizıium mıt einem Altar und einem Priester gestiftet seıner Obsorge

die „wendischen“ (=slowenischen) Pılger ANVETIFAauHt Der Altar
wurde den 1er Kırchenvätern (darunter Hıeronymus, 1mM slawıschen
Süden sehr verehrt, da als Erfinder der glagolıtischen Schriuft gegolten
hat), spater aber den hIl Cyrillus und Methodius geweıht.

Die Pılgerfreudigkeıit W ar intens1V, da{fß sS1e Primus Trubar, der
spatere protestantische Reformator in seinen Predigten och als atholi-
scher Priester und Domhbherr 1in Ljubljana, nachher auch 1n seınen Schrift-
ten heftig angegriffen hat, W1€ ZUuU Beispiel in eiınem Satz 1mM Jahr 1562 iın
einer deutschen Vorrede FT sloweniıschen Buch „S1C wallfarten gar offt
sChH Rom, gehn Loreto, gehn Utting, gehn Wolffgang 1Ns
Beyerland, vnd allweg ber sıben Jar 15S gehn ach 1Ns Nıderlandt.“

Dıi1e alteingewurzelte Begeıisterung der Slowenen für das Walltahren
benutzte der katholische Bischof VO Ljubljana Thomas Hren als Miıttel
ZUTFr Wiederbelebung und Erneuerung des katholischen Glaubens: tırug
dorge dafür, dafß die während der Reformatıon fast VELSCSSCHCH slowenıi-



schen Rechte be] der Pfründe iın Aachen wurden und auf diese
Weıse die slowenische Wallfahrt den Rheıin eınen Antrieb 147
erhielt.

Das Pılgern ach den anderen Urten, Compostella, Loretto, Rom,
sınd in den historischen Quellen nıcht gründlich belegt und erforscht,
aber die Pılgerreise ach Rom hat das slowenische Wort für das Pıl-
SCIN gepragt: romanyje, romatı ach Rom gehen).

uch 1n Slowenıien haben sıch schon sehr früh einıge Kırchen als all-
tahrtsorte entwickelt, sehr eliebt solche auf den Berggipfelnund Hügeln gelegene Kıirchen. Marıenkirche 1n Marıa Saal Gospa
sveta) ın Kärnten 1st schon 760 entstanden, VOT dem Jahr 1000 die
Heıligen Berge Svete gore der östlıchen slowenischen Grenze,
annn Log be] Vıpava, die Kırche auf der Insel 1m Laak Bled In das

Jahrhundert reicht die Wallfahrt auf den Luscharıberg Svete
VıSarje) der Dreiländerecke des germanıschen, slawıschen und LOIMNAU-
nıschen Volkes. Schon en dieser alten Zeıt die Slowenen aus Kraın
auch ach urk Krka) 1ın Kärnten gepilgert, die Emma das Klo-
Ster stıftete, und orthın machte der Heılige Vater Papst Johannes Paul
I8 mıt den Vertretern der re1ı ben gCNANNTLEN Natıonen seıne Pılger-fahrt

Nach dem Konzıl VO TIrıent 1im Jahrhundert vermehrten sıch die
Marıenwallfahrten den alten kamen azu Monte bei Görz

Sveta OTa prı Gorıcı1), Neustift (Nova Stifta) be] GornJigrad und be1
Ribnica

uch ein1ıge Heılıge wurden sehr verehrt, ihnen Ehren Kıirchen
errichtet und ıhnen gepilgert. Ich 11UT Jodocus OS be]
Kran]J, Valentin und Peregrin (=Limbarska gora), Jakobus, Achazıus,
Primus PriımozZ), Kosmas und Damıan, Rochus, Peter, Nıkolaus,
Luzıa, die die bekanntesten sınd

Eınst sehr ekannt War auch die Walltahrt ach Vıllach ZU Blut,auf den Oelberg Gora Oljka) Rande der Savınjska dolina und auftf
den Kreuzberg Krızna gora) bei O7 1m südlichen Slowenien: S1e
haben och heute iıhre Geltung, wenngleich nıcht 1n grofßem UmfangW1€e die Muttergotteswallfahrtsorte.

Mıt den Wallfahrten hat das olk auch einıge Volksfrömmigkeitsfor-
Inen verbunden, Z Beıispıel die leinen Andachtsbildchen, die den
Bekannten und Verwandten VO der Pilgerreise gebracht wurden, die
1aber auch den Pılgern als Andenken die schönen Erlebnisse gebliebensınd, ach ihr_em Tode 1aber mancherorts auch in den Sarg für die letzte

chriıft des Aachener Geschichtsvereines, Bd /8, 115
Vgl Joze Stabe]j, Dıie alten Walltahrten der Slowenen den Rheıin, Aachen 1967 elt-



148 Reıse mıtgegeben wurden. Größere Andachtsbilder wurden in den Häu-
SCITIN und Kırchen aufgestellt, oft als Hınterglasmalereı ausgeführt. Ex-
voto-Bilder mıt Inschriften bezeugen och heute dıe Wohltaten, dıe auft
eıner Wallfahrt erleht wurden.

Mıt den Walltfahrtsorten sınd auch verschıedene Volkslieder verbun-
den, die teıls Unterwegs, teıls Ziıel der Hause wurden.
Ausdrücke der Volkströmmigkeit sınd auch relig1öse Volkslieder und
Kırchenlieder, dıe och heute werden, TE die muıiıttelalterlichen
Marıienleise sınd heutzutage durch NEUECTEC Lieder, überwıegend AaUS dem
19 Jahrhundert, ETSSEZT worden.

In der Zeıt Kaıser Josephs E Ende des 18 Jahrhunderts, WAar das
Wallfahren staatlich verboten, aber 1m 19 Jahrhundert blühte wıeder
auf Ahnliches haben WIr während des Krıeges und ın der revolutionären
Nachkriegszeit erlebt. Trotz unzähligen Schwierigkeiten und Hındernis-
SC  } haben unsere Leute ununterbrochen wenıgstens die näheren all-
fahrtskirchen esucht und OIrt die Hılte (ottes gefleht.

Hıer in Brezje, dem Ziel eiıner verhältnismäßig Jungen Wallfahrt,; mu{fl
auch die Rolle dieser Kırche während des etzten Krıeges erwähnt WCCI-

den Wiährend der deutschen Besetzung und 1im Partisanenkrieg sınd die
geplagten Leute ununterbrochen ı1erher gekommen und haben be1 der
Mutltter Gottes Gottes Gaben gebetet. Das Gnadenbild wurde ZW ar

schon 1im Aprıl/Maı 1941 ach Ljubljana gebracht und 1n der Domkirche
Seitenaltar aufgestellt, auch OÖrfTt in der ıtaı1enıschen Besatzungs-

ZONC als eıne Filiale VO Brezje; der anderen Seıte der Grenze mi1ıt Sta-
cheldraht und Mınen, dienen können.

Nach dem Jahr 1945 mufßten uUuNsere Pılger verschiedene ausgeklügelte
Hındernisse überwinden, WCNnNn sS1e ach Brezje tahren wollten. Heute 1St
dieser Ort einer zentralen Wallfahrt für ganz Slowenien, auch außer-
halb Jugoslawıens Grenzen, geworden. Selbst HEUCGFIE Formen des Pılger-
tums sınd jer 1ın den etzten Jahren entstanden, das jJährliche natıo-
ale Treffen der Alten und Kranken, der Ausgewanderten

Zu den schon erwähnten Formen der Volksfirömmigkeit möchte ıch
och einıge hıinzufügen, die „Maıandacht“. Diese iın den anderen
Teılen Europas schon einıgermaßen bekannte Art der Frömmigkeit hat
InNnan VOT 140 Jahren ach Slowenien gebracht und Zzuerst 1ın Ljubljana e1n-
geführt. Zusammen mıt anderen Andachten 1St S$1€e sehr elıebt geworden,
Jjedes Jahr erscheinen eCcCue Bücher mıt Lesungen für die 31 Maıtage und
werden ın den Kırchen und Heımen der anderswo gelesen. Dazu sıngt
Ianl die Kırchenlieder als Volksgesang der für Chöre, Gebete werden
dazugefügt, darunter VOT allem die Lauretanısche Lıtanel.

Die Litaneıen sınd eıne besonders beliebte Gebetsart. Oft singt INan S1Ce
auch (natürlıch mehrstimm1g), mıt kurzen Liedern ach reiı der sechs
Invokationen, W as vielleicht eın slowenisches Eıgengut seın scheint.



Der Rosenkranz wırd och immer SCIN gebetet, obwohl das abendliche 149Familienleben mıt dem Fernsehen ungünstıg auf das vemeınsame Gebet
wirkt. Mancherorts betet INan den Rosenkranz VOT der ach der Messe,
besonders im Oktober. uch den Rosenkranz wI1issen WIr mıt den ZWI1-
schen den Dekaden eingeschalteten Liedstrophen bereichern und
lebendiger machen.

Das dreimalıge Angelusläuten 1St überall bekannt: dieses Gebet wurde
ın der etzten Zeıt neulich VO  e den Bischöfen empfohlen.

Der Kreuzweg 1St mancherorts nıcht 1Ur als bloßes Gebet 1n der Kır-
che, sondern auch als öffentliches Gebet im Freıen den Kreuzwegsta-
tionen erhalten worden. Viele Kıirchen als die letzte Statıon gebaut,

1ın Stepanja Vas Rande VO  — Ljubljana, heute die Kapuzınerdie Cu«e Pfarrei betreuen. Das Beten eım Kreuzweg wiırd gewöhnlich
auch miıt SCSUNSCHCN Strophen unterbrochen.

uch verschiedene Prozess:onen 1ın früheren Zeiten 1e] häufigerals heute, doch annn Ian 1n ländlichen Pfarreien och immer dıe Flur-
prozessionen den Tagen VOT Chriästı Hımmelfahrt sehen. Dıie ron-
leichnamsprozession wırd bei unls ach dem mitteleuropäischen Muster
mıt ıer Statiıonen, Evangeliıenlesung und Fürbitten und viermalıgem
SCSUNSCHNCH degen mıt der Monstranz geordnet. Es z1ibt Pfarreien, sol-
che Prozessionen auch einzelnen Sonntagen 1im Sommer stattfinden.
Als eıne Besonderheit mu{fß 1aber die Usterprozession mıiıt dem Allerheilig-
STEN und Osterliedern erwähnt werden, da sS1e als der letzte Rest der eINst
sehr dramatischen Osterbräuche überall och sehr geschätzt wırd und
auch VO  en der Ostervıgıl nıcht verdrängt wurde. Mancherorts wırd
die Prozession als Einführung in die frühe Messe Ustermorgen gehal-
FeEN,; xibt aber auch Pfarreien, die diese mıt der Vıgil verknüpfen
einıge Abend als Lichterprozession, andere wıieder frühen Mor-
SCH, WCNN die Vıgıl im Dunkel des Ustertages beginnt und Ostermor-
SCH ihren Abschluß tindet.

Es o1bt och andere Formen der Volksandachten, aber das würde die-
sCcChnh Rahmen Da be1 uns schon VOT dem Konzıl das Sıngen iın
der Volkssprache während der Messe (ähnlıch dem Deutschen Hochamt)die Bedeutung der lateinıschen Liturgıie sehr vermiıindert hat, und weıl
schon 1m Jahr 1934 mi1ıt dem übersetzten Rıtuale Romanum alle Sakra-

oftiziell 1in der slowenischen Sprache erteılt wurden, hat InNnan die
nachkonziliären Erneuerungsschwierigkeiten nıcht stark empfunden
W1€e 1ın einıgen anderen katholischen Ländern. uch eıne orofße Kluft
zwiıischen der Lıiturgie und den Volksandachten 1st nıcht vorhanden. In
der erneuerten Lıiturgie wırd och ımmer SCINbdas gemeınsame
slowenische Beten ın der Liturgıie wurde als Normales empfunden.
Die volksliturgischen Gebete werden oft als Einführung 1in die Messe (Z

Rosenkranz) der ach der Messe (verschiedene Lıtaneıen) ANSC-



150 knüpft. uch mMI1t Hıltfe VO Volksandachten konnte INan die Liturgıie ZUT

Volksliturgie entfalten, W as auch dem Wesen der Lıiturgıie entspricht.

Hymnologische Quellen 1in Augsburg
Der Uniiversıität Augsburg 1St CS gelungen, ach der Gesangbuchsamm-

lung VO  w} Woalter Blankenburg auch die hymnologische Forschungsbiblio-
thek VO  } Konrad Ameln erwerben, die nıcht LU der Hymnologie,
sondern auch der Theologie, der Musık- und der Lıteraturwissenschaft
wertvolle 1enste eisten annn uch seıine umfangreiche Gesangbuch-
sammlung hat Konrad Ameln der Universität Augsburg übertragen. Mıt
den beiden Gesangbuchsammlungen und der Forschungsbibliothek, die
sıch ın der Universitätsbibliothek befinden, verfügt die Universıität Augs-
burg nunmehr ber eınen einmalıgen Quellenfundus, der ZUur Grundlage
für einen hymnologischen Forschungsschwerpunkt werden oll

Anschrift: Universitätsbibliothek Augsburg
Universitätsstraße
SAugsburg
Tel 0821/598-5300



Buchbesprechungen 151
Laarmann Heriburg, WIR FEIERN ERSTKOMMUNIO Gottesdienstmo-
delle SO Seıten, Katt-, 10,80, Herder, Freiburg (4789)

Wıe schon in iıhren früheren Modellen für Famıiliengottesdienste gelingtSchwester Heriburg Laarmann 1n acht Vorschlägen für den Erstkommuniongot-tesdienst, WI1e auch iın füntf Modellen für eıne Dankandacht un 1ın eiıner Maıan-
dacht, eıne gelungene Hılfe für die richtige Feıier dieses für eın ınd einschne1-
denden Festes vorzulegen. Verschiedene Zeichen FOL, Weinberg, Regenbo-
SCH, zeıgen Themen auf, die für das tietere Verständnis der Erstkommunion
VO  a oroßer Bedeutung sınd. Dıie in der Praxıs erprobten Modelle sınd VO  — der
Begrüßung bıis ZU Abschlufß der Feıer (auch iın Verbindungsworten) ausgeführtun erleichtern damıt die Vorbereitung in der Gemeinde. Predigtgedanken Aaus
der Sprachwelt der Kınder werden auch Erwachsene ansprechen.Ganz gewißß bringt dieses kleine Buch zahlreiche Anregungen, die in Pfarren

konkretisiert werden können.
un Schulen VO  5 den Zuständıigen für die Kınderliturgie weıterentwickelt un

August Aıchhorn, 1

Elmar Nübold, ENTSTEHUNG UN  ® DER PERI-
KOPENORDNUN: DES ROMISCHEN FÜR DIE MESSFEIER
SONN- UND FEIERTAGEN 451 or kart.; I8,— Paderborn: Bonuitatius
1986

79 Jahre sınd selt der Herausgabe des rdo lecetionum Miıssae 1m Jahr969 Z Auflage verstrichen. 70 Jahre, in denen dem Gottesvolk der „reich-licher“ gedeckte „11sch des Gotteswortes“ (Sacrosanctum Concılıum Art 51vgl Allgemeine Eınführung 1Ns Römische Mefßbuch Nr 34) gleichsam vAn „tag-lichen Tot  L geworden 1St hne Zweıtel stellt die NCUEC Perikopenordnung eiınen
Meiılenstein ın der nachkonziliaren Aufarbeitung der Lıturgiereform dar, dessen
Vorzüge INan nıcht mehr miıssen möchte. ber 20 Jahre der praktischen Erpro-bung haben auch manche Schwächen aufgezeigt. Und welcher miıt der Verkündi-
Sung des Gotteswortes Beauftragte kennt s1e nıcht, die Ratlosigkeit angesichts des
ıhm ‚vorgesetzten ” un VO ıhm „aufzubereitenden“ „Tısch des Wortes“, die
verzweiıftelte Suche ach Anhaltspunkten, die für eıne bestimmte Perikopenaus-ahl ausschlaggebend SCWESCH seın könnte?

Nun, WeTr CS I  u wIıssen möchte, W1€ die NECUEC Perikopenordnungbestellt 1St, W 3as ıhre Hıntergründe, ihre Stärken un: Schwächen sınd, welche
Motive für die Auswahl;, Abgrenzung, Kurzung un Zusammenstellungbestimmter Bibeltexte für den SOM1LN- un teiertäglichen Wortgottesdienst ma{ßs-
geblich 9 AaAn sıch in der jer anzuzeıgenden Publikation einschlägigeInformationen besorgen. Dıie 984/85 1n Paderborn eingereichte Dissertation
Arbeit stellt ın der Tat eın umfassendes Kompendium dar, das durch Sach-. Per-
[9)  N-, Bıbelstellenregister un dies 1St VOT allem für den nach Beurteilungskri-terıen und Verständnishilfen einzelnen Sonn- un Feıiertagen Ausschau halten-
den Benützer VO Belang auch eın Regıster ZU liturgischen Jahr guL aufge-schlüsselt 187 Der Hauptteıil beleuchtet die schon 1m Zuge der bıblischen, OMmMm1-
letischen un lıturgischen Bewegungen des frühen 20 Jahrhunderts einsetzenden
Vorarbeiten un: Diıskussionen die Perikopenreform. Di1e Fülle derC



152 Dokumente, Stellungnahmen, unveröffentlichten Manuskripte belegt e1IN-
drucksvoll, da{fß INnan sıch miıt der Abkehr VO  - der alteingeführten Perikopen-
ordnung nıcht leicht vemacht hat Der umtangreichere Hauptteıl stellt zunächst
die in der nachkonziliaren Reform Z Tragen gekommenen Prinzıpien VOILy
sıch dann gemäfß den in der Reform selbst grundgelegten Schwerpunkten der
Evangelienperikope als Höhepunkt des Wortgottesdienstes (mıt Ruf VOTLT dem
Evangelıum), der alttestamentlichen Lesung (mıt Antwortpsalm) un der NCU-
testamentlichen Lesung AaUus den apostolischen Schritten un:! der Apg wıdmen.

Als Ergebnis der miıt bestechender Akrıbie durchgeführten Untersuchung annn
tfestgehalten werden, dafß die NEUEC Perıkopenordnung un: das Zusammenspiel der
ausgewählten Periıkopen schlecht nıcht 1St, WwW1€e ımmer wıeder hıngestellt
wiırd, dafß die VOT allem ökumenischem Gesichtspunkt viel bedauerte Preıis-
gabe der gemeinsamen alten Tradıtion nıcht wirklıch eınen „totalen Bruch“
bedeutet, sondern „Kontinuintät 1n wichtigen Punkten“ S 188, vgl 386)
gewahrt Ist. Freilich leiben wichtige Desiderate auf dem Weg einer „Edıitıo
tertia“: FEın vierJähriger Lesezyklus würde einen gyünstıgeren Rahmen für die Ver-
lesung aller wichtigen Evangelıenperikopen abgeben als der Dreijyahres-Zyklus.
Die für die Sonntage 1im Jahreskreis vorgesehene Bahnlesung der apostolischen
Schriften vertragt sıch nıcht mıiıt dem Grundsatz der Zuordnung un! Abstim-
INUNS. Die Verkündigungseinheit zwıschen Lesung un: Evangelıum wiırd CIND-
findlich gestort. „An den Sonntagen der Österzeıt, denen FÖn auch eıne Ver-
kündigungseinheıit zwıischen Apg- Text un Evangelıum tehlt, lauten bei einer lec-
t10 semıcontinua der Epistelreihe oft drei thematisch unverbundene Texte neben-
eiınander her Das hat sich pastoralliturgischen Gesichtspunkten als großer
Nachteıl herausgestellt“ (S 389) egen des beweglichen Ostertestkreises 217
die jeweıls Sonntag im Jahreskreis einsetzende Textreihe aus dem Römer-
brieft (Lesejahr un:! dem Galaterbrief (Lesejahr selten zusammenhängend
ZUur Verlesung kommen. Dem 5.—8 Sonntag 1m Jahreskreis des Lesejahres sınd
vier Texte AaUuUsSs Kor 15 zugeordnet, die, WenNnn S1Ee unmıttelbar VOT dem Ascher-
mıttwoch allen, das Thema „Auferweckung Jesu un Auferweckung der hri-
sten“ VOT Begınn des Ostertestkreises vorwegnehmen (vgl Was für die
Apostellesungen der gepragten Zeıten gaNzZ selbstverständlich oilt, nämlıich, dafß
sS1€e auch unabhängig VO  5 eıner Bahnlesung als Einzelperikope verkündigungswür-
dıg sınd, annn auch für die meılisten der ausgewählten Apostellesungen der Sonn-
Lage 1im Jahreskreis in Anspruch 1900001 werden (vgl 363) Dıie VO Aufbau
des Wortgottesdienstes gegebene Hınordnung Z Evangeliıum un pastorale
Überlegungen sprechen für die Zurückstellung der Bahnlesung ZUgUuNstienN einer
Abstimmung der Epistel mıiıt dem Evangelıum. Die Quantıität der dargebotenen
Texte allein garantıert noch nıcht den VO  zn der Liturgiereform intendierten besse-
TeMNn Zugang ZUFr „Schatzkammer der Biıbel‘ ber eıne Reform des reformierten
rdo lectionum Mıssae darf un sollte also in Hınblick auf die Verwirklichung
eines konzentrierter eindringenden Umgangs mMIiıt der HI Schriüft weıter nachge-
dacht werden. Dıie Arbeıit VO  5 Nübold enthält ıne Fülle VO  - Anregungen für ein
solches Nachdenken.

Mag Gottfried Glaßner UOSB, Melk

YWwın Keller, EU UN  e PARUSIE Liturgie- un! theologiege-schichtliche Untersuchungen ZUE eschatologischen Dımensıon der Eucharistie
anhand ausgewählter Zeugnisse aus frühchristlicher un! patrıstischer Zeıt, Theol
Diss. (Studıa Friburgensia, 0X Freiburg/Schweiz 1989 Universitätsver-
lag 260 Seıten, brosch., Fr 48 ,— (4843)



Wıe der Autor 1n seiıner FEinleitung vermerkt, „g1bt zuhauf Werke über die 153Eucharistie eiınerseıts un über die Eschatologie anderseits, 1aber die gegenseıtigeZuordnung VO Eucharistie un Eschatologie wiırd oft DUr Rande verhandelt“
(2) Dıie vorliegende Di1ssertation 9808 stellt den Zusammenhang Eucharistie
Parusıe in die Mıtte der Ausführungen.

Das ersie Kapıtel 1St mMıt „Christologische Mıiıtte neutestamentlicher Eschatolo-
<  z1€ (Z=19 überschrieben. Dıiese Mıtte 1St Jesus Christus, der gekommen 1st un
der wıederkommt. Ziel dieses Abschnittes 1St C die Eucharistie als Brennpunktparusıalen Geschehens aufzuweıisen, worın die vergangenheıtliche (anamnetische)un zukünftige Dımension der Eschatologie zusammentfließen.
Dieser theologischen Grundlegung tolgt der eigentliche Untersuchungsteıil der

Dımension der Eucharistie“ untersucht.
Arbeıt, der 1n drei Kapıteln angelegt 1ISt Es wiırd jeweıls „Die eschatologische
1m zweıten Kabpıtel (21—74) AIn Zeugnissen des Neuen Testamentes (sc Abend-
mahlsberichte, Hebräerbrief, Apokalypse) un der Diıdache (SC Maranatha- un
Hosannaruf)“;
1im dritten Kapitel 753147 „1N dreı Bereichen trühkirchlicher Gottesdienstpraxis(sc Sonntag, Osterteıer, Ustung des Gebetes)“;
im ouLErteNn Kabpıtel (149—=224 IN Zzwel Eucharıstieerklärungen der Patrıstik (SEHomilien Theodors VO  e Mopsuestıia ber die Eucharistie, Mystagogıe des Maxı-
INUS Contessor)“.
FEın abschließendes Kapıtel »” ° biıs du hommst in Herrlichkeit“ (  DE2 blickt
auf die Studie zurück. usammenfassend ann miıt den Worten des Autors tor-
muliert werden un! das 1St zugleich das durchgehende Moaotiv des SANZCHBuches: „Die Eucharistie 1St nıcht NUur die Verheißung un! Erwartung seiner
Parusıe aufgrund der AÄAnamnese seınes ersten Kommens, sondern auch schon

Erfüllung un Erfahrung seiıner Wiıederkunft“ Die Bıbliographieunterscheidet „Quellen“ (233—234 un! „Literatur“ (234—251); Eın Regısterteil(Bibelstellen, Antike un mıiıttelalterliche Autoren, Moderne Autoren) biıldet den
Schlufß der Dıissertationsschrift.

Der Verfasser hat sıch mıiıt seiner Dıissertation eın gleichermaßen schwierigesWwW1e€e lohnendes Thema herangearbeitet. Schwierig deswegen, weıl die frühchristli-
chen Außerungen AB lancıerten Thema überaus vielfältig sınd; ohnend deswe-
SCH, weıl eıne manchmal verschüttet geglaubte Dımension der Eucharistie wıieder
freigelegt wiırd. Sıch dieser Aufgabe verschrieben haben, 1St eın dankenswertes
Verdienst des Autors un des Buches.

Dennoch, un! nıcht das obıge Urteıl schmälern, seıen 1jer einıgebedenkenswerte Bemerkungen angeführt.
Die beiden Leıitbegriffe „Parusıe“ un „Eschatologie“ werden 1ın ihrer Bestim-

INUNS zueiınander nıcht testgelegt. Diese Unschärfe 1st 1n den einzelnen Kapıtelndann auch spürbar, WEeNN WI1e bereits in Tıtel un:! Untertitel des Buches die
Begriffe nebeneinander verwendet werden.

Es 1Sst gänzlıch klar, dafß der darzustellende Stoff SOrsSSsSam ausgewählt werden
mußte. Die Auswahl der Themen wırd im Einleitungskapitel auch vorgestellt, die
Begründung der Auswahl hingegen wırd nıcht gegeben. SO annn der Rezensent
keinen durchgehenden organıschen Autbau ın der Abfolge der Kapıtel erkennen,erscheinen die Untersuchungen als Einzeluntersuchungen, als diverse Sondie-
rTuNgscCh auf eiınem zeıtliıch Ww1e€e örtlich weıten Feld Es 1St zutreffend, WCNN der
Autor iın seiınem Vorwort schreibt, dafß „einNıgE Bausteine für ine orößere 5Syn-these un usammenschau VO Eucharistie un:! Parusıe (ın der Väterzeıt) bereit-
gestellt“ werden.



154 Im Hınblick auf das drıtte Kapiıtel (Sonntag, Osterfteıer, Gebetsostung) stellt
der Autor selbst fest, da diese Bereiche ‚streng MM  9 nıcht ZUuUr eucharisti-
schen Thematik“ (5) gehören. Durch ine Weıiterfassung des Titels könnten diese
Bereiche besser un organıscher iın die Arbeıt integriert werden. Zugleich deutet
die Bezugnahme auf jene Inhalte d dafß die parusıale Dımension der Eucharistie
nıcht 11UTr AUS der Eucharistie selbst erhoben werden aNn Im Sınne eıner „größe-
ren Synthese“ sınd ELW die Außerungen der darstellenden Kunst (Z die Bild-
werke, die Architektur, \ der Hymnık, des Kalenders, auf dıe parusıalenSınngehalte hın systematısch befragen.

Es 1St schmerzhaft sehen, da{fß die ökumenische Relevanz des Themas nıcht
aufgezeigt wurde, dafß diese Perspektive 1er dl nıcht eröffnet wurde.

In einer Dıssertation, die W1e 1er weıtgehend ıne Untersuchung Bext 1St;
mu{fß vertretbar leiben, da{fß einıge wesentliche Passagen neben der Übertra-
sSung 1Ns Deutsche lateinisch oder griechisch angeführt werden. Vor allem hın-

zumutbar se1n können.
siıchtich des für dieses Buch erwartenden Leserpublikums hätte das ohl auch

KELLER CIMAS des schwierigen un komplexen Themas iıne gefälligeun: zuLt esbare Formulierung finden, deren Konstruktion LLUT ausnahmsweis
eınem Hundertwortesatz 14) führt un:! selbst 1er och verstehbar bleibt.

Zuweıilen wırd aber doch eın nıcht Sanz zutreffender oder richtiger Ausdruck VCI-
wendet: die jeweıligen kirchlichen „Wiederholungsfeiern“ @1; 225 die Adjektiv-bildung „didachisch“ (61, 63); die umgangssprachlichen Wendungen „SOWw1eso“

„aber halt iımmer“, „braucht“ für sgebraucht“; Seıte 39 „UNSCICS
Erachtens“ Selite 40 „meınes Erachtens“.

Am Schlufß meıner Ausführungen möchte ıch dem Autor für die Auseinander-
SCTZUNG danken un zusammentassen: “Ich habe das Buch mıiıt Gewınn gelesen.“

Unıny.-Ass. Mag Erich Renhart, Graz

Anton Bauer Werner Grofs (Hg.), DAS GEHEIMNIS DER IFE
UND Gebetszeıiten Tag der Anbetung. 172 Se1-

ten mıiıt 10 eingesteckten Farbbildern un 10 Schwarzweißabbildungen, 1472 Se1-
teN,; kart., L 980 Verlag Rel Bildungsarbeit, Stuttgart 1984 (4582)

„Der un ursprüngliche Zweck der Aufbewahrung der Eucharistie außer-
halb der Messe 1sSt die Spendung der Wegzehrung; die Aufbewahrung dient in
zweiıter Lıinıe der Kommunionspendung außerhalb der Messe un der Anbetung
unseres Herrn Jesus Christus, der 1m Sakrament gegenwärtıig 1St.  « Mıt diesen SAat-
zen wiırd 1n der Allgemeinen Einführung YArde Studienausgabe ‚Kommunionspen-dung un Eucharistieverehrung außerhalb der Messe“* (Nr der Stellenwert der
eucharıistischen Anbetung umschrieben. Deutlich 1sSt S1e der eigentlichen Kommu-
10N nachgestellt, W ds dıe Instruktion ‚Eucharisticum mysterium‘ 967 och prag-
anter taßte SS 1T darauf achten, da{ß be] solchen Aussetzungen die Ver-
ehrung des heıligsten Sakramentes ın ihrer Beziehung UE Messe in Zeichen deut-
ich wiırd.“ (Nr 60) Dem Mafßfstab, der damıit auch für pastoralliturgische and-
bücher ZESCIZL wiırd, entspricht das Buch ‚Das Geheimnis der Eucharistie beden-
ken un verehren‘ vollkommen. Es wiırd wıederholt unterstrichen, da{ß die eucha-
ristische Verehrung W1€e jede gottesdienstliche Feier aus der Messe hervorgeht und

ıhr hinführt. Die Herausgeber, Anton Bauer un: Walter Groß, haben 1n einem
ersien Kapıtel Hıltfen einer geistlichen Besinnung zusammengestellt, die die
„theologischen Grundlagen (der Eucharistischen Anbetung) un ihre geschichtlı-



che Entwicklung in den Blick bekommen“ wollen 5 Eın zweıtes Kapıtel enthält 155dann Materıialien für die Gestaltung VO  e Anbetungsstunden, für Gebetszeiten
ach dem Stundenbuch un: ach dem Gotteslob, für Betstunden mıt Kındernun Jugendlichen SOWI1e für Bildbetrachtungen. Posıtıv würdıgen ISt; da{fß INnNandabei ‚nıcht D: Priester, Diıakone un andere hauptberufliche Miıtarbeiter
gedacht (hat), sondern auch die ehrenamtlich tätıgen Männer un Frauen, diemehr un: mehr lıturgische Dienste übernehmen“ (5) Das Buch darf also VO se1-
Netr Gesamtkonzeption un Gewichtung her als sehr gelungen bezeichnet WeIr-den Das schließt kritische Fragen nıcht aus. So werden iın einem ersten BeıitragStimmen un Erfahrungen der Anbetung zusammengestellt. Gewifß 1St interes-
SantT, Texte VO Neuen Testament bıs in die Gegenwart hın lesen können, die
Zeugnisse der Anbetung sınd. och 1St Ina  e überrascht, dafß Begıinn des
Buches der Eiındruck erweckt wırd, als gebe zwiıschen der Anbetung als AACTEelement des Religiösen“ (I1) un der Anbetung der Eucharistie keinen Unter-
schied. Müdlfte 3862  - nıcht zwıschen der Anbetung als exıstentieller Haltung desChristen un der Eucharistischen Anbetung strikter differenzieren? Besondere
Beachtung 1m Buch verdient eın (neu aufgelegter) Aufsatz VO  a arl Rahner, derdamıiıt eiınen Beitrag Zur Begründung der eucharistischen Verehrung eisten ll
Dıie Anbetung sel nıcht der Höhepunkt des Sakraments Eucharistie, aber legıtimeKonsequenz des Glaubens die Gegenwart des Herrn 1im Sakrament. Rahner,der krıitische Anmerkungen Zzur vielerorts verlorenen Ehrturcht VOT der Euchari-
stie testhält, sıeht als eın Ziel d} das Ite der eucharıstischen Frömmuigkeitsge-schichte als Möglichkeit un Aufgabe der Zukunft sehen. Dabe:i dürte diese
Frömmigkeıt nNnıe als e1in ‚Museumsstück‘ verstanden werden. Dazu darf INan
lıturgiegeschichtlich anmerken, dafß natürlich auch in der Eucharistiefrömmig-eıt ımmer wıeder Formen gegeben hat, die 1im Laufe der Jahre gänzlıch VeIr-
schwunden sınd. Dıies nıcht ZU Nachteil eucharistischer Frömmigkeit, sondern,wıieder mi1t Rahner sprechen, 1m Sınne einer „Frömmuigkeıit, miıt der die
Stiftung Jesu 1m Abendmahl immer 11C  e gefeiert werden mu{f“ (23Dıie Beispiele un! Materialien für die Anbetungsstunden sınd meıstenteıls
gelungen. uch hıer 1st die Rückbindung die Eucharistie immer gewährleistet.Besonders schön wiırd das 1im Modell Fut dies meınem Gedächtnis‘ deutlich,bei dem ın den Wechselrufen immer wıeder heißt ‚Herr, du rufst uns dei-
NC Mahl*‘ Die TLTexte überzeugen theologisch un sprachlıch. Dıie Autoren
emühen sıch eınen sachgerechten Einbezug VO Zeichenhandlungen, die

breit beschrieben werden (vgl 158—141); un scheuen dabe! auch nıcht VOT
Ungewohntem zurück, etwa eiıner Weihrauchspende für Kınder (vgl 128) Es
tällt Auf, dafß wıederholt ın den Texten VO  3 TYOtLT un:! Weın gesprochen wiırd. Wıe
geht das mıiıt der Anbetung 1Ur des eucharıistischen Brotes zusammen ? Fraglıch1St, ob INa  } ausgerechnet 1m Kontext der Eucharistieverehrung die Einheıit der
Christen thematisieren sollte (vgl 118) Gerade diesem Punkt römıiısch-katho-
ischer Frömmigkeitspraxis scheiden sıch die Geister doch ohl erheblich! Sıcher-ıch 1St wünschenswert, Gebetsstunden mıiıt Kıiındern gestalten. Der zıtıerte
Beschlufß ‚Gottesdıienst‘ der Gemeilnsamen Synode (vgl 123) un  AuNert 2S,wenngleıch j1er nıcht auf die Eucharistische Anbetung eingeht. ber mussen
doch erhebliche Bedenken angemeldet werden, ob eine Anbetungsstunde wirk-
iıch geeıgnet ISt: „Jungen Menschen eiınen ganzheitlichen Zugang dem
Geheimnis der Eucharistie ermöglıchen“ Würden sıch 4eT nıcht andere
liturgische Formen eher anbieten?

Ansprechend fallen die Bıldbetrachtungen Aaus, für die kleine Gebetszettel bei-
gefügt sınd. Die Texte un Bilder sınd siıcherlich gee1gnet, die Gläubigen mıiıt der



tieferen Bedeutung der Eucharistie machen. Allerdings sollte 11n156 überlegen, ob zusätzlıch ZUTr Anbetung (und das heıifst dann Ja ohl AAA Ausset-
zung och Bilder betrachtet werden mussen.

Ziehen WIr eın Schlußresümee: Das vorliegende Buch entspricht insgesamt
ohne Abstriche dem, W as die nachkonziliare Liturgıie für die Eucharistievereh-
runs für siınnvoll hält un: ordert. An einzelne Darstellungen un: Texte sınd aber
auch krıitische Fragen stellen. Sıe sollen nıcht verdecken, dafß das Werkbuch
für ine insgesamt oft schwierige Frömmigkeitsform manch gangbaren Weg
weIlst.

Dr Benedikt Kranemann, unster

OSe; Seuffert, MM WIR I5 Aussetzung un egen-Fron-
leichnam Eucharistische Gebetsstunden. 152 Seıten, PD.S 19,80 Verlag
Herder Freiburg 1 Br., Basel; Wıen (4615)

„Kommt,; WIr beten ıh: an'“ Dieses Buch möchte TmMUuntern un helfen Zur

Anbetung Jesu Christiı 1m heılıgsten Sakrament:; Orjentiert sıch ganz der
Instruktion apst Paul A\AE über „Feıer un:! Verehrung des Geheimnisses der
Eucharistie“ (1965) Es zeichnet eıne klare Linıie: Dıie Eucharistieverehrung soll
VO  e der Eucharistiefeier herkommen un:! ıhr hınführen. Miıt Recht wird gefOr-
dert, dafß mMiıt der Aussetzung immer kte der Anbetung, des Lobpreises un:! der
Fürbitte verbunden seın sollen. Die sehr konkreten, praktischen Hınweıiıse FA
Rıtus der Aussetzung sınd besonders für jene wichtig un hilfreich, die nıcht
mehr 1n der lebendigen un vertrauten Tradition dieser Gottesdienst- un
Andachtstormen stehen, Junge Prıiester, Dıakone, Pastoralassıstenten.

Aus der Geschichte der Fronleichnamsprozession (25<25) werden die Begrün-
dung, die Wegweısung un! dıie konkreten Anregungen für ETNEUETTIEe Formen der
Feıier vorgelegt, dafß nämlich heute die sakramentale Prozession aus einer geme1n-

Eucharistiefeier aller Teilnehmer hervorwachsen mu{ Man spurt 1n den
vielfältigen Hınweısen, dafß dem Autor eın reiches Erfahrungswissen Z Verfü-
SUung steht (z VO  a der rechten Prozessionsordnung bıs ZUT Kostenfrage).
Wertvoll 1sSt auch der inweIıls auf die Krankenkommunion Fronleichnamstag.Besonders n werden ohl auch die Vorschläge für themenbezogene
Gebetsstunden aufgegriffen werden;: WwW1e „Anbetungstagen“, be1 „Nachtgebe-
ten un ÜAhnlichen Anlässen altbewährte Formen, überlieterter un
Gebets- un Liedschatz für Menschen heute zugänglıch un tfruchtbar gemacht
werden können. Auf die vielfältigen un! oft ungenutzten Möglıchkeiten, die das
„Gotteslob‘ dafür anbiıetet wiırd hingewilesen; der Weg einer klaren Ordnung
un eiıner wohltuenden Vielfalt wırd aufgezeigt.

„Wer Z Glauben kommt, kommt auch ZAHT: Anbetung. Denn diese 1St nıcht
LLUTE ıne Folge des Glaubens, sondern Bestandteil des Glaubens“ (7) Eın gangba-
Tr Weg, WI1e€e das erfahren, vermuıttelt un gefördert werden annn wırd iın diesem
Werkbuch aufgezeigt.

Prot Dr Aloıs Hörmer, St; Pölten

0Se Seuffert, GOTTES AND GEGEBEN Zur Taufe uUNsCcCICS Kındes.
48 miıt Farbtafeln un zahlreichen Schwarzweißabbildungen, Kt:; /,80
(Mengenpreıse ab 10 EX.); Matthias-Grünewald-Verlag Maınz 1987 (4761)

Als 1Ne Hılfe ZUr Bejahung dessen, W 9as ın der Tauftfe geschieht, möchte Josef
Seuffert seın Buch verstanden wıssen, mit dem sıch Eltern un! Paten WEeN-



det Neben Gedanken un Geschichten, die dem Verständnis des Taufereignisses 157dienen ollen, bietet den Lesern eine Erläuterung der Taufliturgie SOWI1e Anre-
SUuNsCH, WI1e INan dem Neugetauften eın Hıneinwachsen 1ın den Glauben ermöglıi-chen könne. Geschickt wırd der Leser anhand des Gespräches Jesu MmMiıt Nıkode-
I11US (Joh 12 un: der Schilderung eiıner Erwachseneninitiation VOTL siıebzehn
Jahrhunderten mıt der rage ach der Bedeutung der eigenen Taufe un! dem Pro-
blem, Ian eın ınd taufen lassen solle, konfrontiert. Die Tatsache, da{fßs
Seufftfert diese Fragen anschneıdet, un: die eher behutsame Art,; mıiıt der S1€e
beantworten versucht, sprechen für sıch. Probleme heutiger Christen ZreNZL die-
SCS Bändchen nıcht aus, sondern 111 S1e ın die theologischen Überlegungen e1IN-
oliedern. Das macht auch der dritte Teıil des Buches deutlich, der dem
Vorzeichen der ‚Christwerdung‘ steht, W as meınt, „dafß nıcht genugt, getauftseın“ 40) der anders gefragt: „Wıe hılft INan einem Kleinkind, Christ
werden?“ 40) Seuftert zeıgt auf,; w1e vieltältig die Möglichkeiten des Alltagseıner gelingenden ‚Inıtiation‘ sınd. Er o1bt Hınweıse, WwW1e€e jeder mıt ein wen12Phantasıe dem getauften ınd den Weg eiınem lebenswerten Glauben bahnen
21n Dieses wırd theologisch 1n besonderer Weıse mıt der Feıier der Taute VCI-
bunden, die der Verfasser als „eIn Stück jeder christlichen Lebensgeschichte“ 24)versteht. Die verschiedenen Elemente un Zeiıchen der Taufliturgie werden (zumTeıl sehr knapp) erläutert, da{ß eine Mıtteier möglıch wird. Liturgietheologischsiınnvoll wırd der Interpretation der Tautwasserweihe Raum zugestanden, der
ext des ersten Formulars 1St abgedruckt. Durch diese un:! andere Erläuterungenwırd sıgnalısıert, dafß die Feıjer der Taufe das Z lıturgische Geschehen umfa{ßt
un! nıcht etwa auf den Moment der Tautfformel beschränkt werden dart Da ware

allerdings sınnvoll SCWESCH, auf den Grofßdruck der Tautworte, den das lıturgi-sche Buch ‚Feıer der Kindertaufe‘ nıcht kennt, verzichten. Man hätte sıch auch
etwa die Beschreibung der Bedeutung des Wortgottesdienstes austührlicher
gewünscht.

Dıiese kleineren Anfragen können den Wert des Buches aber nıcht schmälern.
In Darstellung un Sprache 1st gee1gnet, einıge wesentliche Inftormationen Zur

Bedeutung der Taute un ihrer Liturgie vermuitteln.
Dr Benedikt Kranemann, unster

Jürgen Lenssen, Predigten Hınführungen Andachten.
104 Sı brosch.; 1980 154,40, Echter-Verlag, Würzburg 987 (4736)

Was hat Marıa Menschen VO heute sagen? Das Konzıl hat im H1 Kapıtelder Kırchenkonstitution über „dıe selige Jungfräuliche (Gsottesmutter Marıa 1m
Geheimnis Christi un: der Kırche“ iıne für ullseren Glauben grundlegende Ant-
WOTTL gegeben. Und Februar 1974 hat apst Paul VI ın einem apostolischenSchreiben ber „Die rechte Pflege und Entfaltung der Marıenverehrung“ auf dem
Fundament der Konzilsaussage die Liturgıie als „goldene Norm  D der Marıenver-
ehrung dargelegt.

Dıiıesen Dokumenten, ıhrem Inhalt un: ihren Zielsetzungen weıß sıch das VOTI-
liegende Buch verpilichtet. ach eiıner theologischen Grundlegung „Marıenver-
ehrung un Liturgie“ 1—=26) werden yYAER Kranz der Marienteste 1im KırchenjahrEinführungen, Fürbitten un Liedvorschläge angeboten (31=50) Im Anschlufß
das Rundschreiben „Marıalıs cultus“ werden die „Hınweıse auf Zzwelı relig1öseUÜbungen: Der Engel des Herrn un das Rosenkranzgebet“ erläutert un:!



158 Modellandachten ausgeformt (51=65) Schliefßlich wırd och das „Magnıifıkat“ 1ın
zwolf „Maiandachten“ erschlossen 70—-104)

Was j1er eın Seelsorger als Frucht selınes eigenen Bemühens rechte „Pflege“un: „Entfaltung der Marıenverehrung“ vorlegt, sollte Ermutigung un: Hılfe für
viele Nachahmer werden. Als Ergänzung un Weıiterführung sollten dabei aber
auch das Rundschreiben Johannes Paul I1 ZU Marıanischen Jahr 987/88 „Red-
emptorıs Mater  C6 un: die 1LICUEC Kollektion der „Marıenmessen“ herangezogenwerden.

Prof Dr Alois Hörmer, St Pölten

Anneliese Hück, EIN DIENST, DER UNS FROH Kleines Handbuch
für Mınıstranten. Unter Miıtarbeit VO  a Josef Seuttert. Miıt Schwarzweißfotos
un: zahlreichen Zeichnungen. Verlag Matthıas Grünewald, Maınz 986 (4707)

In vielen Gemeinden 1St der Dıienst der Mınıstrant/inn/en in ıne Kriıse geraten.Waren VOT dem Konzıil die Aufgaben sehr klar (Diıenst Altar 8 FE die Stell-
vertretung des Volkes für die iın rtemder Sprache gesprochenen Gebete }1St durch die Liturgiereform vieles weggefallen bzw anderen Christen zugedacht.In einfacher, kindlicher Sprache wiırd dies erklärt un! ann aber doch die Schön-
eıt des Mınıstrantendienstes herausgestellt. Eın einz1ıges Mal 1Ur wırd erwähnt,dafß der Mınıstrantendienst sıch auch VO Erwachsenen verrichtet werden soll
Die Geftahr der Verniedlichung un der Einschränkung des Mınıstrantendienstes
auf das Kindesalter 1St gegeben.

Lobenswert scheint mır M die Klarheit der Gliederung, die dem/der einzel-
NCN ıne gediegene Eınführung ın die Dıienste iın der Liturgie vermuıttelt. Unter der
Überschrift „Was Mınıstranten alles erleben“ werden Erftahrungen AaUus est- un
Alltag eiınes Mınıstranten aufgezeıgt. So wiırd das Buch für Kınder, die den Mını-
strantendienst beginnen, ıne orofße Bereicherung se1ın. Selbst Mınıstrantenbeglei-
FGr werden wichtige Anregungen für die Arbeit mıiıt den Mınıstrant/inn/en tinden.
Es bleibt wünschen, dafß der Mınıstrantendienst ber das Kıindesalter hiınaus-

N1S, WCN auch Erwachsene sıch für diesen Dıienst entscheiden.
gesehen wırd, denn oibt für eiıne Gemeinde eın sehr schönes, glaubhaftes Zeug-

August Aiıchhorn, 1N7Zz

Werner E1ızınger, SCHULERGOTTESDIENSTE KIR  R, 36
Modelle mit Spielszenen, Reihe Konkrete Liturgie. 1725 Seıten, kart., 16,80
Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 1987 (4766)

Dıie in diesem Band zusammengestellten Schülergottesdienste kommen aus der
Erfahrung der Arbeit mıiıt „Liturgieteams“; Schüler 1m Alter VO  - 13—-17 Jahrenhaben für Schüler 1im Alter VO  } —12 Jahren Gottesdienste (aus dem Verlauf des
Kırchenjahres) vorbereitet. Eintache Ideen, keine Überladungen, ohne Liedvor-
schlag, mıiıt bewußtem Bezug auf die Texte des Meßbuches bzw des Lesejahres,all das scheinen mır Omente se1ın, die ıne Hınführung ZAXKH kırchlichen
Leben eıner Gemeıinde führen. Es wiırd auch die Empfehlung ausgesprochen, in
den Gottesdiensten bewußt auch Lieder aUuUs dem Gotteslob verwenden, damiıt
die Jungen Menschen, die spater oft Abstand nehmen von diesem Liedgut, doch

sınd mit dem, W as ın einer Gemeıinde wiırd. Wo immer in einer
Gemeinde 1ın oroßer Regelmäßigkeit Schülergottesdienste gefeiert werden, wiırd



dieses Buch eıne gutLe Quelle seın können, die Ansto(ß o1bt; Anregungen daraus 159werden 1im österreichischen Raum auch Wege finden, damit WIr 1n unserer„Schulsprache“ die Schüler ansprechen können. Wo beim regelmäfßigen Schüler-gottesdienst die Vertraute Wochentagsgottesdienstgemeinde mıtfeiert, wırddie Anlehnung die Texte des Kırchenjahres VO  - oroßem Nutzen se1ın.ıne guLe Unterlage als Basıs für die eigene Vorbereitung der Schülergottes-dienste empfehlen für alle, die in Kinder- un:! Jugendpastoral tatıg sınd; fürReligionslehrer, Katecheten, Pfarrseelsorger, Jugendleiter un Pastoralassıi-
stent(ınn)en 1aber sıcher auch für die Mıtarbeıiter 1m Fachausschufß Kınderliturgie.

Auggst Aichhorn, 1N7z

Miıchael Bartmann Ingetraud Vrsousky, VO  L DE  Z WIR
Okumenische Schulgottesdienste. München: Don Bosco Verlag. 108 Seıten, kart.,FZA8O

Das Buch enthält guLe Anregungen un Themen, die recht brauchbar autbereitetSınd; sehr konkrete, praktıische Tips, die auch atmosphärisch viel hergeben un da-durch die Gewähr geben, SIN ANSCHOMMECN werden. Das Materıal 1St auch für
eın katholische oder eın evangelısche Gottesdienste geeı1gnet. Es wırd Jeweıls die
Ausgangssıtuation edacht, wırd eıne breite Auswahl 1mM Materialangebot SC-macht un sıchtlich viel Erfahrung mıiıt Gottesdiensten spürbar; Schüler werden 1indie Vorbereitung un Gestaltung einbezogen.iıne Angabe der jeweıligen Schulstufe Alter) ware günstıg. Dıie Biılder unMaterıalıen, VO denen die ede ISt;, sollten (wenıgstens 1n schwarzweiß) abge-druckt seın oder 1iNe Angabe, S1e erhältlich sınd, sollte gegeben se1ın. Ob nıchtmanche Gottesdienste iın dem Buch iıne relatıv aufwendige Vorbereitung un Ar-beit brauchen? uch das spricht anderseits für das Buch!

Rupert Reindl, Ökumene-Referent, Salzburg

arl Heıinrich Bıeritz Michael Ulrich. GÖTTIESDIENSTGESTALTUNG Eın

O5 270,—, 38,—
ökumenisches Werkbuch. Graz-Wıen-Köln: Styrıa Verlag, 376 Seıten, gebunden.

Dıiıeses Werkbuch bietet eiıne Fülle, tast UÜberfülle VO Materialien iın eınerorofßen Breıte des Angebotes, wobei eın Grundraster des Gottesdienstaufbaues ın
urılert se1ın.
der Abfolge der Kapıtel eingehalten 1St Dıie Eınleitung könnte och besser struk-

Es fällt auf, da{fß sehr stark der evangelisch-katholische Tradıitionsstrang der A
turgıe Einbeziehung des evangelisch-hochkirchlichen Bereichs (etwa auchder Spiırıtualität der Michaelsbruderschaft) aufgenommen 1St miı1ıt Stunden- unTagzeitengebet, aber der orthodoxen Tradıtion aum Raum gegeben wırd.

Dıie Angaben über die Autoren geschehen 1Ur teilweise, ware ohl überall wun-schenswert. In der Überfülle dürfte für den Praktiker, der as Konkretessucht, eher sehr mühsam se1n, das rechte finden; manche Modelle wiıirken über-trachtet. Im Bereich der Sendung un des Segens ann iıch besonders viel Hılfrei-ches tinden.

Rupert Reindl, Ökgmene-Referent, Salzburg
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